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Vorwort 


Ohne im uͤbrigen ihre Stellung aufzugeben, haben ſich zwei 
zu einander im Gegenſatz ſtehende Parteien verſtaͤndigt, um 
Friedrich Nietzſches Briefwechſel mit Franz Overbeck zu 
veroͤffentlichen. 

Dem Wortlaut der Nietzſchebriefe liegen die auf der Uni— 
verfitätsbibliothef in Baſel aufbewahrten Originale zu 
Grunde. Die Briefe Dverbeds find nur zu einem Teil noch 
erhalten und wurden vom Nietzſchearchiv in Weimar zur 
Verfügung geftellt. 

Die Tertwiedergabe der Briefe erfolgt freuzweife in chrono— 
logiſcher Reihenfolge. 

Fuͤr die Niegfchebriefe ift der an eriter, für die Overbeck⸗ 
briefe der an zweiter Stelle Unterzeichnete verantwortlich. 


Bonn und Bafel Dr. Richard Oehler, 
den 15. Dftober 1914. Carl Albrecht Bernoulli. 
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1. Niesfche an Dverbeck. (Lugano, Hotel du Parc März 1871.) 
Mein lieber Freund und Kollege, 
wundern Sie ſich nicht über den Erzeß meiner Schreibuns 
feligfeit? Ihnen folange nicht zu fohreiben! Sch wundere 
mich fehr darüber! Glauben Sie mir wenigftens, wie ge- 
treulich ich Shrer gedacht und wie dankbar ich mich an viele 
Züge Shrer mitleidigen Krankenpflege erinnert habe. Danf 
Shnen, Dank Ihrem Pelz bin id; diesmal noch fo leidlich 
weggefommen — in jeder Bedeutung des Wortes. Es war 
gewiß Die höchfte Zeit; denn mir fommt e8 jeßt, beim Nach» 
denfen über den Bafeler Januar, fo vor, als ob ich in fort- 
währender traumhafter Überfi panntheit allerNterven herum⸗ 
gelaufen fei und Ihnen in diefem Zuftande gewiß nicht fehr 
bequem gefallen fei. Und Sie haben mid; damals ausge- 
halten und find mit mir fpazieren gegangen 2c. ꝛc. Zum 
Lohne dafür follten Sie plöglich an diefe blauen Seen ver- 
feßt werden — nur um Gottes Willen heute nicht, bei abfcheu- 
lichernorddeutfcher Negenluftund dickem pelzartigem Nebel! 
Aber vieleicht morgen oder übermorgen! Dann würden 
wir zufammen nach den erften Blumen des Fruͤhjahrs fuchen 
und fie vielleicht auch eben fo ficher hier finden wie in 
Dresden, das wie ich glaube Sie in diefen Ferien befuchen 
werden. Wenn wir eine warme Stelle am See finden 
follten, fo würden wir ung dort, unter Fleinen Schlangen 
und Eidechfen niederlaffen: obwohl ic; meine, Daß der Plau- 
enfche Grund auch diefe Genüffe zu fchaffen vermag. Wenn 
uns fehr wohl zu Muthe wäre, könnten wir und fogar auf 
einen Kahn fegen und und auf dem See herumfahren laffen, 
freilich nicht ohne Fußſack und mit der Wahrfcheinlichkeit 
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eines Schnupfens. Sie fehen, daß wir hier auch einige 
norddeutfche Anwandlungen haben, vielleicht mehr als in 
der Nordfchweiz, die, in Folge des Dort conftatirten „Deutz 
fchenhaffes“, auch wohl republifanifche, durch ein Neferen- 
dum zu erzielende und jedenfalls nicht norddeutfche Witte⸗ 
rungsverhaͤltniſſe hat. Hier neigt man zu Preußen: ja wir 
haben, ohne jeden Mord, neulich eine Geburtstagsfeier 
Kaiſer Wilhelms uns geſtatten koͤnnen und „lebende“ Bilder 
geſtellt, ohne fuͤrchten zu muͤſſen, daß man auf dieſelben 
ſchießt. Ja es giebt hier harmloſe Deutſche, die ſogar die 
Zither zu ſpielen wagen, ja es muß ſogar bekannt werden, 
daß hier zwei, ſeit geſtern 4 verkappte preußiſche Offiziere 
leben, die ohne jede Waffe am See ſpazieren undam Feiertage 
ſogar ihre Uniform tragen. Alles zuſammen conſtatirt ein 
Wohlbefinden in Lugano, welches ſicherlich das in Baſel 
uͤbertrifft und vielleicht nur noch vom Wohlbefinden in 
jeder deutſchen Stadt, jedenfalls in Dresden, uͤbertroffen 
wird. Es waͤre alſo ein ſchlechter Lohn, wenn Sie fuͤr 
Ihre an mir bewieſene Mildthaͤtigkeit aus Dresden hierher 
verzaubert würden: weshalb ich Daran denke, Ihnen anf eine 
andre Art meine Dankbarkeit auszudruͤcken. Hier ift erfteng 
meine Photographie, die nur zum geringften Theil zeigt, daß 
ich mich gebeffert habe, gerade aber die wichtigiten Ver— 
Anderungen im Gangliensund Saugaderfyftem nicht wieder- 
giebt, fondern den Mantel über diefelben gededt hat. 
Mit diefem, fowie mit Shrem Pelz verbleibe ich der ich war, 
frierend und fröftelnd und Shrer herzlich gedenfend 
Ihr danfbarer Freund, Kamerad und Kollege, ja Mitmenſch 
Friedr. Nietzſche. 


2. Overbeck an Niesfche. Dresden 17. Apr. 71. 
Mein lieber Niesfche, 
Sie follen mir nur nicht gerade den Grundſatz beilegen 
Briefe nicht zu beantworten. Darum fchreibe ich Ihnen noch 
heute, obwohl id) in 8 Tagen etwa die Freude haben werde 
Sie felbft wiederzufehen und um meine Ehre als Correfpon- 
dent zu retten diefer Brief jedenfalls zu fpät fommt. Glauben 
Sie aber nicht, ich hätte mich für Ihr langes Schweigen 
rächen wollen, auch ich weiß nicht warum ich hier fo faum- 
felig gewefen, noch weniger warum ich nicht ſchon in Bafel, 
wo ich Sie täglich vermißte, mich felbft in Ihr Gedaͤchtniß 
zuruͤckgerufen. Ungeduldig erwartet wardenn aud) Ihr Brief 
und da er gerade am Tage meiner Abreiſe in Baſel einlief 
und ich mich erſt auf Umwegen hierhergefunden, kam er mir 
uͤber 8 Tage ſpaͤter als Sie mir ihn zugedacht in die Haͤnde. 
Haben Sie vielen Dank fuͤr Ihr eindrucksvolles Bildniß, 
auf welchem Sie mich an den muthigen Duͤrerſchen Ritter 
erinnern, den Sie mir einmal zeigten. Allerdings iſt Ihr 
Ganglien⸗ und Saugaderſyſtem nicht unmittelbar wieder⸗ 
gegeben, doch hoffe ich annehmen zu duͤrfen, der trotzige und 
imperatoriſche Blick mit dem Sie drein ſchauen werde ein 
Abglanz ſeines Befindens ſein. 
Hier geht es mir theils nicht ganz ſo gut theils nicht beſſer 
als es Ihnen in Lugano gegangen. Zwar habe ich, nachdem 
ich allerdings manche andere geſehen, die Anmuth hieſiger 
Gegend neu ſchaͤtzen gelernt, aber an einem blauen See lebe 
ich nicht und auch des Umgangs ſo kluger und weiſer Thiere 
wie Schlangen und Eidechſen habe ich mich hier nicht zu 
erfreuen. Dagegen fehlt es nicht an Frieren und Froͤſteln. 
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Der heurige April ift ein wahres Prachtexemplar von uͤbel⸗ 
launigkeit, er hat mich augenblicklich ſelbſt verſtimmt, ich 
fiebere und befinde mich auch ſonſt unwohl. Steckt nichts 
dahinter, ſo mache ich mich Ende der Woche auf. Unſer 
neuer von Ihnen dem Staatsrechtentfremdete[r] College wird 
ſchon in Baſel und nun wohl noch gruͤndlicher beruhigt ſein 
uͤber die Gefaͤhrdung ſeiner Perſon, welche ihm der Zuͤricher 
Spectakel eingebildet hatte, als es mir neulich in Leipzig 
gelungen ſein mag. Er hatte ganz die Vorſtellung einer Reiſe 
in den Rachen eines Loͤwen. 
Frau Vogler erwartete Sie zu meiner Verwunderung ſchon 
Ende Maͤrz in Baſel. Dasſelbe uͤber den Termin Ihrer 
Ruͤckkunft meldete mir Clemens Brockhaus, der kuͤrzlich hier 
war und in Naumburg davon gehört hatte, Sch adreſſire 
alfo an unfere Refidenz, wo ich Sie in Kurzem völlig wieder- 
hergeftellt zu treffen hoffe. Empfehlen Sie mich bitte beftens 
Shrer Fräulein Schwefter, 
Auf frohes Wiederfehen 
Ihr freundfchaftlich ergebener 
Franz Overbed 


3. Nietzſche an Overbeck. [Frühjahr 1872.] 

O Hercole! Ga: 
nz vortrefflich ift bis jeßt alles abgelaufen, bis auf die 
Thatfache eines heute recht unmuthigen Wetters. Wir woh— 
nen aber nicht in Penfion Ketterer, fondern in Penfion Lo— 
ring bei Berner: wohin ich num Sie bitten möchte, den 
Freund Pinder zu adreffiren. Er foll doc, fofort an mid) 
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telegraphiren, wenn er in Bafel angefommen ift, falls er in 

der gleichen, bis jest etwa von 60 Menfchen angefüllten 

Penſion leben will. 

Wir laffen Sie beide auf das Herzlichfte grüßen und ber 

dauerten gemeinfam ſchon mehrmals Ihre Nicht-Anwefen- 

heit! 

Bitte, ſchicken Sie mir doc; auch die einlaufenden Briefe 

unter gleicher Adreffe zu. 

Ihr fehr affektionirter Freund und Bruder &v Od. 

FEN. 


4. Dverbecd an Niesfche. Bafel 20. Apr. 72. 
Sm Namen der heidnifchen und andren Götter die Sie, 
mein lieber Freund, in Ihrem Briefe anrufen und von 
denen der Gott Ga — ein mir unbefanntes aber hoffentlich 
gutartiges Monftrum ift, bitte ich Sie um Entfchuldigung, 
daß ich geftern ohne Vollmacht in meiner Rathlofigfeit bei- 
liegende Depefche erbrochen habe. Sit fie auch nun zwecklos, 
fo werden Sie fie doch gern möglichjt bald in Händen haben. 
Hier ift es feit Ihrem Abzuge vollfommen nordifch gewor⸗ 
den. Grüßen Sie Immermann, deffen fchöne Seele, wie 
ich mit Freuden fehe, ſich in Format des Briefeouverts mit 
der Ihren zu begegnen fucht. Aber Ihr viereckiges Satyr- 
auge iſt doch noch groͤßer. Gehaben Sie ſich Beide moͤglichſt 
wohl und ſeien Sie vielmals gegruͤßt von 


Ihrem 
Overbeck. 
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3 Deeröut an Woche Rare ao An arme 
Rieder oin Toltammm, moin lieder Nietſche, dns ich, ohne⸗ 
din den Indalt adnend, zu erdrechen hr das Voſte gehalten 
dade. Sie werden ſich Aber die doppelte Aufendung ded 
vorigen gewundert baden, Erſt nachtväglich, ald mein Brief 
ſchon wit mohr in meinen Bänden war, am Sonnabend 
Nachwittag unter den fruchtbaven Meditationen der Abs 
liden Carotunde fiel mir die Zwocmäßigkeit der Tele 
arapdirmmg ein. Ib meinte Sie Ainnten noch dor Sonntag 
Antwort geden. Wie ich and dem bentigen Teleammm 
jede daden Sie von diefer Moöglichkeit keinen Gebrauch ads 
wacht, Heude dade ich ſofort ſeldſt nach Triebſchen Ihren 
gegenwärtigen Aufentdaltdort zurüctelegraphirt 
Geſtern war Pinder dier and iſt von allem uördigen in 
Kenutuiß geſoezt. Zu Tiſch war ich dei Heiß mit Gerlach 
and Cacken. Jweiſtuͤndige Didputation Aber SHopendauer 
den ich mit einiger Oide, aber nad Gerlachs Zeugnig 
„rrtterlih“ vertreten dade, and allerdings dade ib einige 
ſchoͤne Pavadedewegungen augen meine nur mit Nadeln 
and Konlen dewaffneten Gegner audgefahrt. ER mar eite 
dochſt deitere Komodie. 
Graßen Sie Immermann. Hoffentiich iäeIdr Vortzont 
weniger mit Wolken umitelt ald der unſere. Mir ſeden 
nichts anderes und frieren wie die Schneiden, 
Geſtern ging ein Brief von Miel an Sie ab, unfrankirt 
weil Glaſer den Sonntag feierte, 
deden Sie won und kedren Sie geſund and frodmatdia 
wieder Idr 

Dverdeck 


6. Dverbed an Nietzſche. Dresden 22%, Dec. 73. 
Mein lieber Niesfche, 

das Manufeript ift in Fritzſchen's Händen, und er auch an⸗ 
ſcheinend durchaus bereit den Druck ſofort beginnen zu 
laſſen, jedenfalls iſt ihm die Sache dringend and Herz ger 
legt. Sch traf ihn an, zwar etwas leidend, doc in feiner 
Beziehung, wie der Weimarer Dichter Karl Groß fo ſchoͤn 
fingt „auf ein nahes Ende deutend“, auch nicht ala Ge- 
fhäftsmann. In Bezug auf das ausgebliebene Honorar 
hatte ich den Eindrud einer reinen Bummelei. Seine Un- 
befangenheit ließ wenigitend während der ganzen Sitzung 
nichts zu wuͤnſchen übrig, ganz unbefangen fing er einmal 
auch von Rofalien zu reden an, auch von der Teftamente- 
gefchichte. Offenbar denkt er an feine Verbindung irgend 
welcher Art mit dem Frauenzimmer. Nur mehr Energie 
und gefunden, praftifchen Menfchenverftand ließen fich wohl 
feiner Gefhäftsführung wünfchen. Am beiten Willen fehlt 
es ihm nicht, feine Lage ſcheint aber in feinem Fallder Art, 
daß fie Dich irgendwie zu Ruͤckſichten veranlaffen könnte. 
Die Geburt wird neu gedrudt, über den Stand des eriten 
Stuͤcks der U. B. wollte er mir nod) nichts beftimmtes fagen, 
ebenfo über meine Shriftlichfeit. Leider mußte ich die laͤngſte 
Zeit meines Beſuchs mit Dem Celliſten Gruͤtzmacher theilen. 
_ Die Büfte von Kietz wird Dir glaube ich viel Freude 
machen, vom neneften Aufruf und ber ganzen damit zu⸗ 
fammenhängenden Maßregel für Bayreuth ſcheint wirklich 
nichts zu erwarten zu fein. Sonſt habe ich in Leipzig nichts 
Geſcheidtes gehört, übrigens dort faft Niemand gefehen. 
Noch melde ich Dir, daß Du Dich mit Gotthelf Hübler ver 
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wechfelt haft. Er iſt naͤmlich Wagner’s jüngfter Freund und 
der noch jüngere von Pringsheim, der vermuthlich durch 
Tappert auf diefen Braten aufmerffam gemacht ift, ihn 
aber jedenfalls nicht fo ſchmackhaft zubereitet hat.: 
Das ſchoͤnſte Weihnachtsfeft Dir und den Deinen wünfchend, 
Dir insbefondere noch gründliche Erholung während diefer 
Ferien von ganzem Herzen 
Dein 
Dverbed, 


7. Niebfche an Overbeck. Maumburg 31. Dez. 1873.] 
Lieber getreuer Freund, nur ein paar Worte aus dem alten 
Jahr für den erften Tag Deines neuen Jahres. Denn ich 
bin Dir fo viel Dank fchuldig, da ich recht verfchuldet ing 
neue Jahr fomme und mwenigftens am Sylveftertage noch 
meine alte Schuld befennen muß. 

Nicht wahr, wir wollen ung gut und treu bleiben, Wunfch- 
Waffen und Wandnachbarn, feltfame Kaͤuze meinetwegen 
im Basler „Uhlenhorft“, aber recht friedfertige brave Uhlen. 
Nämlich für uns: nach außen hin greuliches Mord» und 
Raubgethier, brüllende Tiger und ähnlicher Wuͤſtenkoͤnige 
Genoſſen. 

Wirklich, ich rede bereits juͤdiſ! chzbiblifch, pfalmenhaft. Gott 
fei Danf, daß Guſtav Binder nicht zuhört (der, wie man 
mir erzählt, in 4 Nummern endlich fertig geworden ift 
und deſſen Artifel ziemlich die Länge meiner Brofchüire ha- 
ben; zulegt empfiehlt er mir, fünftig auf Eifenblech drucken 
zu laſſen). 
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Geftern war ich bei Frisfch; Samstag erhalte ich wohl den 
erften Correcturbogen. Erlebniffe mit Ritſchl's mündlich, 
Gefundheit fchlecht, ich lag im Bette, und kann nicht nad) 
Bayreuth fommen, will vielmehr in einem Zuge fo [chnell 
wie möglich nad) Bafel zurüd. Herzliche Grüße der Mei— 
nigen; und nun, alter guter Ramerad Dverbed, auf Wieder: 
fehn! Und: e8 lebe die Gefellfchaft der Hoffenden! 

Dein Friedrich Nietzſche. 
Schoͤnſten Dank fuͤr Deinen Brief. 


8. Oberbeck an Nietzſche. Dresden 26. Juli 74. 
Lieben Freunde 
bei ganz truͤbem Himmel und unter peinlichen Gedanken uͤber 
Schmeitzner, darunter auch dem an „Roſaliens Rache“, der 
ſich ganz ploͤtzlich einſtellte, verließ ich neulich Baſel. Schließ⸗ 
lich hielt ich es doch fuͤr das Beſte, das Geſpenſt und ſonſtige 
Geſpenſter weichen zu laſſen, und bei glaͤnzendem Wetter 
zog ich in Tuͤbingen ein. Der Himmel blieb blau bis zu 
meiner Abreife, aber der Horizont der Gedanken verfinfterte 
ſich bald wieder unter den meiſt in firengem Fechten vers 
laufenden Gefprächen mit meinem Freunde Meyer. Schließ⸗ 
lich geſellte ſich noch ein alter Univerſitaͤtsfreund zu uns, der 
Stadtrath Weber aus Berlin, mit Aegidi, der Reptilien 
Oberſtem, ſehr liirt, in ſeiner Art ein ſehr tuͤchtiger und 
wohlmeinender Mann, aber wie Ihr Euch denken koͤnnt, 
kein Succurs fuͤr mich. So viel erreichte ich, daß Meyer von 
ſelbſt ſich ſofort die Unzeitgemaͤßen Betrachtungen holte und 
ſie auch beide vorraͤthig fand. Nach einer meiner Mutter 
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bei einem hiefigen Buchhändler zugefommenen Notiz müffen 
fie überhaupt nicht fchlecht gegangen fein. Die Zuverfichtder 
Gegner ift groß, und immer die alte Leier: man habe Recht, 
nur fei alles Tange, lange nicht fo ſchlimm. Im Tübingen 
blieb ich, auf Webers Ankunft wartend, zwei Tage länger 
als beabfichtigt, fo daß ich erft geftern hier eingetroffen bin. 
Ein wenig tröftlicher Eindrud, den ich nocd; mitnahm, war 
auch der: muß man von langjährigen Freunden fchon felt- 
fame Dinge hören, wie mag man andern Leuten vorfommen! 
Sch hatte noch gar nicht lange geredet, da hieß es fchon: 
Sonnemann und die Frankfurter Zeitung! Daraufund auf 
andere Dinge habe ich Kuftig, herzhaft und nicht immer 
höflich erwidert. In T. fah ich aud) Xiebermeifter und 
9), dem die alte Puppe in feinem Studirzgimmer, die 
milonifche Venus, nicht gerade zu einer fchönen Frau ver- 
holfen hat. Daß feltfame Kleine Wefen, mit dem er ſich be- 
weibt hat, ein Gemifch von Schulmädchen und Salondame, 
kann er nur einer modernen Göttin danfen. — Hier fand ich 
vor Brief und Photographie von Rohde, der genaue Aus- 
funft über die Lage unferer Herbftferien verlangt, die ich ihm 
für Niegfche leider in Diefem Augenblick zu liefern nicht im 
Stande bin; — Brief von Schmeisner, fehr entgegenfom- 
mend, und ganz anftändig, bedenklich nur die Wendung, der 
Träger des edlen Namens intereffire fich befonders „für 
litterarifche Erfcheinungen, welche die Loͤſung unferer 
gegenwärtigen focialen CHT}) Fragen bezwecken.“ Auf den 
Vorſchlag einer perfönlichen Zufammentunft geht er fehr 
bereitwillig ein; ich werde fie daher jedenfalls auf meiner 
Rückreiſe flattfinden laſſen. Leider fagt er von den Ungzeit- 
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gemäßen Betrachtungen nichts; doch nehme ich nad) der 
Haltung feines ganzen Brief faft an, daß er fie ohne Wei- 
teres nimmt. — Zwei Briefe von Fuchs, geftern Abend in 
einer Stunde bewältigt. Den längeren kennt Ihr, wonad) 
der närrifche Kauz ſchon Entzuͤckungen und Vifionen hat. 
Den Todtentanz laſſe ich in Bafel liegen und habe heute an 
Frau Baumann Anweifung gegeben, das Padet Niekfche 
auf Verlangen zu übergeben. Vielleicht nimmt er ed nadı 
Bayreuth mit. Über die Reife dahin bitte ich um genaue 
Auskunft, vor allem über den Termin der Ruͤckreiſe. Mit Ber 
forgniß, auch weil wir jetzt in Bafeleinen zoologiſchen Garten 
haben, erfahre ich, daß Ihr in Berg[-hneine beſonders ſeltene 
Art von Berghuͤhnern geworden ſeid. Laßt mich bald davon 
und ſonſt ein Mehreres hoͤren, hoffentlich auch von der vollen⸗ 
deten Schmiedung des Philoſophenhammers. Von ganzem 
Herzen gruͤßt Euch Euer treuer Freund und Syntroglodyte 
Overbeck. 


9, Nietzſche an Dverbed. [Berguͤn am Albula Auguft 1874.) 
Liebfter Freund und Waffengefährte, graues Wolkenmeer 
um ung und plätfchernder Regen feit morgens früh. Dazu 
Betrachtungen über Reichtum und Ehre und wie unfereinem 
beides entgeht und immer mehr entgeht. Truͤbſinn. Auch 
Romundts Naſe haͤngt tief. 

Trotz alledem ſollſt Du jetzt einen Brief von den Berghühnern 
befommen, und ich will verfuchen, alles das aufzuzählen, 
was uns Gutes und Erguidliches begegnet ift — außer Dei⸗ 
nem Briefe, fuͤr den wir recht von Herzen danken. 
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Erftens hat Schmeisner in der artigften Weife Ja! gefagt 
und freut ſich die Ungeitgemäßen zu befommen, hält fie ſo— 
gar für ein „rentables Unternehmen“. Zweitens hat Fritzſch 
geſchrieben und iſt ganz und ohne Straͤuben darauf einge⸗ 
gangen, den Verlag der Unzeitgem. aus den Haͤnden zu geben. 
Drittens bin ich fleißig geweſen und habe vielleiht84 Druck⸗ 
feiten fertig und zum Abfenden bereit gemacht. Allerdings 
graut mir vor dem, was noch fehlt, ein fleined Gapitelchen 
in der Mitte, vom Schwerften! Schwerzufagenden! 
Drittens treffe ich nächften Montag mit meiner italientfchen 
Dame Guerrieri in Stachelberg zufammen. Sie fchrieb an 
mich zum dritten Male, 

Biertens will id) dann Dienstag nach Bayreuth und Dort 
bis zum Schluß bleiben, Deiner wartend, Gott gebe mir 
einige Erheiterung, denn man trägt fchwer am Leben 
und forgt dafür, daß e8 immer ſchwerer werde, 

Fünftens: Die Muſik Riemenfchneiders habe ich mit hierher 
genommen; wir werden zufammen an ihr unfre Freude 
haben. Sie ift für mich wieder ein Beweis, daß ich auch 
die complicirtefte Mufif mir vorftellen und vorjtellend ge— 
nießen kann; obwohl etwas Abftractes dabei bleibt und die 
Sehnfucht nad) dem Tone groß ift. 

Hier leben wir nun, in einem trefflichen Hotel, aufmerffam 
behandelt und nicht übertheuert. Jetzt find einige Penfto- 
näre hinzugefommen, Württembergifcher Adel, der fich die 
Sranffurter-Zeitung nachſchicken läßt. Wir haben bisher 
gejehen: einen Fels bei der Albulabrüde, zwei einfame 
Hochthaͤler trennend und überblicend, wohin ich mir einen 
Thurm zu bauen gedente: eine Schwefelquelle in feinem 
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Seitenthal, von ung in Flafchen mit nad) Haufe gebracht, 
um Obftruction (durch Veltliner Weineverurfacht) zuheben: 
eine Ziege, welche vor Nomundts Augen gebar: einen Thea- 
teragenten mit zweit Sheaterprinzeffinnen: in Chur unfere 
vorjährige Flimfer Gefelfchaft, Fräulein Rohr dabei: im 
Hötel Lukmanier den beften Kellner, ber einmal mein Be- 
dienter und Neifemarfchall werden foll: in ber Nähe des 
Albulapaſſes einen See, erſchroͤcklich Falt, fodaß ich es acht 
Tage faft zu buͤßen hatte, in ihm geſchwommen zu haben: 
einen Schulmeifter, der in Amerifa war und jest etwas 
höher als Berguͤn lebt und ein reines Deutſch fpricht, der 
fich aber auch nicht wäfcht und badet, wie alle Bergbewohner. 
Heute wurde ung erzählt, daß Auerbach in Tarafp folgen- 
de Beobachtung gemacht habe: „am eriten Tage guet 
man mic; an, am zweiten grüßt man mid), am dritten fragt 
man „Nun Herr Doctor, wie befömmt die Kur?“ — Viel: 
feicht antwortet er darauf „Wie mein Rothfuß fagt: man 
kann nicht naffer werden als naß.“ 
Geftern las Nomundt aus Straußens neuem Glauben vor 
und wir bemerften, daß einige Site Auerbachs würdig 
feien. 
Sonft wird von mir fait nichts gelefen, von Romundt 
Wilhelm Meifter, über den er nah Tiſche wie Sultan 
Schmidt zu reden gewohnt ift. Es fcheint, die Mahlzeit 
bildet. 
Faſt möchte ich glauben, daß Du auch an einem guten Tranfe 
brauft, füß und bitter, Arznei und Gift, alles beides je 
nach der Perfon, für die er eingegoffen wird; ich wenigſtens 
habe einen ganzen Scyirlingsbecher für die Philoſophie— 
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profefforen zu Stande gebracht — hoffentlich wird es Dir 
ein reines und füßes Getränfe fein! 
Sn herzlicher Gefinnung 
Deine Freunde und Mitzgiftshöhlen-bären, 
Berguͤn, Donnerstag. 


10. Overbeck an Niebfche Dresden 10. Aug. 74. 

Lieber Freund, | 
es ift mir, wenigſtens was den Magen betrifft, in diefen 
Ferien ganz ähnlich wie Dir gegangen. Schon in Tübingen 
fing er wieder an ſtark zu rumoren und ich habe noch immer 
damit zu thun. Es ift daher meinerfeits auch von feiner Zu⸗ 
bereitung füßer oder bitterer Tränfe die Rede, die einzige, 
welche mich in diefen Tagen intereffirt hat, ift die des 
Magenfaftes gewesen, ihr habe ich durch allerlei zweckmaͤßige 
Vornahmen, namentlich viel Bewegung, unter die Arme zu 
greifen gefucht. Zweckmaͤßig wird nun in diefer Beziehung 
auch möglichite Ausdehnung meines hiefigen Aufenthalts 
fein. Bayreuth mag id) nicht ganz aufgeben, aber wir wer- 
den uns dort ziemlich genau aus dem Wege gehen. Schon 
vorgeftern habe ich mich dem Freunde Schmeigner für naͤch— 
fen Freitag angefündigt, Sonnabend frih 8 Uhr 55 Min. 
treffe ich in Bayreuth ein und fteige im Adler ab. Sehe id) 
Dich nicht vorher, fo bin ich gegen 11 am Bahnhof. Übrigens 
made ich Dich darauf aufmerffam, daß Du über Augsburg, 
Um, Radolfzell reifend, au; Sonnabend Abend 7 Uhr 
40Min. vor Bayreuth abreifen koͤnnteſt, und Sonntag Nach⸗ 
mittag 4 Uhr 55 Min, in Bafel einträfeft. Ich felbft werde 
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diefe Strecke jedenfalls wählen, um alle Wege von Bafel 
nad) Bayreuth zu erproben, gedenfe aber erft am Sonntag 
Abend mich von Bayreuth aufzumachen. Empftehl mich einft- 
weilen dort auf das Schönfte, für Dich habe ich in dieſem 
Augenbli nur ald Genoffe des Magenleidens gute Wünfche 
nöthig, mögen auch diefe wegfallen Fönnen, wenn ic) Did) 
naͤchſtens wiederfehe 
Dein 

Dverbed. 
Haft Du Rohde über die Lage Deiner Herbſtferien orientirt? 
Sch ſelbſt ſchrieb ihm neulich, fo viel ich zur Zeit mich er⸗ 
innerte, fielen fie in die leßten Tage des September und die 
erften des October. Es lag ihm fehr daran darüber im 
Klaren zu fein. 


11. Nietzſche an Overbeck. Bayreuth Wahnfried [1874.] 
Sieh doc zu, lieber Freund, daß Du ia nadı Bayreuth 
fommft! Ich fage nichts, was da alles zu fehen und zu 
hören, überhaupt zu erleben ift — fomme nur: und richte eg 
Dir bequem ein. 
ch meinerfeitd hatte ein ſtarkes Magen- und Bauchübel 
von meiner Reife davongetragen und mußte mic) gleich bei 
der Ankunft zu Bette legen. Doch ift jegt die Kolik ziemlich 
im Abzuge — hoffentlich. 
Zwei Klaviervirtuofen, Herr Klindworth und Herr Sofeph 
Kubinftein find hier; erfterer wohnt im Haufe. 
Sch will am Sonnabend Morgens gegen 44 Uhr von 
Bayreuth abreifen. Ach! und fuͤrchte mic) Davor. 

45 


Herzlich vergnügtes Wiederfehen! Sammt den Grüßen und 
Einladungen Wagners — wir alle erwarten Dich und freuen 


ung, 
Dein Fridericus. 


12. Niesfche an Ovberbeck. [£ugern. Ende Sept. 1874.) 
[Diefer Brief ift mit einer Abbildung des Hotels St. Gotthard in Euzern 
verfehen.] 

Dies nämlich, lieben Freunde, ift mein Hauptquartier, feit 
Dienstag und foll es bleiben, bis nächften Dienstag Abend. 
Dann tft nämlich ein Cyclus von Bädern zu Ende, auf die 
ich abonnirt bin, um doch etwas für die Gefundheit zu thun, 
oder — mir felber zu thun fcheinen. Heute Negentag und 
großer Sahrmarft, zu Ehren des heiligen Leodegar. Vor 
meinem Fenfter fpielt Kafperl, und fortwährende Muſik: 
doch werde ich ebenfowenig wie Seneca davon verführt. 
Meine Nachbarn bei Tifche und Mitpenfionäre find Bifchof 
Reinkens und Prof. Knoodt; der Oberfellner hält mir Re— 
den Uber die Bedeutung diefer Herren für die Schweiz und 
führt den Erfolg der Nevifionspartei auf fie zurücd, Ich 
fomme, fo ganz in der Nähe, aus der ironifchen Stimmung 
nicht heraus: doch ſind's gute Kerle und auch nicht die Spur 
Bifchof, fondern Profefforen, wie wir fie kennen. Doch ent- 
Inete ich dem guten Knoodt durch einige Dumme Bemer- 
kungen über Olten Pfarrer Herzog ift auch hier) und ruſ⸗ 
fifche Eifenbahnbäffets zwifchen Petersburg und Moskau 
die gutmüthige Mittheilung, daß er Ießtere wohl im nächften 
Jahre fennen lernen werde. Ha! dachte ich. — Übrigens 
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lebe ich in göttlicher Harmloſigkeit, fpazierengehend und im- 
mer bemüht, mir Har zu machen, daß ich 30 Sahre alt werde, 
Fortwährendes Spazierengehen oder — fahren oder — baden 
— oder — lefen; denn in alledem ift die gleiche Stimmung, 
der animus spatiandi. Frau Baumann ift gebeten, mein 
Klavier zu ftimmen, den Dfen einmal zur Probe heizen zu 
laffen und mirzum Dienstag Abend wieder bad gute Öraham- 
brod zu befchaffen. Sollte das Wetter wieder choͤn werden, fo 
fommt vielleicht unfer Freund Gersdorff nod) ein paar Tage 
hierher, denn es ift außerordentlich fchön hier und meinen 
Thurm trage ich mit mir herum, um ihn bald hier bald da 
und jeden Nachmittag an einem neuen Orte aufzuftellen. 
Sch denke vielan Euch: wer 30 Jahre alt wird, zählt feinen 
Schatz auf und frägt fih, ob er ed mit dem Leben aufneh- 
men fann. — 
Sa, ſcheint's. 
Und was machen die Correcturen? Und der Termin des 
5ten October? Und die zu erzeugenden neuen Werke, Eier 
der Baumannshöhlenvögel? 
Rohrdommel, beiläuftg, heißt eine KHauptperfon in Klop- 
ſtocks Gelehrtenrepublif. 
Bitte an Frau Baumann: fie foll das Zimmer für Gers⸗ 
dorff fi einmal anfehen und e8 mit dem was nod, etwa 
noththut, Teppiche, Lampe, Blumen ufw. verfehn; und je 
mehr fie von meinen Sachen nimmt und hinüberftellt, um 
fo beffer. 
‚Und num Iebt wohl, Shr Getreuen 
Euer Freund und Bruder 
St. Gotthard. 


417 


13, Overbeck an Nietzſche. Bafel 3. Det. 74, 
Lieber Freund, 
beiliegender grüner Brief — vermuthlicd von Krug — war 
fhon auf Rigi Staffel und fann Dir vielleicht jest noch 
willfommen fein. Der von Gersdorff Fam gejtern an und 
wurde Deiner von Nomundt mitgebrachten Anweifung ges 
mäß erbrochen. Gorrecturbogen wimmelt es, geftern und 
heute gab e8 welche, ich bin in Erwartung des zehnten, doch 
da e8 jedenfalls dreizehn werden, ift eg mit dem Termin des 
5,, aller Betriebfamfeit zum Troß, eitel Wahn. Romundt 
ift mit dem Staat fertig, und Iuftwandelt jest in der Reli- 
gion, hatte in Ießter Zeit ein paar fehr merfwürdige Con- 
ferenzen mit dem Specialcollegen 5. Zu Mittwod) auf die 
Zaufe bei Smmermanns liegt die Einladung für dich ſchon 
da. Romundt und ich eilen eben zur Krippe, wie jehr jener 
e8 verdient habe ich fchon angedeutet, wir haben alſo nur 
noch Zeit Dir gefegnete Mahlzeit zu wuͤnſchen und ung Allen 
baldiges und frohes Wiederfehen. Frau Baumann weigert 
fi) ein Grahambrod zu fchaffen, mit der Behauptung, fie 
wolle nicht die Krankheit ins Haus tragen. Von Rohde ift 
heute der Schlüffel angefommen. Doch nun eiligft Ade, 
grüße Knoodt und Reinkens, welche Dich als St. Gotthard 
zum altfatholifchen Heiligen gemacht zu haben fcheinen. 
Dein Dverbed 
u 
Nomundt.! 


t 1. Romundt: von Romundts Hand 
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14. Dverbed an Niebfche. Carlsbad 12, Mai 75. 
Lieber Freund 

Seftern fam ich „fahrplanmäßig“ an, fah Karlsbad bei 
Nacht — es fieht nämlich zu diefer-Zeit vom hochgelegenen 
Bahnhof aus wie eine leuchtende Schlange, die ſich durch 
eine Schlucht windet, — heute früh, bei einem wirklich herr- 
lichen Morgen zuerft bei Tage, wo es fich auch fehr aller- 
liebſt macht, quartirte mich nad) fleißigem Suchen, fo-viel 
ich bis jest fehe, fehr glücklich ein, fprach auch den Arzt, der 
mit Kennermiene unter dem Dußend Brunnen, die e8 hier 
giebt, mir den Mühlbrunnen anfah, meinetwegen auch an- 
hörte — denn er Flopfte mir aud) dag Leberli — und fee mich 
nun hin um Dir mit einem ganz eiligen Worte dieß zu mel- 
den und Dir zu fagen, daß ich unter dem Allen viel an Dich 
gedacht habe, vom Klopfen abgefehen, wo Du ja an Did; zu 
denfen glüclicher Weife feine Beranlaffung giebft. Sch bin 
wirklich recht gefpannt auf Die nächften Nachrichten von Dir 
und was Du etwa in Bezug auf die Unzeitgemäßen be> 
fchließeft. Diefe fcheinen mir wirflich jest in eine Kriſe ge- 
rathen zu fein. So fehnlicht ich es wünfchte, daß fie Dich 
nicht zu lange in Anfpruch nahmen, fo herzlich leid thäte es 
mir, wenn Du ihnen fchon jegt den Abſchied gäbeft. Briefe 
werden ung fohlecht genug erfeßen was wir ung täglich ale 
Anwänder fein fonnten. Doch wollen wir nicht zu unge- 
duldig fein, fie ung gefallen laſſen fo lange e8 nichts Beſſeres 
wieder giebt. Sp fei denn herzlichft gebeten bald mir von 
Dir Nachricht zu geben — Königsvilla, Carlsbad in 
Böhmen — und nimm für heute mit diefen wenigen und 
hingeworfenen Worten fürlieb. Sch muß gleich in die Stadt 
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herunter um noch allerlei zu beforgen und Entfernungen 
giebt es hier mehr ale ich Dachte. Dabei fol auch diefer Brief 
auf die Poft. Heute früh fah ich mir doch gleich den Sprudel 
an, der ein fehr ſchönes und ergreifendes Naturphänomen 
ift, beſonders der merkwuͤrdige Seitenarm, der dampfend 
mit aus dem Bette des daneben fließenden Fluͤßchens mehrere 
Fuß emporfpringt und focht. Noch hat ſich die Stadt meiner 
nicht zu Gunften des Waldes entleert, vermuthlich daß mit 
dem erften Glas Mühlbrunnen, das ich trinfe — e8 foll 
morgen früh gefchehen — fie von diefer Verftopfung befreit 
wird. Übrigens fehen die Bäume hier noch wie Befenftiele 
aus, wie fie eigentlich immer ausfehen follten, wenn die 
Natur für Flecles gemacht wäre. Diefer ift aber zum Gluͤck 
nicht mein Arzt, fondern ein Mann mit dem guten dhrift- 
lihen Namen Zimmer, der übrigens mehr wie ein penfio- 
nierter Major als fonft wie ausfieht. Al er indeflen von 
der Diarrhde als dem „heimtuͤckiſchen Feind“ ſprach, den 
wir zunaͤchſt zu fürchten hätten, erfannte ich für den Stil 
wenigftens Schule von Fleckles. Dem fei wie ihm wolle, 
ich glaube wirklich, der Ort ift ganz gut um gefund zu machen, 
wenn man auch das feine thut. Unterwegs feine Ereigniffe, 
ich fuhr als mich die beiden Bonfen verlaffen faft immer 
allein. Sch empfehle Dir Strede und Zug fehr für Bay- 
reuth. Hoffentlich bift Du nun des Beſuchs Deiner Schwelter 
verfichert. Grüße fie ſchoͤnſtens und ſchreibe bald 
Deinem treuen Freunde 

Dverbed 
Frau Baumann habe ich eben ſchon mit einer Fleinen In— 
firuction verfehen. 
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15. Niesfche an Overbeck. Bafel Freitag nad Pfingften 73.) 
Deinen Brief, lieber Freund, fand ich bei der Rückkehr von 
Baden-Baden vor, wo ich meine Schwefter in Empfang 
nahm; ich danke Dir herzlich dafür, wie ich überhaupt immer 
mit einem ftilen Danfgefühl in Deinem Zimmer fie; wie 
zum Beifpiel jest. Frau Baumgartner empfieng ung am 
Bahnhof, und wer war in der Baumannshöhle, ald wir an 
fie heranfamen? Adolf B., von Bonn auf zweimal vierund- 
zwanzig Stunden durchgebrannt. Hoffentlich ift es ihm 
nicht übel befommen. Unfre häusliche Einrichtung ift fehr 
glücklich; da das Semefter fich hart anläßt, und alle VBor- 
lefungen von mir gelefen werden, auch das Pädagogium 
viel Mühe macht, fo wird das Zimmer, in dem Deine Ar- 
beitfamfeit blüht, wenigftens nicht durch Faulheit entweiht, 
denn ich bin Tag für Tag von 5 an bis 42 in Arbeit, und 
die Nachmittage find dann durd; Stunden und Collegien 
ausgefüllt oder richtiger in lauter Fetzen zerriffen, mit 
denen ich nicht viel anfangen kann (13 Stunden). Zuftand 
des Magens und der Augen fehr bedenklich! Geftern war 
ic ganz unfähig und habe nicht einmal Wagner zum Ge- 
burtstag fchreiben koͤnnen. Meine Schwefter thats für mid). 
— Sch befige durdy Frau Wagner ein herrliches Bronze: 
Medaillon Wagner’s; damit Du etwas von ihr hörft, lege 
ich ihren Brief bei. Ebenfalls Schmeitner’s, über den Du 
Deine Gedanken haben wirft. (Schicke mir Schm’8 Brief 
doch zurück, ich muß ihm bald antworten.) Ic möchte Schm. 
vorfchlagen, da er einmal die indifchen Studien fördern 
will, eine Bibliothef von guten Überfegungen indifcher 
Werke, zumal der philofophifchen, zu begründen und habe 
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z. B. an Windifc und Deufjen gedacht. An meiner Ungeit- 
gem. No. 4. habe ic} fein Wort gefchrieben, kann e8 nicht 
und werde es nicht. Vielleicht Ende des Semefters. 

In Baden-Baden ftolperte ich beinahe über die Kaiferin 
und benahm mich refpectlos. AB fehr behaglic, bei Richard 
Pohls zu Mittag. Wir haben hier jedenfalls fchon 184 
Studenten, die Freude ift groß. Heute war ich mit Jacob 
Burdhardt zufammen, er fah vortrefflich aus, hatte Hille- 
brand fennen gelernt und erzählte, daß er,scil. Hillebr., einen 
Schaß,scil. eine Braut, velhoc genus omne in Florenz habe. 
Über die Garlsbader Badelitteratur fiehe den bezüg- 
lichen Artifel in den legten Nummern der Augsburger 
Zeitung! | 

Und nun, mein lieber Freund, ftehe auf, nimm Dein Leberli 
und wandle! 

Meine Schwefter und ich, wir grüßen den Leidenden-Glüd- 
lichen auf das Herzlichite. 

Baſel Freitag nad) Pfingften 1875. 


16. Overbeck an Niebfche. Carisbad 26. Mai 75. 
[Briefbogen mit Eoloriertem Kurprofpeft „Der Sprudel.“] 


Lieber Freund, 

fo denkt fid, ein unbefannter Künftler den hiefigen Zauber: 
bronnen, der freilich an mir noch nicht eben Wunder gethan 
hat. Wirken thut er wohl ebenfo wie feine Brüder, aber 
bis jest unerfreulich. Ich denfe einftweilen: durch Leid zur 
Freud’! So ging e8 mir aud) mit Deinem neulichen Brief, 
den ich nachgerade mit großer Ungeduld erwartete. Sch war 
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felbft drauf und dran einen neuen Verſuch zu machen ihn 
aufzujagen, als er doc, noch von felbft Fam. Die Freude, 
die ich davon hatte, beſchraͤnkte fich freilich ungefähr darauf, 
daß ich wieder von Dir hörte, Denn fonft enthielt er nichts 
eben ſonderlich Erfreuliches. Bor allem hätte ich gewuͤnſcht, 
daß Du weniger befchäftigt wärft. Meine Stube hat 
wenigftens augenblicklich gar feinen Anſpruch auf die Opfer 
Deines Fleifes, denn ihr Inhaber macht gar nichts, führt 
überhaupt das Leben des decrepiteften Staatshämorrhoida- 
rius, nur daß er fich bei dem ausnahmsweiſe prachtvollen 
Mai, der uns Carlöbadern heuer befchieden ift, tüchtig in 
Berg und Thal, Wald und Wiefen tummelt, aber das freiz 
lich nicht immer ganz ungeftraft und auch hierbei bisweilen 
an feinen Zuftand gemahnt. Ich ſchrieb ſchon neulich, 
MWagnern, daß wenn ich eine Wunderfur mir wünfchte, zu 
welchem Wunfche ich am Ende fonft kaum Veranlaſſung 
habe, jedenfalls weniger als viele andere hiefige Brunnen— 
genoffen, ich e8 Deinetwegen thäte, um Dich zu ermuntern, 
die Sache auch einmal zu verfuchen. Will fich wirklich Dein 
Magen nicht beruhigen, fo denfe doc) ernſtlich daran etwas 
daflır zuthun. Hier jedenfalls hört man von vielen Leuten, 
denen wirklich glänzend geholfen worden ift. Bon Wagners 
erhielt ich neulich genau im Augenblick da ich meinen Glüd- 
wunfc abſchicken wollte einen freundlichen Gruß durd) 
einen Herrn Michael Lallus, Bruder des Dir befannten 
Mufifers, Kaufmann in der Türkei, der eben von einem 
Befuch in Bayreuth Fam und augenblicklich hier gleichfalls 
zur Cur ift, deren er fehr bedürftig fcheint. Sehr freund: 
licher Menſch, Bayreuth offenbar felbft fehr anhänglich ge- 
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worden, Iogirte ſich hier gleich im „Beethoven“ ein. Von 
ihm hatte ich ſchon das Nöthigfte erfahren, ald Deine Sen- 
dung anfam. Auch von des guten Rus Erfegung hatte er 
mir ſchon gemeldet. Bis jett habe ich ihm noch nicht viel 
gefehen, geftern verabredeten wir gemeinfchaftliche Spazier⸗ 
gänge, dad Deutfche macht ihm noc etwas Beſchwerde. 
Meinen Berfehr hat bisher hauptfächlich ein alter Univerfi- 
tätöfreund ausgemacht, Sprecher meiner güttinger Ber: 
bindung als ich eintrat. Wir erfannten uns glei, als wir 
zufällig an einen Tifch zu figen Famen, wiewohl wir 17 Sahre 
lang nichts von einander gefehen noch gehört. Hier hält er ſich 
eines Gallenleidens feiner netten Frau, einer Enfelin des 
einft berüchtigten Hannibal Fifcher, wegen auf, und ift 
zur Zeit nad) allerlei Stürmen Direftor einer Feuerverficher- 
ungsgefelfchaft. Es ift ein treuherziger Menfch und von viel 
zu großer perfünlicher Tüchtigfeit um zu der Maffe der deut- 
ſchen Satisfaits zu gehören, fo daß ich an ihm einen der 
willigften Hörer unferer Privatanfichten über das gegen- 
wärtige Deutfchland gefunden habe. Privatanfichten fage 
ich, denn daß fie dieß find, Davon macht [man] immer wieder 
zu feiner Überrafchung die Entdefung, wenn man mit einem 
Vollbürger des „Reichs“ fpricht. Es ift ald ob man Un— 
erhörtes fagte, das den Meiften als abfurd gilt. Nun ges 
ftehe ich Dir nad; hiefigen Eindrücken, — und ganz Nord» 
deutfchland fcheint nach Carlsbad ausgewandert zu fein, — 
daß ich in unfern Überzeugungen nur beftärft werde, und, der 
Erwartung meines Freundes Treitfchke entgegen, je näher 
ich zufehen fönnte, nur um fo mehr beftärft würde, — Herz 
lichen Dank für die zugefendeten Briefe, von denen der der 
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Frau Wagner bei nächfter Gelegenheit folgt. Sei fo gut 
Schmeißner zu grüßen und ihm zu fagen, daß er naͤchſtens 
von Dresden aus von mir hören würde, — Bon Gersdorff 
erhielt ic) fchon in den erften Tagen meines Hierfeing eine 
Garte für feine Tante, doch muß fie noch nicht hier fein. 
Sch fchreibe ihm naͤchſtens. Bon Romundt ließ ein Brief 
lange auf ſich warten, endlich fam er und eröffnete leider 
wenig heitere Ausfichten, zunächft eigentlich nur, daß in 
Sachſen ſich nichts hat finden wollen. Auch ihn fehe ich 
jedenfalls in Dresden. Hier bleibe ich wohl noch big zum 
9. Sunt, wonad) ich Dich mit Briefen Dich; zu richten bitte, 
Meine Dresdner Adreffe ift Raͤcknitzſtraße 17. Abſcheulich 
theuer ift es hier. Mein Hauswirth heißt Fafolt, er follte 
aber lieber Fafner heißen, denn „mehr an der Maid ald am 
Gold“ kann ihm nicht liegen. Denfe Dir, daß die Geheim— 
räthin Ritſchl feit 8 Tagen mit mir unter Einem Dache 
wohnt; doch habe ich außer ihrem Namen auf der Lifte der 
Hausbewohner und der Eurlifte noch nichts von ihr wahr: 
genommen. Sage die fhönften Grüße Deiner Schwefter, 
die ich gerne bei Dir weiß. Grüße auch Immermanng, 
Miaskowsky's, Frau Baumann. Hoffentlich hat Frau 
Immermann meine Eurliften erhalten. Es folgen naͤchſtens 
neue. Neulich trat ich auch bei den Basler Damen an, von 
denen aber Frau Schmidlin jeßt ziemlich erfranft ift. Geht 
denn Miaskowsky? Hoffentlich meldet mir Dein nächfter 
von Deinem Ergehen Befferes, Du weißt daß ed mir Freude 
macht fobald er fommt. Bon Kerzen der Deinige 
Dverbed. 
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17. Niebfche an Dverbed. (Bafel 30. Mai 75.) 
Ein Sonntagsbriefchen, Lieber Freund; hoffentlich ift ed Dir 
heute gut zu Muthe und das fräftige Gewaͤſſer rumort nicht 
im Inwendigen. Wir haben ein feltfam temperirtes Wet— 
ter, von fat idealer Schönheit (freilich nicht gerade für den 
Landmann) und ich habe gedacht, diefes ganze Mufter- und 
Meifterftüc von Frühjahr müffe Deine Genefung recht be- 
günftigen. Sp etwas wie die paar Maientage in Baden- 
Baden habe ich eigentlich noch nicht erlebt und auf deut- 
ſchem Boden faft für unmöglich gehalten. Jetzt trinfe ich 
morgens um die gleiche Zeit wo Du trinfft, heißes Waſſer, 
etwas fpäter verdiinnte Milch, nebft einem rohen Ei. Abends 
nichts als Suppe und etwas TIhee; dazu Enthaltung von 
Sauerem, Gepöfeltem, Fettem; ich glaube, ich nähere mid) 
Deiner jetzigen Art zu leben fehr an, und fo halte ich’8 denn 
wieder aus, mit der höchften Behutfamfeit freilich. Meine 
Schwefter macht's mir fehr leicht zu leben. Denfe, wir gehen 
damit um, und eine Wohnung vom 1. October an zu mie- 
then und eine eigne Wirthfchaft zu begründen. Frau Baıt- 
mann weiß nod nichts davon. Wir fuchen fchon nad) 
Wohnungen; überhaupt aber merfe ich, daß eine nad) mir 
eingerichtete Haͤuslichkeit mir jest faft nothwendig geworden 
if, wenn ich es noch eine rechte Zeit auf der Erde aushal- 
ten foll. Für den Sommer werde ich fehmwerlich nad) Bay- 
reuth oder nur für eine furze Zeit fommen koͤnnen, denn 
ic muß Bergluft und Trinkkur für meinen Magen an- 
wenden, es hilft nichts. Heute Nachmittag wollen wir nad) 
Lörrad) zu der guten Frau Baumgartner fahren; fie denkt 
Deiner mit den herzlichiten Wünfchen und wird Dir wohl 
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auch fehreiben. Adolf ift ohne Gefährde wieder nad) Bonn 
zurücgefommen. Geftern waren wir bei Frl. Keftner und 
Frau Saraſin. Abendbefuche giebt e8 gar nicht mehr. 
Das Semefter macht mir viel Arbeit. Ich habe am Päda- 
gogium eine fehr gute Klaffe. Der Heine Kelterborn hat 
mir ein ſtattlich gebundenes Buch überreicht, von 448 engen 
Quartſeiten; e8 ift die griechifche Kultur Burdhardts; und 
zwar hat e8 Vorzüge vor Baumgartnerd Bearbeitung, es 
ift reicher an Stoff und geordneter und eine ausgezeichnete 
Ergänzung, während Baumgartner einen feinern Blie für 
Burckhardt felbft und großes imitatorifches Geſchick hat. 
Dr. Fuchs hat ein opus I von ſich geſchickt, Klavierftüce 
über neugriechifche Volfslieder, mit dem Titel Hellas, Bon 
Frau Wagner habe ich ein höchft ausdrucksvolles Bronze- 
medaillon mit Wagner's Kopf gefchenft befommen. 
Fefterfen fragt an, ob er die beftellten und laͤngſt ange— 
fommenen Bücher Dir nach Dresden oder nad) Karlsbad 
zufenden folle. — Hörten wir doc, etwas Gutes von Ro— 
mundt! Im litterar, Gentralblatt werden immer neue 
Lehrerftellungen ausgeboten, ic; wundere mich, warum er 
nicht zugreift oder wenigſtens zuzugreifen verfuccht. Aber 
e8 wird fo fein wie mit St. Gallen. 

Bon Miasfowsfis Sache weiß ich nichts mehr. Der Dr. 
Rau will einmal nach Bafel fommen. Frau Immermann 
hat die KRurlifte befommen und dankt ſchoͤnſtens. Wir haben 
Smmermanns in diefer Woche zu Gafte. 

Deine Erfahrungen mit den Vollbuͤrgern des Reichs find 
mir fehr werthvoll, ich freue mid) darauf muͤndlich Näheres 
zu hören. Geftern laß ich von der Aufhebung des Berliner 
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Prepbureaus durch Bismard, Er wurde gar zu töfpelhaft 
bedient, feheint es. 
Adieu, meinlieber Freund. Mitmeinen und meiner Schwelter 
Wuͤnſchen und Hoffnungen für Deine Gefundheit 

Dein getreuer Friedr. Nietzſche 
Bafel, 30. Mai 1875. | 
Heute die neue Großrathswahl! — Das Referendum hatte 
in der Stimmrechtöfrage einen günftigen Verlauf. Heute 
auch Oltener Zufammenfunft. 


18. Overbeck an Niebfche. Dresden 15. Juni 75 
Lieber Freund, 

Du kannſt Dir denken, daß mich Dein legter Brief ziemlich 
eonfternirte, und was Du mir ale eine eingeleitete Sache 
meldeft, wird mir geftern durch Frau Baumgartner als eine 
abgefchloffene mitgetheilt. Daß ich es Dir nur geftehe, ich 
hatte diefes ganze Frühjahr unter den mannigfachen Er- 
fhütterungen, denen die Baumannshöhle neuerdings aus- 
geſetzt war, oft bängliche Zweifel darüber, ob diefer Wunder- 
bau fie aushalten würde; an einen fo jähen Zufammenftur; 
hatte ich nicht gedacht. Leider find auch die fonftigen Nach- 
richten von Dir fo befchaffen, daß ich mir diefe fo acute Ent- 
wicelungder Angelegenheit nur zu gut erflären kann. Nimm 
auf jeden Fall meine herzlichiten Wünfche für einen guten 
Erfolg Deiner Umfiedelung entgegen. Durch Frau Baum- 
gartner erhalte ic) den Troft, daß wir wenigſtens Nachbarn 
bleiben. Auch daß unfer Wiederfehen in Bayreuth zweifel- 
haft ift, tft eine üble Durchfrenzung meiner Gedanken und 
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Träume überdiefen Sommer, Wenn id, Did) nur im Herbft 
bei leidlihem Wohlfein wieder treffe, fol mir alles recht 
fein. Über den Erfolg der eigenen Eur kann ich noch nichts 
fagen, als daß ich die Kräfte, die fie mich gefoftet, noch nicht 
wieder habe und auch fonft mich noch nicht wieder zu den Ge- 
funden rechnen kann. Hier wirdnoch einige Wochen die Diät, 
über welche Dein leßter Brief eine von mir beflagte aber für 
einen Carlsbader hoͤchſt auferbaufiche Stelle enthielt, fort- 
gefegt. Gersdorffs Tante Fonnte ich Dank der Saumfelig- 
feit der Carlsbader Gurlifte nicht vor den letzten Tagen 
meiner Anmwefenheit in C. befuchen um ihr nur G's. Photo- 
graphie zu überreichen und wieder Adienzufagen und beflage 
ſchon nad) dem flüchtigen Eindruck, der allein möglich war, 
daß ich die Dame, die ein fehr verftändiges, Flares und 
feftes Wefen hat und unferem ©. fehr zugethan fcheint, 
nicht häufiger fehen konnte. Der Liebenswuͤrdigkeit der grau 
Wagner danfe ic) eine freilich auch nur ziemlich oberflächs 
liche Begegnung mit dem Hamburger Senator Peterfen, 
mit deffen Tochter fie befonders befreundet ift. Diefe, wie 
ich höre, eine theilnehmende Leferin meiner „Chriftlichfeit“, 
traf leider erft am Tage nad) meiner Abreife in C. ein. 
Hier bin ic) feit dem 10. d. M., und habe bei meiner 
Ankunft fofort an Romundt und Schmeigner gefchrieben, 
um fie aufzufordern mich hier zu befuchen. Antwort ſteht 
noch aus. Auch von Rohde erwarte ich einen Brief und 
ſchreibe ſelbſt bald an Gersdorff, damit wir Drei wenigſtens 
verabredetermaaßen in Bayreuth zufammentreffen. — Eben 
finde id) in der National» Zeitung (NV 269) wieder ein 
Hauferianum, welches die Feuerbach'ſche Hypotheſe aller- 
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dings niederzufchlagen feheint, Dagegen freilich in neuer 
Weiſe ven Verdacht fernhält, daß man es mit einem Be— 
trüger zu thun gehabt. — Entſchuldige mic, gelegentlich bei 
Miaskowsky, daß ich Schmollern noch nicht zuruͤckgeſchickt. 
Ich habe zu dergleichen jetzt gar keine Luſt. Seit wir uns 
getrennt habe ich nur einige Bücher Wilhelm Meiſter ge- 
lefen, alfo nihtnur Waffer zur Eur getrunfen, fondern auch 
etwas im Unzeitgemäßen gebadet, das letztere mit größtem 
Vergnügen. — Zweimal ſchon, wie mir fofort aufs Herz 
fiel, habe ich die treffliche Frau Baumgartner grüßen zu 
laffen vergeffen, zugleich an die Ruͤckgabe des Jules Verne 
zu erinnern. Sage ihr bitte bei nächfter Gelegenheit mit 
herzlichen Grüßen baldigfte Beantwortung ihres mir von 
Carlsbad nachgeſchickten Briefes zu. Frau Baumann fehrieb 
mirganz betrübt über Deine Entfchlüffe und beforgt über die 
Trümmer oder vielmehr das Truͤmmerſtuͤck der Höhle, als 
welches ich ihr treu bleiben zu wollen erflärt habe. Wie 
wird es nun aber mit Baumgartner? Das Schreiben wird 
Dir vermuthlich Täftig fein, ich hoffe aber, daß mir Andere 
von Dir berichten und erwarte fehnlichft Nachricht und zwar 
beffere, ald mir neuerdings meift zu Theil geworden. Viele 
Grüße an Deine Schwefter und an Freunde 
Bon Herzen Dein 
Dverbed 


19. Dperbe an Nietzſche. Dresden 29. Suni 75. 
Lieber Freund, 

noch Einen Gruß in die alte Höhle, welche Du, wie mir 

neulich Frau Baumgartner meldete, übermorgen verlaffen 
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wirt, und herzlichen Gluͤckwunſch zu Deiner Umfiedelung, 
fo leid fie mir auch ift. Bon Dir habe ich zulegt durch Im— 
mermann und recht Beruhigendes gehört. Hoffentlich thut 
Balzeina den Neft um Dich foweit herzuftellen, wie ich Dich 
im Herbfte gern wiederfehen werde. Sch habe felbft big da- 
hin auch noch ein Stüd zurüczulegen bis ich der Gefund- 
heit wieder habhaft werde. Karlsbad hat mich einftweilen 
weiter herabgebracht als ich dachte, mit Hoffnungen, daß 
ich es verdaut, bin ich wiederholt getäufcht worden, ich 
fpreche mid) daher nicht weiter über diejenigen aus, welche 
fich für mid) an die Thatfachen knuͤpfen, Daß die legte Nacht 
feit Wochen die erfte war, wo ic) wieder in alter Weife ges 
fohlafen, und auch fonft eine gewiffe Beruhigung des In⸗ 
wendigen zu verſpuͤren ift. Frau Wagner hatte neulic, die 
Liebenswuͤrdigkeit mir eine Carte für Frau Wefendond zu 
überfenden, aber ich bin für den Augenblick nicht in der 
Lage Gebraud; davon zu machen. Ich lebe bis auf weiteres 
noch der Gefundheit allein fo gut es in der Stadt geht, 
welcher ich übrigens zu entfliehen häufig Gelegenheit habe 
durch zwei Schweſtern, welche an verfchiedenen Orten auf 
dem Lande wohnen. Davon ift die eine mit ihrer Gefund- 
heit leider viel ſchlimmer daran als ich. 

Romundt, der immer noch in Waldheim ift, habe ich immer 
noch nicht gefehen. Hierher zu fommen hat er fi) noc nicht 
entfchließen [- -] können, vielleicht fehe ich ihn erft aufder Vor⸗ 
beireife nach Bayreuth. Er überrafchte mich neulich mit der 
Frage, was es denn mit Rohde für eine Bewandtnig hätte. 
Die traurige Antwort brachte wenige Tage darauf ein Brief 
Rohdes. Unferm fleinen Kreife ift diefer Sommer, der fonft 
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fo grün ift, nicht von diefer Farbe. Man hat nur zu thun, 
daß man ſie nicht ſelbſt annimmt und die gelbe dazu. Wenig⸗ 
ſtens kommt R. auf jeden Fall Anfangs Auguſt nad) Bay- 
reuth. Wie es mit Gersdorff in diefer Beziehung ſteht weiß 
ich nicht und erwarte nächfteng darüber zu hören. 
Scmeigner war vor 8 Tagen hier. Daß die Überfegung nod) 
immer feſt fist wirft Du von Frau B. wohl ſchon erfahren 
haben. Auch treffen immer noch verfpätete Krebfe von unferen 
beiden neuften litterarifchen Privatvergnügen ein. Der 
Verlagswechſel ergiebt fortwährend allerlei Unzutraͤglich— 
feiten zumal bei dem wenig fchönen Gebahren Frißfchene.! 
Was Du mir mit Nücficht auf eine indifche Bibliothek 
fchriebft, theilte ich Sch. mit, erzählte ihm übrigens von 
Dir und bat alle Erwartungen auf einen Brief von Dir bis 
auf weiteres aufzugeben. Frau Baumgartner wird hoffent- 
lich meinen Brief erhalten haben. Herzlich grüßend bitte 
ich Dich ihr meine Adreffe Rädnisftraße 17) mitzutheilen, 
welche ich meinem Briefe hinzuzufügen leider vergeffen habe. 
Auch Smmermann bitte ich für feinen Brief Dank und bei 
ihm fchönften Gruß zu fagen. Sm Kopf ißt Du ja wohl lange 
nicht mehr und haft überhaupt wohl auch damit gebrochen. 
Grüßen fannft Du ja aber unfern Tifch gelegentlich wohl 
immer, auch noch einen Gruß an Frau Baumann ausrichten. 
Zum Schluß die herzlichſten Gluͤckwuͤnſche für Dich und Deine 
Schweſter an der Schwelle Eurer neuen Gruͤndung und fuͤr 
die fortwaͤhrende gute Nachbarſchaft und Freundſchaft mit 
Deinem alten Syntroglodyten und Freunde 
Overbeck. 
2 im Text: Fritzſche's. 
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20. Nietzſche an Dperbeck, [Bafel Juli 75.] 
Übermorgen, mein lieber Freund, reife ich endlich ab, am 
frühen Morgen des erften Ferientags: mein Ziel ift ein 
Feines Bad im Schwarzwald, welches eigens für Magen- 
franfe beftimmt und der Diät nad) eingerichtet ift, auch 
unter der Führung eines alten bewährten Spezialiften fteht. 
Alfo: „Steinabad bei Bonndorf, badifcher Schwarzwald.“ 
Es ging mir immer fohleht genug, alle Wochen gab es 
einen Tag, wo ich zu Bett liegen mußte, mit heftigem Er- 
brechen und höchft fohmerzhaftem andauerndem Kopf: 
fhmerz. Geftern noch. Sch bin feit ungefähr 2 Wochen 
wieder allein, meine Schweiter ift in Naumburg, um mans 
cherlei für unfere Einrichtung vorzubereiten; denn umge- 
zogen bin ich noch nicht, das gefchieht erft nadı den Ferien. 
Deine Sratulationen famen fo zeitig, daß fie hoffentlic, 
fhon auf die Vorbereitung unferer Überfiedelung ihre 
Kraft ausuͤben. Ich fchreibe fomit auch heute noch, Lieber 
Freund, in Deinem Zimmer, an Deinem Schreibtifch. Wo— 
ber hatteft Du doch die Nachrichten ber mich? E8 hat mir 
naͤmlich eine Art von boshaftem Vergnügen gemacht, faft 
aus jedem Briefe, der neuerdings an mid, ankoͤmmt, eine 
mich betreffende neue Thatfache zu entnehmen, die mir 
fremd war. 3. B. da foll Herr Nietzſche feit 1. Juli 
Spalenthorweg 48 wohnen, er foll beftimmt an Migräne 
leiden, es foll das Übel wieder gehoben fein und er fich 
wohl befinden. Sch wuͤnſche diefem Herrn viel Vergnügen, 
aber ich habe nicht die Ehre, ihn fo gut zu kennen, wie 
mich. Und von mir weiß ich, daß alles Dreies nicht der 

Fall ift. 
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- Das Sängerfeft ift mit großem Prunke einhergezogen, ich 
habe wenig gefehen und gehört, im Concert war ich nicht. 
Doch erfaßte ich an einem Tage Herrn Kaufmann, nöthigte 
ihn, fich als Inhaber einer gewiffen „intereffanten“ Com⸗ 
poſition zu geriren, bat darum, ſie abholen zu duͤrfen. Nein, 
er will ſie bringen, durchaus. „Aber ich reiſe in den naͤch— 
ſten Tagen ab!“ „Gut, ich komme morgen.“ Aber er kam 
nicht, auch uͤbermorgen nicht, und ich weiß kein Mittel 
mehr, ihm das „Kunſtwerk“ aus den Zaͤhnen zu ziehen. 
Ich lebe von Tage zu Tage, ganz ephemer und freue mich 
an meinem Colleg, nicht als ob es ſchoͤn waͤre, ſondern 
weil es meine Gedanken zuſammenhaͤlt und mir die Un— 
ruhe nimmt, wie fie bei einem ſolchen Zuftande natürlich, 
ift. Aber das habe ich eingefehn: ſchon mit halber Lebens— 
fraft kann man Profeſſor fein. Und das treibt mid) zu 
der Frage, ob man’s wohl bei ganzer fein fönne. Auf 
die Dauer? Zur Unterhaltung würde ich Dir Fuchſiſche 
Briefe ſchicken; aber fie find mir fchon zu theuer gewor- 
den. Der letzte war unzureichend franfirt, Foftete mid) 
2 frcs und war mit 4 großen Marfen von ihm verfehen 
worden. Mathematifche Frage: wie dick und ſchwer war 
er? — 

G. Krug hat eine Compofition gefhict, Schlußfas feines 
Duartetts. — — hat unglüdlich geboren, Krug erwartet 
Geburt. Ein Dr. Förfter aus Berlin fam, mid) fennen zu 
lernen. Sch habe durch freie Äußerungen einen abftoßen- 
den Eindruck gemacht. Ich ſchimpfte des Tängeren Uber den 
Berliner Curtins und den Maler Schwind und traf beide- 
male ind Schwarze, d. h. dorthin, wo bei meinem geehrten 
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Gafte das Herz faß. — Auch Hr. Felix Dräfefe, Componift, 
hat mid) befucht. 

Nun, alter Öetreuer, hoffentlich erwachfen Dir täglich neue 
Segnungen Deiner inneren Badekur-Beriefelung. Wäre 
ich nur fo vernünftig gewefen, mit Dir zu gehen! Sekt 
fommft Du nun ald Vorbild und Muſterſtuͤck wiederher- 
geftellter Innerlichkeit zuriick und findeft die Höhle leer und 
mid, ausgeräuchert! Aber gute Freunde und getrene 
Nachbarn wollen wir fein und bleiben! 


21. Dverbe an Nietzſche. Dresden 27. Juli 75. 
Lieber Freund, 

Du wirft Dich vermuthlich wundern von mir noch von hier 
aus einen Brief zu erhalten, nachdem in Bayreuth fchon 
längft die Herrlichkeit begonnen hat. Lange ift nun in der 
Ihat meines Fernbleibens nicht mehr, da meine Abreife auf 
naͤchſten Freitag feftgefegt ift. Die Rüdficht auf die Ge- 
fundheit und einen gegen Anderung der Diät möglicher 
MWeife immer nod; äußerft empfindlichen Magen hat mic) 
befonders zurückgehalten. Nun geht es mir ſchon feit etwa 
drei Wochen fo, daß ich meine Pilgerfahrt ganz getroft an— 
trete. Es fehlt mir augenblicklich, nachdem num auch eine 
anhaltende Mattigfeit gewichen ift, in Kinficht auf die Ge— 
fundheit und namentlich auf die ein ganzes Sahr lang aus 
Rand und Band gerathenen Berdauumgsfunctionen in der 
That nichts mehr, und es hat mic, die verfpätete Einficht 
Deines Iekten Briefes, daß es wohl zwedmäßig gewefen 
wäre, wenn Du im Frühjahr mid) begleitet hätteft, wirk— 
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Lich ſchmerzlich berührt, da mid) meine eignen Erfahrungen 
nun allerdings zur Beforgniß geneigt machen, daß Du 
vielleicht viel verfäumt haft, indem Du mid, nicht nad) 
Carlsbad begleiteteft. Mit ungefähr fieben, freilich fehr 
fatalen Wochen, hat e8 fi) von mir eine, wie ich nun fehe, 
vortreffliche Sur bezahlen laſſen. Möge Dir Steina daffelbe 
und noch billiger thun! Bon Bayreuth fchweigt leider Dein 
leßter Brief ganz, das wird wohl heißen, daß es bei Deinem 
friiheren Vorhaben, wegzubleiben, fein Bewenden hat. Um fo 
ſchoͤner die uͤberraſchung, wenn ic Dich dortdoch wiederfehen 
follte, Sonft gefchieht es in etwa Einem Monat. Hier habe 
ich in einer Art von Verpuppung gelebt, bin faſt gar nicht 
aus der Familie herausgefommen, der in diefem Augenblid, 
wo fie mancherlei Sorgeln] drüden, anzugehören mir Lieb 
war, bin viel fpazieren gegangen und habe dabei über Diefes 
und jenes fimulirt, habe aber fonft wenig gearbeitet und nod) 
weniger gelefen. In einem Caffee ftieß mir nun doch neu- 
lich David Afher mit einer Anzeige Deiner legten Betrad)- 
tung in den Blättern für litter. Unterhaltung auf. Er zeigte 
fi) Dir ganz geneigt, fo gut e8 eben eine Schopenhauerfche 
alte Sungfer fein kann, ſchloß uͤbrigens mit einer diden, 
aber im ficherften Schulmeifterton vorgetragenen Dumm- 
heit über „mißgebraucht”. Bon Nomundt werde ich Dir 
nichts melden koͤnnen. Aus unferer Zufammenfunft wird 
nichts. Aus meiner Kenntniß feiner Perfönlichkeit und 
feinen ihn abfolut unverändert zeigenden Briefen, habe ich 
die Überzeugung gefchöpft, daß er fie abfichtlich vermieden 
hat. Kuͤrzlich iberrafchte er mic, mit der Meldung, daß er 
päteftens Anfangs diefer Woche nad) Oldenburg aufbreche. 
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Ich hatte ihn auf Freitag nad) dem ihm ganz bequem ges 
legenen Chemnitz beftellt. Statt Dir Deinen Brief von Frau 
Wagner zurüczufchicen, lege ich einen an mich ein, der bei 
Gelegenheit von Romundt einiges in ihrer Art energifch 
verftändige über Sichbefaffen mit der Philofophie fagt, das 
Du gern lefen wirft. Bewahre mir den Brief auf wie ich 
Dir Deinen aufbewahre. Was macht Frau Baumgartner? 
Sch habe feit meinem Briefe an fie Feine Nachricht mehr, 
fie hat ihn hoffentlich erhalten? Bitte grüße beftens, wenn 
Du ſchreibſt. Auch Deiner Schwerter, die, wie ich annehme, 
wieder mit Dir fein wird, bitte ich mich zu empfehlen. 
Kommft Du nicht nad) B., fo laß mich, wenn Du fannft, 
bald von Dir hören. Doch höre ich ohne Zweifel dort ſchon 
ohnehin, durch irgend jemand. Bon Rohde habe ich neuer- 
dings Feine Nachricht. Mit den herzlichften Grüßen Dein 
Dverbed, 


22. Dverbe an Niesfche. Bayreuth 4. Aug. 75. 
Lieber Freund, 
bevor ich heute an das paradiefifche Tagemwerf gehe, das 
ung zwei Wochen lang hier obliegt, naͤmlich mid) in die 
Probe begebe, einen kurzen Gruß an Dich. Einen andern 
Kummer als daß Du nicht unter ung bift haben wir augen- 
bficklich nicht, fonft ift e8 herrlich. Geſtern wurde ſelbſt 
Rohde hingeriffen, welcher vorgeftern in einem bedenflichen 
Zuftande von Gebrochenheit anlangte und felbjt davon ſprach 
gleich umzufehren, was ich ihm nadı Kräften ausredete und 
gewiß gut daran gethan habe. Seine Sache geht fort, fie 
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foll fi) fogar — das Nähere weiß ich noch nicht — in 
einer fehr peinlichen Krifis befinden, doch geftern wie ge- 
fagt nahm R. wieder vollen Antheil an dem was G. und 
mich erfüllte. Sonnabend fam ic) an, Tags darauf G., R. 
am Montag, ich mit dem Drchefter, das fid) in feinen 
112 Mann im Laufe des Sonnabend und des Sonntagmor- 
gens einftellte. Am Nachmittag fand eine Art Borprobe 
ftatt, nun ift die Sache fo geordnet, daß bis zum 15.0. M. 
täglich 2 Proben ftattfinden, Vormittags von 10-12 mit 
dem Orchefter allein, Nachmittags von 5—7 dasfelbe mit 
Orchefter und Sängern. Es handelt ſich nach Wagners Ab- 
ficht um eine Lefung des Ganzen, welche den Mufifern einen 
Begriff davon geben foll, wo er hinaus will, nur einige 
Hauptſachen werden monirt und erläutert, fonft geht es 
vorwärts. In diefer Weife haben wir num gejtern und vor- 
geftern das Rheingold gehört. Bei der vollftändigen Sicher: 
heit und dem ſchwungvollen Antheil der Sänger geftalten 
fich die Nachmittagsproben ſchon zu einer Art von Auf- 
führung. Wärft Du doch hier und hörteft den Wohllaut 
diefes Orchefters. Es Flingt troß allen unerhörten Kühn- 
heiten in Harmonie, Rhythmus u. ſ. w. das Ganze wieflüffiges 
Gold. Das Gewoge und Geplaͤtſcher des Rheingoldes — „faſt 
das Abſurdeſte des Ganzen“ wie Wagner][-] den Muſikern 
bei der Probe ermuthigend fagte — ift das Wunderbarfte 
und Merfwürdigfte was ich an mufifalifchem Klang gehört. 
Und die Nibelungenmufik, und der Gefang der drei Rhein 
töchter, der mir gar nicht aus den Ohren und aus dem Sinn 
will! Heute geht die Walfüre an, ich freute mich unaus- 
fprechlich darauf, muß aber auch fort. Die Berfenfung des 
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Drchefters feheint fich als eine herrliche Erfindung zu be— 
währen, wiewohl noch nicht alle afuftifchen Verhältniffe ſich 
überfehen laffen. Die Sänger dringen dabei bei der ftärfften 
Snftrumentation durch, der Klang des Orchefterd erinnert 
an den Cindrud, den man in einer Kirche Davon hat, wo 
es auch entrücter zu fein pflegt. Wie es heute mit Sieg— 
mund wird weiß ich nicht, Niemann ift fchmählich durchge- 
gangen; er hat etwas übel genommen und fcheint verloren. 
Alabendlich um 8 Ricevimento bei Wagners. Lifzt ift fett 
Freitag da, Frau von Schleinig feit vorgeftern. Geftern 
Abend las ung Rohde aus Deinem Briefe vor was für ung 
alle war. Unaufhörlich wird Deiner gedacht. Verzeihe diefe 
ungeordnete Erelamation, die ein Brief fein fol, ich muß 
wie gefagt fort. Laß uns wiffen, wie lange Du nod) in 
Steinabad bift, fei herzlich umarmt von 
Deinem treu und freundfchaftlich 
ergebenen D. 
beim Privatier Julius Hänlein Culmbacher Straße 561. 


23. Nietzſche an Overbeck. [Steinabad Auguft 75.) 
Mein lieber Freund Overbeck, e8 giebt Doc) jedesmal, wenn 
jeßt ein Bayreuther Brief an mid) ankommt, einen halb- 
ftündigen Krampf; immer iſt mir’s, ald ob ich auffpringen, 
alles von mir werfen und zu Euch eilen müßte! Wie die 
wunderbarfte Berfuchung höre ich oft auf meinen Spagier- 
gängen fo etwas vom „flüffigen Golde“ jenes Drdhefter- 
langes und komme mir dann immer grenzenlos beraubt vor. 
Es ift meine wirkliche einzige Tröftung, Euch dabei zu 
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wiffen; es hätte fo leicht fommen Fönnen, daß Keiner von 
ung dort wäre, ja daß wir kaum müßten, was für ein Glüd 
dort für und zu finden fei. Aber erzählen wirft Du mir, 
obwohl ich mir ſchon jeßt fehr albern mit meinen Fragen 
„wie Hang denn das? und das?“ vorfomme, 

Mit meiner Kur habe ich einige cura, es ſei zu naͤchſt nicht 
viel dabei herausgefommen. Indeſſen habe ic; wenigfteng 
für eine fernerhin einzuhaltende Diät Gutes und Er- 
fprießliches gelernt und einen einſichtsvollen Arzt fennen 
gelernt, der auf dem medizinifchen Bereiche Revolutionär 
ift und an Stelle der Neceptir-Bücher ein wiffenfchaft- 
lich begründetes Kochbuch für die Hauskuͤche ftellt — ein 
ebenfo einfacher als fehwierig zu findender Gedanke, 
fcheint mir. | 
Ic war immer für mid und gewann es nur felten Aber 
mich, irgend welche gemeinfame Spaziergänge zu machen. 
Doc, habe ich die größte Brauerei Deutfchlandg, das Roth- 
haus im Schwarzwald, mit tiefen Granitfelfenfellern, be- 
fihtet, auch der Schweinezucht und Kaͤſerei Aufmerffamfeit 
gefchenft. 

Unfern Freund Gersdorff erfuche ich herzlich, die beilie- 
genden Briefe zu adreffiren, was vermittelft einer Nach— 
frage bei Frau Wagner möglich ift. Der eine ift an Frl. 
von Meyfenbug, der andere an Ms. Schure in Paris. Sch 
dachte Diefe Namen unter den Fremden und Gäften vor- 
zufinden. Die Briefe find zu Iefen, wenn Ihr Luft habt. Sn 
den nächften Tagen reife ich nach Kaufe, meine gute Schwe- 
fter hat inzwifchen meine Haͤuslichkeit eingerichtet und er- 
wartet mich. 
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Allen Betrübten Linderung, allen Hoffenden Betätigung 
von Herzen wünfchend 
treulic, der Deinige F. N. 


24. Overbeck an Niebfche. Bafel 13. März 76. 
Lieber Freund, 

faft fürchtete ich ale ich am Donnerstag von Zürich wieder 
zuruͤckkehrte Dich noch hier zu finden, e8 war eine Art Be- 
ruhigung Dich unterwegs zu wiffen, und alle Unbill des 
Wetters macht mic) an der Überzeugung nicht irre, daß Dir 
Luft- und Himmeldwechfel ganz wohlthätig fein werden. 
Das Wetter ift freilich abfcheulich, aber in ſolchen Fällen 
bekommſt nicht Du, wie ich weiß, fondern Dein Reifegenoffe 
den Schnupfen, was mir zwar für Gersdorff fehr leid thut, 
worauf id) als expertus ihn aber doch gefaßt zu fein bitte. 
Heute hoffte ich bei Deiner Schwefter wieder etwas von 
Dir zu hören, e8 war nichts da; nun hoffe ich mit diefem 
Briefe einen Fleinen Bericht direkt in meine Klaufe zu locken, 
die ich freilich Sonnabend über 8 Tage wieder verlaffe, um 
von den Ofterferien 2 Wochen bei meiner Braut zuzubrin- 
gen. Dann trifft mich ein Brief „Falfenftein, Zürich“. Bei 
meiner neulichen Rückkehr machte ich eine recht erfreuliche 
Befanntfchaft, die des jungen theologifchen Docenten Har— 
nad aus Leipzig, deffen Verkehr mit mir Dir ja befannt ift. 
Sc fand an ihm einen fehr gelehrten und gefcheidten Men- 
ſchen, zwar mit einer noch leidlichen Dofts jugendlicher 
Selbftgefälligfeit behaftet, doc; nicht mit mehr als wovon 
fich die Befeitigung hoffen läßt, wenn ihn Zeit und Erfah- 
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rung belehrt haben werden, wie wenig e8 bedeuten will, kluͤ⸗ 
ger zu fein als feine Leipziger Collegen, und fonft der oder 
jener theologifche Hinz und Kunz. Er hatte aud) Dir einen 
Befuch zugedacht, da man fic im Kreife junger Leute, in 
welchem er in Leipzig verkehrt — er nannte befonders einen 
philoſophiſchen Docenten oder vielmehr einen Docenten ber 
Philofophie Göring — viel mit Deinen Schriften befchäf- 
tigt, und er felbft ale guter Theologe hauptfächlich Deiner 
zweiten Betrachtung zu Dank verpflichtet zu fein erflärte, 
von der dritten aber nicht viel wiffen zu wollen fchten. Man 
muß ihm eben die Leipziger Luft zu Gute halten. Ich habe 
es übernommen Dir fein lebhaftes Bedauern auszudruͤcken, 
daß er Dich hier nicht mehr getroffen. Er ſelbſt iſt Sonn— 
abend wieder fort. Er erzählte mir ein fauberes Redakteur⸗ 
fthefchen unferes drohenden Collegen C—), das überdies 
auch auf feine wiffenfchaftliche Erleuchtung ein ebenfo hei— 
teres als difteres Licht wirft. In feiner Zeitfchrift fand ich 
fürzlich einen wahrhaft ingrimmigen Auffas gegen Lagarde's 
Bericht. Der Berfaffer kruͤmmte ſich unartiger als fonft ein 
getretener Wurm zu thun pflegt, und gebärdete fich mehr 
wie ein Bübchen, dem man fein Cartenhaus eingeworfen 
hat. Auch über Frl. von Meyfenbug’s Memoiren fand id} 
in der Neuen freien Preffe eine im Ganzen Iobende aber 
doch recht unartig gehaltene Anzeige, Sie erlaubte fich, wenn 
auch freilich fchlichtern, die Authentie der mitgetheilten 
Briefe Mazzini's in Zweifel zu ziehen, und Über der Ber: 
fafferin Paffton für Wagner wurde ganz offen nur gefcehmäht. 
Ihr wißt doc, daß Frau Wagners Mutter geftorben tft? 
Was habt Ihr dabei gethan? — Mein Eremplar jener Me- 
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moiren langte neulich an, doch habe ich e8 gleich zum Buch— 
binder gegeben und fenne noch nichts davon. — Nächften 
Donnerstag beiße ich wahrfcheinlich in den fürchterlich 
faueren Apfel des Rectorats. Du weißt daß ich mid) dieſes 
Bildes im ausgezeichneten Sinne bedienen darf. Schhabezum 
Gluͤck jest mehr als nöthig ift um mich fuͤr dieſes Ungemach zu 
tröften. Außer mit meinen Vorlefungen befchäftige ich mid) 
jet faft nur mit dem Empfang allerliebfter Briefe aus Zurich, 
die ich fo gut eg geht beantworte, Bon mir giebt e8 alfo nicht 
viel zu melden. Sonft etwa noch, daß wir geftern hier einen 
entfeslichen Drcan hatten, zuletzt mit firömendem Regen, 
daß die Wiefe heute Nachmittag mit einem noc) nie erreich- 
ten Wafferftande drohen foll, daß heute früh zwifchen Mühl- 
haufen und Bafel eine Brüde unter einem Perfonenzuge 
zufammengebrochen iftund heute Abend Selmar Baggeeinen 
Bortrag über die Matthäuspaffion hält. Mit Letzterem würde 
dann die Rubrik meines Briefes: bos locutus est ganz paf- 
fend fchließen. 
Melde bald etwas vom Wiedererwachen Deiner Kräfte und 
Deines guten Muthes. Grüße herzlichit Gersdorff, deſſen 
Garte ich hier unter größtem Bedauern, diefes Mal nicht 
mehr von ihm zu haben, las. — Heute über 14 Tage madıt 
ſich Baumgartner auf die Reife, nächften Sonnabend gehe 
ich wahrfcheinfich nad) Lörrach. 
Mit taufend freundfchaftlichen Grüßen 
Dein 
Doverbed. 


43 


25. Nietzſche an Overbeck. Printanniere, bei Chillon [1876]. 
Sch made mir Vorwürfe, Dir nicht gefchrieben zu haben, 
lieber guter Freund, der Du mic, zur Strafe mit einem 
zweiten Briefe befchenft haft! Sch fehe e8, in was für einer 
verzeihlichen Stimmung Du bift und wie Du genug von 
Gluͤcke haft, um noch davon abgeben zu koͤnnen. Hier fiße 
ich num, ich einfamer Mann immer noch: fißen freilich 
ganz uneigentlich zu verftehen, denn ich fteige auf und nie— 
der von früh bis Abend und bringe e8 zu Stunden wahren 
Grücdsgefühle, mitten unter vielem Unbehagen — Du weißt 
e8 ja, wie meine förperlichen Leiden häufig genug den „mo= 
ralifchen“ zum Berwechfeln ähnlich fehen; und jenes Gluͤcks— 
gefühl ift daher auch immer etwas mehr als Abwefenheit 
von Kopfſchmerz. Mir tft es, als ob ich in fehr vielen 
Dingen in die Klemme getrieben worden fei — Gefundheit 
heißt für mich, Daraus zu fommen. Dies Glück anticipire 
ich mitunter beim Herumfchweifen auf den Bergen, ich weiß 
nichts Beſſeres („Iranrig genug!" wirft Du fagen und mit 
Recht). 

Morgen gehe ich nach Genf. Ich fürchte mic, vor einer 
neuen Stadt wie vor einem wilden Thiere; ein Beſuch 
in Laufanne hatte einen ganz Bergamasfen Charakter, 
mir war übel und wehe und ich war wie erlöft, ale ich 
wieder den Mond über Schloß Chillen erblickte und die 
Schneeberge Savoyens in mildfalter klarer Nacht Leud)= 
teten. Ich habe an Herrn von Senger gefchrieben; miß— 
lingt mir’8 beim erften Anlaufe, fo fomme id) fpornftreiche 
nach Bafel. 

Mehr erlauben mir die Augen nicht zu ſchreiben. Daß die 
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alma mater in die Kaferne marfchiren foll unter Deinem 
Vortritt, entzüct mich. Lebe wohl. 

In Treue der Deinige. 
Mittwoch. [Auf leerer Rückfeite quer:] Die freundlichften 
Grüße an Frau Baumann! 


26. Dperbed an Niepfche. Zürich 4. Apr. 76. 
Lieber Freund, 

Vor einigen Tagen ſchrieb mir Gersdorff leider zum zweiten 
Male aus meinem Zimmer. Bon fich meldete er gar nichts 
und erwarte ic; von Dir mehr zu hören, von Dir nicht was 
ic, wünfchte, wenn auch was ich leider fürchtete bei der ab- 
fheulichen Ungunft des Himmels, welche Euch verfolgt hat. 
Haft denn Du die Pension printaniere immer nod) nicht 
fatt befommen, die Dich wochenlang mit ihrem Namen ge— 
höhnt hat? Namentlic, hoffe ich, daß Du die des Namens 
werthen Frühlingstage, die wir num feit 8 Tagen endlich) 
haben in etwas volfreicherer Gegend zugebracdht haft und 
diefer Brief Dich erft erjagen muß, Auch möchte ich Dich, 
fo ungeduldig ich es fonft erwarte, doch nicht ſchon in naͤch— 
fter Woche in Bafel wiederfehen. Sch felbft muß freilich 
naͤchſten Montag wieder dort fein um mic, von meinem 
Patron Hoffmann in die Myfterien des neuen Amtes ein- 
weihen zu laffen. Ungern gehe ich, Du fannft e8 Dir denfen, 
aber man kann ſchließlich nicht immer fo aus der Welt leben, 
wie ich zur Zeit hier thue und Dank meiner lieben Braut 
thun muß. Sch kann dir nur fagen, ſuch' Dir auch eine folche, 
und laß Did) neben Anderem aud) dieſes Ziel zur Gefund- 
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heit reizen. — Meine Braut ift zur Zeit hier alles, wenn ich 
auch nicht unerfenntlic, fein will, daß id) fie in fo lieblicher 
Gegend und unter einem fo lachenden Himmel neben mir 
habe. Etwas war mir dod) auch ein muſikaliſcher Abend, den 
ichihrem Glavierlehrerverdanfe, Herrn Freund, einem Schuͤ⸗ 
fer Tauſig's und Liſzt's, dieſer Meifter und feiner Heimath 
— Ungarn — nicht unwuͤrdig. Wir hatten ihn Sonnabend 
im Falfenftein mit zwei Hegars. Nach einem Trio von 
Schumann fam die Hauptfache, eine ganze Perlenſchnur 
aus Chopin, den Freund wirklich wundervoll ſpielt, und 
Reminiscenzen aus den Meiſterſingern und den Nibe— 
lungen. Natuͤrlich geht der Mann nach Bayreuth, der 
uͤbrigens keineswegs bloß Clavierſpieler iſt und fuͤr einen 
Juden viel Haltung hat. — Unſererſeits denken wir ernſt⸗ 
lich, daran unfere Hochzeitsreife nad) B. zu lenken, und 
erwarte ich zunächft das Nefultat der Dresdner Verlooſung. 
Sc würde mit Freuden, Liebfter Freund, verzichten wenn 
ich Dir die Gefundheit und die Gemwißheit, daß Du hin- 
fönnteft, fchenfen koͤnnte. — Bon Frl. v. Meyfenbug haben 
wir den 1. Band geftern fertig gelefen, es ift freilich eine 
höchft fchwermüthige Lectüre, und ihr Th. . . feheint mir 
ihre überfchwängliche Liebe nicht verdient zu haben. Ihrem 
Charakter gegenüber hat freilich ein männlicher einen 
ſchweren Stand und erfcheint leicht fchwächlich. — Meine 
Braut grüßt Dich herzlich und fchließt fih allen guten 
Wuͤnſchen, die ich für Dich habe, an, und die |fich] vor 
Allem auf ein gefundes Wiederfehen beziehen, Nimm es 
auf jeden Fall in diefem Sommer ernft mit der Gefund- 
heit, und halte Dir mindeftens ein Stüc von der Tages- 
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arbeit vom Halfe, falls Du nicht ganz gefräftigt zuruͤck— 
fehren follteft. 
Mit den herzlichften Grüßen 


Dein 
DO. 


27. Dverbed an Niebfche. Baſel 2. Aug. 76. 
Noch einen furzen Gruß, liebfter Freund, aus der alten Bau- 
mannshöhle, die ich morgen früh verlaffe. Du ftehft, wenn 
ich auf den Lebensabfchnitt zurückfehe, den fie für mich be- 
zeichnet, im Mittelpunfte. Wievielhaft Dudarin in herzlicher 
Freundfchaft mit mir getheilt, wie viel nehme ich, Danf Dir, 
Unvergeßliches in das neue Leben herüber! Ein Unftern 
will e8, daß in dem Augenblicke, da mich die Freunde be- 
gluͤckwuͤnſchen, ſie Deinetwegen nicht ohne Sorgen find. 
Die legten Nachrichten haben mich freilich in dem im Stil- 
len immer gehegten Glauben ermuthigt, daß Dir Bayreuth 
gut befommt. Heute fah ich noch Deine Schweſter, fie hat 
num alles ſo weit gefördert, daß fie Sonnabend zu Dir fommt. 
Mit dem Bedarf für den September ftehft Du fchon in mei— 
nem fonft auf das traurigfte verödeten Zimmer. Diefe Ver- 
ödung habe ich im Schweiße meines Angefichts num fertig 
gebracht und ward mir unter den Befchwerden diefer Tage 
das Bild immer anfchaulicher: „in den Hafen der Ehe ein- 
laufen,“ ich meine die elenden Erfahrungen, unter denen 
e8 vermuthlich entftanden iſt. Übrigens gedenfe ich ſchon 
zuvor ein paar windftillere Tagezu genießen. Morgen bin ich 
bei meiner Braut, erft Dienftag haben wir Hochzeit. Und 
dann bald auf Wiederfehen in Bayreuth! Dort jcheinen 
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uns übrigens feltfame Erfahrungen mit Freund [-—] be 
vorzuftehen, wenn denn mit ihm noch von Erfahrungen die 
Rede fein kann! Grüße herzlichft alle guten Freunde, laß 
Dir auch die fhönften von meiner Braut ausrichten, wel- 
che fammt ihrer Mutter Dein und Deiner Schweiter Aus- 
bleiben neulich auf. das Iebhaftefte bedauerten, zumal wir 
damals weit entfernt davon waren, Dich auf fo fchleuniger 
Reife nach Bayreuth ung vorzuftellen und mit Eigenthal 
uns zu thun machten. Mit taufend herzlichen Wünfchen für 
Dein Wohlergehen unter dem fiegreichen Auswachfen des 
großen Werfes 

Dein treuer Freund 

| Franz Dverbed. 


28. Overbeck an Niebfche. Dresden 8. Sept. 76. 
Lieber Freund, 

Zwar habe ich leider gar feine fichere Gewähr dafür, daß 
diefer Brief Dich an feinem Beftimmungsorte trifft, doch 
hoffe ich, daß er fein Schuß ins Blaue ift. Bor allem habe 
ich Dir zu melden, daß ich Dich bald in Bafel wiederfehe. 
Wir reifen nächften Donnerstag hier ab und treffen wahr- 
Theinlich Sonntag über 8 Tage zu Haufe nicht wieder fon- 
dern zum erften Male ein. Geftern waren wir mit meiner 
Frau in der fächfifchen Schweiz und verfehlten Gersporff, 
der mir endlich wieder etwas von Dir hätte erzählen koͤn— 
nen und aud) wie alles in Bayreuth ausgegangen. Sch habe 
aber, wie Du vielleicht wiffen wirft, auch fonft Urfache ihn 
gerade jest nicht gefprochen zu haben lebhaft zu bedauern. 
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Vielleicht Fommt er noch vor meiner Abreife wieder her. 
Hier kam mir auch über Bafel gleich nach meiner Ankunft 
ein von Bayreuth datirter wenig angenehmer Brief von 
C) zu. Der kurze Sinn der in diefem Falle vollends un- 
erwänfcht langen Rede war mich zur Rede darliber zur ftel- 
len, wie ic) zu meiner, ihm durch dich befannt gewordenen 
Meinung fäme, Ich habe noch nicht geantwortet, thue es 
aber allernächftens in aller Aufrichtigfeit, fo unliebfam der 
Brief mir ift. Sm Grunde giebt fein eigener die Antwort 
felbft an die Hand. Denn er verräth wieder durch feine ganze 
Haltung, daß er — ) - ſelbſt mehr Intereffe an feinem 
Geift ale an feinem Character nimmt. 

Wie du weißt, traten wir hier in traurige Verhältniffe ein. 
Was gefchehen war, wurde faft übertroffen durch den uͤblen 
Zuftand, in welchem wir meine Mutter trafen, die felbft 
von einem langwierigen Leiden arg heimgefucht ift. Über: 
dies erlebten wir leider gerade hier an dem ohnehin rauhen 
Drte den abfchenlichen Umfchlag der Witterung nicht ohne 
es zu verſpuͤren, auch war meine Fran von unferer über- 
füllten Hochzeitsreife doch etwas mitgenommen. Sch kann 
Dir aber gar nicht fagen, was e8 mir werth ift mit ihr die 
unvergeßlichen Tage von Bayreuth erlebt zu haben. Wir 
lafen nachträglich bald nach unferer Anfunft hier Deine 
legte Betrachtung, die dabei ihren Haupttitel für und wie 
lucus a non lucendo trug. Keine fchönere Nachfeier konn— 
ten wir ung denfen. — Wie geht e8 Dir aber? Darüber bin 
ich zum Gluͤck nicht allzulange mehr ganz im Dunfeln, Grüße 
Rée und Baumgartners fehönftens von mir, auch Frau 
Baumann und die alte Höhle, — Mit herzlichen Grüßen von 
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meiner Frau an Did) fage ic) Dir für heute Lebewohl und 
auf baldiges Wiederfehen 
Sn Treue 
Dein Dverbed 


29. Nietzſche an Dperbed. 
(Poſtkarte, Poftftempel Sorrent 11. November 76.] 


Taufendmal Gutes und Erwünfchtes dem Freunde zum Ger 
burtstage, und ung Beiden ein erfehntes Wiederfehen. Ich 
danke für Deinen Brief und antworte leider wie id) muß, 
mit einer Karte. Denn im Öanzen geht e8 mir nicht beffer 
als im vorigen Sahre um diefelbe Zeit. In Genua lag id} 
frank und in Sorrent habe ich ſchon Amal den heftigen 
Anfall gehabt. Wagners find feit einigen Tagen fort nach 
Rom. Meine Großmutter ift geftorben. Der gute alte Ger- 
lach und die arme Bafeler Philologie! Hagen aus Bern 
hat um Auskünfte gebeten, die ich ihm nicht geben kann. — 
Brenner erzählte von Deiner Rede. Hätte ic) fie doch! — Dir 
mit Deiner Treuen das Herzlichite. 


30. Niesfche an Overbeck. (Sorrent 6. Dez. 76.) 
Lieber getreuer Freund, es ift mir, nad) einem Aufbligen 
eines befferen Zuftandes, wieder fo fehlecht, fo anhaltend 
ſchlecht ergangen, daß ich noch gar nicht zu hoffen wage. Die 
Außeren Bedingungen zum Gefundwerden find alle bei ein- 
ander, und ed muß dabei etwas herausfommen, nicht wahr ? 
Aber Geduld ift nöthig. Ich danke Dir herzlich für Deine 
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Briefe, jo wenig ich auch darauf antworten kann. Wolzogen 
habe ich eine durch meine Gefundheit bedingte Zuftcherung 
gemacht, daß er einmal etwas befommt. Aber der Sinn feines 
Unterfangens tft nicht der unferige; wir dürfen ung wahr: 
lich nicht mit den Herren Pluͤddemann und Conforten ver- 
wechfeln und vermengen. — 

Die Familie — — ift mit Gersdorff's Werbung einver- 
fanden. — Geld erbitte ich mir in der befprochnen Form 
einer Pofteinzahlung. Sch weiß nicht, wie viel ich befomme; 
fende mir zunächft 1000 fres davon. 

Den Kaufmannfchen Courszettel will ich nicht. — Was fagt 
man über Gerlach's Nachfolge? 

Wir haben viel Voltaire gelefen: jest ift Mainländer an 
der Reihe. Dir und Deiner lieben Frau die herzlichften Grüße 


der Freundfchaft. 
IM. 
(Sprrend) 6. Dez. 1876. 


31. Ovberbeck an Niesfche. Bafeld. 18 Dec, 1876. 
Lieber Freund, 

mit beiliegendem Schein haft Du Did; in Sorrent auf der 
Poft zu melden und erhältft die 1000 fres, die ich eben für 
Dich hier eingezahlt habe. Die Koften der Operation be> 
tragen 10 fres. Deine Rechnung bei den Behörden ftellt 
fich fo, daß Du von dem jet fälligen Semeftergehalt von 
2250 fres nach Abzug der von Dir fchon bezogenen 800 fres 
und der Nemumeration Deines Erſatzmannes mit 190 fres 
noch 1260 fres zu beanfpruchen haft, welche ich denn für 
Dich eingezogen habe und alfo nad Einzahlung jener 
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4040 fre noch 250 fres zu Deiner weiteren Berfügung 
bei mir behalte. Außer dem kann id) Dir heute wenig er⸗ 
zählen, denn Du kannſt Dir denken, daß ich in diefer legten 
Woche meines Nectorats, das ich, den Göttern fei Danf, 
nächften Donnerstag niederlege und Vifchern übergebe, ge- 
nug zu thun habe. — Dein neulicher Brief hat mich recht be> 
trübt, wenn auch nicht gerade uͤberraſcht. Dauernde Beſſe— 
rung dachte ich ſelbſt nicht fo gar bald gemeldet zu erhalten. 
Aber nun hoffe ich wird fie nicht mehr gar lange auf ſich 
warten laffen. Es iſt ja fchon fehr wertvoll, daß Du einmal 
wieder, wenn auch vorübergehend, das Gefühl der wieder 
einziehenden Gefundheit gehabt haft. Sie wird wohl nicht 
ohne ſolche Borboten von der alten Stätte wieder ganz Ber 
fig nehmen mögen, Zum neuen Sahr aber winfchen meine 
Frau und [ic] Dir nichts fehnlicher, als daß es fie Dir wieder- 
bringe. — Bon Gersdorff erhielt ich geftern einen fehr über- 
rafchenden Brief. Alles ſchwebt noch, die Dinge ftehen nicht 
verzweifelt, aber der Arme ift offenbar Außerft unruhig und 
aufgeregt und denft vielleicht nach Weihnachten einige 
Wochen wieder hier zuzubringen. Er fchrieb von Baden- 
Baden, giebt mir aber eine Adreffe in Schlefien, mit der 
ich ihn erft nad) dem 24. d. M. erreiche. Du fannft Dir 
denken wie ich ihn willfommen beißen will, — Bon der Er- 
Öffnung des neuen Mufiffaales fchrieb ich Dir ſchon wenn 
ich nicht irre, Wir find nicht abonnirt, haben aber geftern 
auf Viſchers Plägen Beethovens Geburtstag gefeiert. 
Ganz herrlich fpielte Freund aus Zuͤrich das G durconcert, 
Beethoven muß man ja immer lieb haben, und fo will ich 
nicht zu fehr über die Egmontmuſik mit verbindendem Tert 
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von Bernays Flagen, aber die Barbarei der Vorführung in 
diefer Art it und bleibt doch empoͤrend. — Mit meiner Frau 
haben wir eben die Lecture der Lehrjahre Meifters vollendet 
und find jest in den Wanderjahren bis zum nußbraunen 
Mädchen gelangt. Die Meifterfchaft des Verfaffers ver- 
tathen Die Wanderjahre noch mehr, durchgängig aber fommt 
man wenn man an die Litteratur unferer Tage unter ung 
denft, nicht aus dem Staunen heraus, daß fo etwas in deut- 
ſcher Litteratur ſchon da ift. — Mit Rückficht auf Gerlad) 
Nachfolger haben wir ung beide ftarfen Illuſionen hin— 
gegeben. Auch er ift fchon da, Mähly, und an eine Berufung 
denft man gar nicht. — Seftern waren Bachofens bei ung 
und laffen Dich fehr grüßen, Bachofen Fernhaltung alles 
Unzeitgemäßen, wie er zu thun pflegt, anwünfchen. Sein 
Bater ift fürzlich geftorben, auch Gersdorffs Großmutter. 
Iſt Nee noch bei Dir, wie geht es ihm und feinem Mora— 
fiftenwerf? Grüße ihn fchönftens, wenn er noch da ift. Bon 
Rohde erbitte ich mir nächfteng felbft Nachricht. Meine Frau 
läßt viele Male grüßen, wir gehen Sonnabend auf 8 Tage 
nad; Zürich. Bon unferen guten Wünfchen, lieber Freund, 
überall begleitet, behalte überall guten Muth und Hoffnung. 
Dein 
Dverbed- 


Set fo gut mir um etwaigen Unfällen gleich vorzubeugen, 
den Empfang des Geldes fofort zu melden. Nächfte Woche 
ift meine Adreffe Zuͤrich Falfenftein. 
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32, Niebfche an Oberbeck. Sorrent 26. März 77. 
Lieber guter Freund, ic; war gerade die ganze lebte Zeit, 
durch eine Berfchlimmerung meines Augenleideng, nicht in 
der Verfaffung des Leſens und Schreibens; fo konnte ich 
nur in ftiller fehweigfamer Theilnahme Deinen Schmerz 
ehren, Deinen großen Berluft beklagen und mid) im Allge- 
meinen verwundern, wie der Menſch doch weiter lebt, wenn 
ihm die natuͤrlichen Wurzeln abgefchnitten werden. Ic) 
fhloß daraus, daß er viel mehr Wurzeln haben muͤſſe als 
er gewöhnlich annimmt; verliert er welche, fo ſchafft er ſich 
neue. Dabei dachte ich an Deine Ehe und meine, daß Dir 
diefelbe als befte Tröfterin genügt haben wird. Schrieb id) 
Dir, daß id) meine Großmutter verloren habe? 

Mein Befinden erweckt mir viel Bedenken, ich fah die Noth— 
wendigfeit ein, mich wieder der ärztlichen Külfe anzuver— 
trauen und bin jegt unter der Obhut des Profeffor Schrön 
(Univerſitaͤt NeapeD. Einfalben des Kopfes mit Narcein, 
dann Gebraud; von Brom-Natrium, nebft einigen diäteti- 
fchen Vorſchriften; nad, drei Monaten fol ic) berichten. Su 
der That geht es jegt den Augen wieder beffer Cich war voll⸗ 
ftändig außer Stande zu lefen). 

Der legte Monat war fehr ſchlecht, Kälte Sturm Regen 
faft unabläffig. Nee und Brenner reifen Ende März ab. 
Seydlitzens kommen zu und. Wir bleiben hier. — Rohde 
heirathet Pfingften. Gersdorff's Sache fteht nicht gut. 
Grüße, mein lieber Freund, Deine Frau, dann Frau Baum- 
gartner, Baumann, auch Smmermanns. 

Dem guten Köfelig bin ich Dank und Antwort fchuldig. 
Lebe wohl und fei der Liebe Deines Freundes gewiß. 
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Sch habe mandherlei durchdacht, was Dir, wenn wir 
zufammenfommen, zuerft vorgelegt werden foll. 
Sorrent 26. März 1877. Alle grüßen, Bitte bezahle die 
Buchhaͤndlerrechnung. 


33. Nietzſche an Overbeck. [Sorrent Frühjahr 1877.] 
Lieber treuer Freund, 

Befinden immer fchlechter, fodaß ich ſchnell abreifen muß, 
ic) Tag alle 3 Tage zu Bett. Morgen geht e8 fort mit Schiff, 
ich will eine Kur in Pfäffers bei Ragaz verfuchen. Briefe 
bitte nach Ragaz poste restante. 
Es ift nicht daran zu denfen, daß ich im Herbſt meine 
Sollegien wieder aufnehme: alfo! 
Bitte hilf mir etwas und theile mir mit, an wen (und mit 
welchem ZiteD ich mein Demiſſions-Geſuch zu richten 
habe. &8 bleibe einftweilen Dein Geheimniß, der Ent- 
ſchluß ift mir ſchwer geworden, Frl. v. M. hältihn aber für 
abfolut geboten. Sch muß mich noch auf Jahre vielleicht mei⸗— 
nes Leidens gewärtigen. 
Ich betrübe Did; damit, ich kann nicht anders. 
Willſt Du die Hug’fche Rechnung berichtigen, ebenfo die 
einliegende Hutmacher⸗Rechnung von fres 3.30? 
Dein Brief hat mir fo wohl gethan, ich befam ihn im elen- 
deften Zuftande. 
Deiner lieben Frau meine herzlichten Grüße. Dein Freund 
und Bruder 

HN. 


Sorrent Montag. 
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34. Overbeck an Niebfche. Bafel 13. Mai 1877. 
?iebfter Freund, 

Du fannft Dir denfen in welche Trauer mich Dein leter 
Brief verfetst hat. Unruhig freilich war ich fchon vorher nad, 
Allem was neuerdings vorausgegangen war, und ich ahnte 
nichts Gutes, Und nur zu unbeftimmt fchweifen meine Be— 
forgniffe auch noch nadı Deinem Brief umher. In Sachen 
Deiner Demiffion irgend etwas allein und ohne befreun— 
deten Rath zu unternehmen war mir zu peinlich. Sch habe das 
her mit Deinem Einverftändniß, denfe ich, und, ich bin über- 
zeitgt, vor jedem Mißbrauch des Bruchs der mir auferlegten 
Discretion [ficher,] mit Sacob Burckhardt geftern gefprochen. 
Sobald ich begonnen, war ich Durch Die Art wie er meine 
Mittheilung aufnahm gänzlich in meinen beften Erwar- 
tungen von feinem Antheil an Dir beftätigt. Wir find über- 
eingefommen einftweilen die Sache im firengften Sinn 
für ung zu behalten. Dein Demiffionsgefuch, follte e8 auch 
eine unabwendbare Sache fein, hat innerhalb der nädhten 
Wochen auf feinen Fall Eile. Hiefigerfeits wird auch nicht 
das geringfte Sntereffe verlegt wenn Du noch warteft und 
felbft etwa den Erfolg Deiner Eur in Pfäffers noch mit: 
forechen laͤßt. Es müßte alfo von Deiner Seite ein befon- 
derer Grumd vorliegen die Angelegenheit unverzüglich zu 
fördern, worüber ich Dich aber doch mir Mittheilung erft 
zu machen bitte. Natürlich fpräche ich und fähe ich Dich jet 
gar zu gern felbft, Laß mich doch wiffen wann etwa Deine 
Hierherkunft zu erwarten ſteht, oder ob wir nicht in nächfter 
Zeit, wenn Du auf ein paar Stunden von Ragaz abfommen 
faunft, und irgendwo zwifchen Dort und hier treffen koͤnnen. 
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Zur Noth komme ich auch fobald Du fchreibft und Dir daran 
liegt über den Sonntag nach Ragaz. Ich fürchte Du bift 
jest dort ganz allein, wundere mic, übrigens, nadı Allem 
was ich von der Eröffnung der Bäder in R. weiß, daß Du 
jeßt fchon Dich dort niederzulaffen denkſt. — Burdhardt läßt 
Dich) herzlich grüßen und feinen innigen Antheilan Deinem 
Leiden ausfprechen. Meine Frau auch, fie ſprach e8 gleich 
aus, wie viel auch von unferen Träumen über unfere hiefige 
Zufunft nun zu verfliegen ſcheint. Ein Hausſtand iſt fchließ- 
lich wie der Einzelne ein Mittelpunkt, der nicht allein bleiben 
will, hier am Ort hat der unfere wenig Hoffnungen auf An- 
fchliegen befreundeter Anderer. 
Laß mic) fobald Du Fannft weiteres hören, und, wie gefagt, 
fobald e8 Dir wünfchenswerth ift rufe mic; zu Dir, bald 
muͤſſen wir auf jeden Fall wieder von Mund zu Mund reden. 
In Treue der Deine 
Fr. Overbed, 


35. Nietzſche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Ragaz 1. Juni 77.) 
Es geht erträglich. Ein böfer Tag. 17 Bäder genommen. 
Noch fein Schritt bei den Behörden gethan. Vielleicht genügt 
e8, verfuchsweife, Paͤdagogium abzunehmen? Allgemeine 
Ermuͤdung des Gehirns will freilich nod nicht weichen. 
Mitte Monats will ich höher hinauf. — Weg nach Dorf 
Pfäffers, Bruͤckchen, Geländer, fchönftens hergeftellt, Du 
Armer! Heute beginnt Kurmufif. Dir und der Deinen das 


Herzlichite. 
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36. Overbeck an Niebfche. Bafel 3. Juni 1877. 

Lieber Freund, 
faft fürchte ich der Eine böfe Tag in Ragatz möge der nadı 
meiner Abreife gewefen fein. Wie war es aber möglich nad) 
fo langer Trennung und bei folchem Wiederfehen nicht viel- 
leicht etwas auszufchweifen! Wilft Du es wirklich im 
nächften Winter hier wieder verfirchen, fo meine ih Du 
dürfteft über den Verzicht auf das Paͤdagogium nicht in 
Zweifel fein. Ich wollte geftern Jakob Burckhardt fprechen, 
traf ihn aber nicht. Laß auf jeden Fall zur Zeit Deine Ge- 
fundheit durchaus Deinen einzigen Gedanken fein. Ich ge- 
ftehe, daß ich das befte Zutrauen zu Deinem Zuftande aus 
der herzlichen Freude fi chöpfte, Die Du an der Natur und den 
[hönen Stunden hatteft, die auch fie ung neulich ſchenkte. 
Immerhin fühlteft Du Dich nicht bald wefentlic, geftärkt, 
wäre es ein recht beforglicher Gedanke Dich hier im Herbſt 
wieder antretend zu wiſſen. Wie gerne waͤre ich gerade 
jetzt bei Dir und ſaͤhe auch ſelbſt zu. Neulich war ich recht 
betruͤbt als ich, kaum daß ich Dich wiedergeſehen, wieder 
fortgeriſſen wurde. Hoffentlich biſt Du nicht mehr ſo gar 
allein, und ſchoͤne Tage mußt Du auch inzwiſchen gehabt 
haben, haft jedenfalls heute Einen. — Kürzlich erhielt ich 
einen Brief von Gersdorff, an Rohde habe ich felbft eben 
gefchrieben. Bon jenem hatte ich auch durd) BIA vor⸗ 
geſtern Nachricht, der als vollkommner Dandy wieder an— 
trat, nur mit einem goldenen Halsgehaͤnge, welches ich mir 
als Toilettenmotiv nur als eine Huldigung zu erklaͤren 
vermochte, die er ſich etwa dem neulich zwiſchen Preußen 
und den Freundſchaftsinſeln abgeſchloſſenen Vertrage dar- 
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zubringen bemäßigt fühlte. Seine vernünftigen Entfchlüffe 
für nächften Winter fcheint er inzwifchen wieder aufgegeben 
zu haben, angeblich um einer Uberfegung willen, die feine 
Mutter ohne ihn nicht zu Stande bringen könne. Sollte am 
Ende gar Burckhardt jett in Franfreich unmoͤglich gemacht 
werden? Auf meine entfchiedenen Bedenken ob jene Sinnes- 
Anderung zwectmäßig fei, oder vielmehr den Ausdruck meiner 
Überzeugung vom Gegentheil, ſprach mir B. fein Gefühl 
von der Nüslichfeit und Menge der von ihm im vorigen 
Winter erworbenen Kenntniffe aus. An der Menge wollte 
ich weniger ald an der Nuͤtzlichkeit zweifeln, fo lange er ſich 
nicht Schule und Methode verfchaffte. — Donnerstag hatten 
wir die lächerliche Sigung der Regenz, in welcher die Klage 
Bagge contra Köfelig zur Verhandlung kam. Mähly und 
Heyne waren die Löwen der Debatte, fie fraßen fic aber 
bis auf die Schwänze auf, denn fie waren entgegengefeßter 
Meinung. Befchloffen wurde ein Verweis durch den Nector, 
den inzwifchen 8. von Bifcher erhalten haben wird. V's 
moralifche Erregtheit über den Fall wird ihm über das 
Peinliche und Abgeſchmackte des Moments [hinweg] geholfen 
haben. — Unfere Competenzen beziehen wir vermuthlid) 
fhon am 21. d. M. Du fämeft alfo von jest an, wenn 
Du Geld brauchft, kaum vor dem letzten Termin, — Meine 
Frau grüßt Dich taufendmal, Alle herzlichen Wuͤnſche theilt 
fie, die für Deine Wiederherftellung hegt 
Dein alter Freund 
Dverbed 
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37. Niesfche an Overbeck. 
PPoftkarte, Poftftempel Ragaz 6. Juni 77.] 
3 böfe Tage hinter mir. Ich empfleng Deinen lieben Brief 
im Bett liegend. Der Arzt widerräth weiteres Baden, will, 
daß ich fortgehe, in die Höhe. Nächten Sonntag reife ich 
ab. Iſt e8 Dir möglich, mir bis dahin noch frcs 500 zukom— 
men zu laffen? (durch Poftmandat). Schwäle Luft, große 
Hiße bier. — Rohde's Heirath erft in den Sommerferien. 
Leb wohl Lieber Guter. 
(Mittwoch) 


38. Overbeck an Nietzſche. Baſel 8. Juni 1877. 
Lieber Freund, 

Deine letzte Botſchaft war nach der vorletzten wieder ein 
Schrecken. Sollteſt Du nicht einen tuͤchtigen Kliniker be— 
fragen. Huguenin in Zuͤrich habe ich neuerdings als einen 
tuͤchtigen Mann preiſen hören. Benutze doch wenn Du et- 
was von einer Confultation hoffſt das Anerbieten meiner 
Schwiegermutter. Oder follteft Du nicht Dich irgendwohin 
nad) Deutfchland wenden. Ich kann mir e8 nur zu gut 
denfen, daß für naͤchſten Winter alles wieder wanfend ge= 
worden, wenn nicht gar für fortgefesten Ruheftand ent- 
ſchieden ift. Kürzlich fragte mich Siebeck nad) Deiner Adreſſe 
wegen des Lektionskatalogs fuͤr den naͤchſten Winter. Waͤre 
es nicht allgemein bekannt, daß ich Dich zu Pfingſten in 
Ragatz geſehen — der erſte Menſch, den ich in Zuͤrich auf 
dem Bahnhof auf der Ruͤckreiſe traf war Hagenbach — id) 
wäre ausgewichen. Auf jeden Fall haft Du noch einige Tage 
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Zeit zur Befinnung. Die nächte Negenz it wahrſcheinlich 
den 21. d. M. — Die 500 fr8, die ich geftern für Did 
vonder Staatsfafjeholte, wirft Du heute erhalten haben. Sch 
denfe Du bevollmächtigft mich bald den Reft zu holen, Gieb 
mir auf jeden Fall fobald ald möglic, ein Zeichen von der 
Höhe, die Du wieder auffuchen willft. Möge fie Dir doch 
heilfam fein! 
Treu Dein 
Dverbed 


Bon Frl. Keſtner's Tod wirft Du wohl durd; die Basler 
Nachrichten ſchon gehört haben. Sie fanf altersſchwach 
ohne fonderliche Krankheit hin. Vorgeſtern hatte ich für 
Dich auch noch die Prämie von Deiner Berfiherung in Gotha 
einzucafliren, zugleich die neue Berfiherung vom 30. d. M. 
zu zahlen. Wir haben 80 %/, „gemacht“, jo daß nach Abs 
zahlung von 12 ME. 50 für die neue Verficherung ich noch 
EME oder 10 fres für Did) in Händen habe, die ich Dir 
gelegentlich oder fobald Du willft zufommen laffe. Geftern 
konnte ich fie nicht mitwandern laffen, da 500 fres das 
Marimum eines Mandats find. Umftehend die verfprochene 
Sappenweife, 
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39. Dverbed an Niebfche. Bafel 20. Suni 77. 
Entfehuldige, lieber Freund, wenn ich heute erft antworte. 
Fritz Burkhardt war felbft bis geftern Abend zu einer Kur 
in Baden-Baden, Erft heute konnte ich ihn fprechen. Er 
erflärt, indem er Dich fchönfteng grüßen läßt, daß die Fort- 
fegung der Vertretung durch Ach. Burdhardt noch möglich 
fein werde, fo unlieb auch Dein längeres Fernbleiben vom 
Paͤdagogium fei. Auf jeden Fall will man von diefer Seite 
ein von Dir an die Curatel in diefem Sinne gerichtetes Ge— 
ſuch befürworten. Diefes hätteft Du nun an den zeitigen 
Präfidenten Regierungsrath Dr. Karl Burckhardt zurichten. 
Ich nehme alfo an, daß wir Dich nächften Winter hier haben, 
und freue mid, von Herzen darauf. Einftweilen wünfche 
ich nur, daß Du mit Rofenlanibad immer nod) gleid) zu- 
frieden bift. Die Anzeige der Verlobung von Ida Ritſchl 
u. A., was ich Dir vorgeftern ſchickte, wirft Du wohl er- 
halten haben. Laß mid, bald wieder Gutes hören; die Fran 
grüßt Dich. 
In Treue der Deine 
Dverbed 
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40. Dperbed an Niefchte. Bafel 29. Juni 1877. 
Geftern holte ich, Fieber Freund, hierzu durch den Caffier 
aufgefordert, von der Staatsfaffe 1085 fres als Reſt Deines 
am 4. Juli fälligen Gehalts, worauf ich Dich gleich auf- 
merkſam machen will, damit Du darüber verfügft. Dein 
langes Schweigen macht mich faft wieder beforgt nach allen 
Erfahrungen, die wir neuerdings mit der Unbeftändigfeit 
Deines Wohlbefindens gemacht haben. Hoffentlich haft Du 
meinen Brief über meine Conferenz mit Frik Burckhardt 
erhalten. Was haft Du nun befchloffen? Giebt e8 noch etwas 
was ich Dir in diefer Angelegenheit abnehmen kann, natür- 
lich, laß es mich gleich wiffen. Die Mutter Negenz ift wäh- 
rend Deiner Abwefenheit nicht unfruchtbar gewefen. In 
diefem Sommer ift fie ſchon von 4 Knäblein unter der be- 
kannten ſchwarzen Affiftenz genefen, die jüngften find Mifteli 
und Teichmann. Hiernach fcheint fie an's Ende ihrer Kräfte 
gelangt zu fein, und doch fteht für das nächfte Semefter ſchon 
wieder einer als Nachfolger Cornu's, der nad) Prag geht, 
ein gewiffer Soldan, bevor. Sch kann Dir aber heute nicht 
mehr fchreiben, da ich noch Colleg habe; werde überhaupt 
nun wegen des Programme recht viel zu thun erhalten. — 
Kürzlich erhielt ich einen Brief von Frau Wagner als Ant- 
wort auf meinen Gluͤckwunſch zum 22. Mat. Morgen Nach- 
mittag gehen wir nad Loͤrrach, Baumgartner hat ſich doch 
wieder befonnen und geht nun nächften Winter auf jeden 
Fall nach Sena. Mein Frau läßt Dich herzlichft grüßen und 
hofft auf baldige gute Nachrichten mit 
Deinem 
Dverbed, 
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41. Nietzſche an Overbeck. 
Poftkarte aus Rofenlanibad, Poftftempel Meivingen 2. Juli 77. 


Mein lieber Freund, ich habe noch immer nichts von merf- 
barer Befferung zu melden: genug ich glaube daß auf bie 
Dauer mir der Aufenthalt hier gut thun muß: eg ift gar zu 
ſchoͤn, kräftig, gefund auf diefer Höhe und das Hötel fehr 
gut. Ich trinfe jest St. Morig-Waffer; man rieth e8 mir 
fehr an, diefe Kur nad) Ragaz zu machen: zufammen ale 
Mittel gegen eingewurzelte Neurofe, — Meine Schweiter 
fommt ungefähr den 6. d. M.; bitte gieb ihr das Geld, für 
deffen Beforgung ich Dir herzlich danfe, ebenfo wie für die 
Unterredung mit B. Gethan hab’ ich nichts in dieſer Sache, 
will warten. 

IN. 


42. Nietzſche an Overbeck. DPenfion Felfenegg bei Zug Mitte Juli 77] 
Mein lieber Freund, das Rendezvous mit meiner Schwefter 
hat ſich verlängert und meine Rückkehr nad) Rofenlaut ift 
um 11); Wochen verzögert. Wir haben ung fo viel zu fagen. 
Unfer Aufenthalt ift die Kuranftalt Felfenegg bei Zug. 
Kannſt Du mir vielleicht hierher Dein Exemplar der „Me- 
moiren einer Idealiſtin“ fchicfen, vorausgefekt, daß es 
nicht zu fchön eingebunden ift? Wir wollen freilich ſchon 
am Sonnabend fortreifen, aber e8 liegt mir viel daran. 
Mein Exemplar ift in Naumburg. Mein Befinden ift er- 
baͤrmlich wechfelnd. 

Heute nur herzlichften Gruß Dir und Deiner Frau von ung 
Beiden, 

Felfenegg Mittwoch. 
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43, Oberbeck an Nietzſche. Zuͤrich d. 30. Juli 77. 
Lieber Freund, 

noch bin ich nicht dazu gefommen, Dir meine Freude über 
die neuerdings gefaßten Entfchließungen für den künftigen 
Winter auszufprechen. Seit vorgeftern find wir hier, zu: 
nächft ich allein mit meiner Frau und mit meiner Schwieger- 
mutter; aus einer Eleinen Einfiedelei, die abfeits im Garten 
liegt, in herrlichem Schatten, und in der ich auch meine in 
den naͤchſten Wochen leider nur allzu unentbehrliche Studier- 
ftube aufgefchlagen habe, rufe ich Dir noch einen Gruß zu; 
dann geht e8 unverzüglich an mein Programm. — Deine 
Schwefter haben wir noch am Freitag in gutem Wohlfein 
bei ung gefehen und von ihr gehört wie übel man Dir in 
Aefchimitgefpielt hat. Mit Euerer Wohnung auf der Gellert- 
ftraße foheint Shr in der That ein großes Loos gezogen zu 
haben. Sch hatte in den letzten Tagen in Bafel leider durch» 
aus feine Zeit fie mir noch anzufehen, aber ich habe ſonſt 
davon gehört. Nur bedaure ich fehr, daß wir fo weit aus- 
einanderziehen. Sch muß faft an Sorrent denfen um mid) 
über die Entfernung zu beruhigen. 

Geftern war der arme W[—], doc nur auf Einen Sprung, da. 
Er zog bei hiefigen Behörden Erfundigungen wegen einer 
Scullehrerftelle ein. Seine Lage ift wirklich eine verzwei- 
felte, und ihm fann im Grunde nur die Liberalität eines 
Mäcenen helfen. Er muß an feine Braut denfen und bie 
Unterftügung feines Baters reicht Faum fürfeinen dürftigften 
Unterhalt hin, drohte überdies zu ſtocken. Nun denkt er an 
eine Lehrerftelle, ſtoͤßt überall mit den Mängeln feiner Bor- 
bildung auf faft unüberwindliche Hinderniffe und ift auf 
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jeden Fall damit, fürchte ich, mehr ale er es ahnt, in feinen 
fonftigen ernfteften Lebensplänen bedroht, welche Dieruhigite 
Muße vorausſetzen. Er hat ſich aud an deutfche Behoͤr⸗ 
den gewandt und erwartet in biefen Wochen die Entfchei- 
dung, fieht aber einftweilen recht abgehärmt aus. Hierher⸗ 
sutommen habe ich ihm felbft gerathen, aber Kath weiß id) 
eigentlich nicht. Er thut mir herzlic) leid, Köfelis ift da⸗ 
gegen prächtig im Stande und ganz bereit ſich Dir zur Ver⸗ 
fuͤgung zu ftelen. Kommſt Du nicht aber doch nod) hier 
durch bevor Du nad) Bafel zurückfehrft? Du würbeft und 
allen große Freude machen, und ich kann Dir nur fagen, 
daß es hier, zumal an einem fo ſchoͤnen Tage, wie wir ihn 
endlich heute haben, ganz prächtig ift. Die Luft tft immer 
noch ganz anders als in Bafel. Quartier ift für Dich da in 
einem, glaube ich, Dir fehr zufagenden Nordzimmer, Nur 
bift Du gebeten, wenn möglich Die Tage vom 12.20, Auguft 
zu vermeiden, wo fonft Beſuch da ift. Kommft Du, fo wirft 
Du allen die größte Freude machen, weſſen Dich Schwieger- 
mutter und Frau mit den herzlichften Grüßen verfichern. 
Bleibſt Du aus, fo fehen wir ung nicht fobald wieder, da 
wir nicht vor dem 1. Det. nad) Bafel heimfehren. Hoffent- 
lich kannſt Du mir bald von nachhaltiger Befferung melden. 
Mit taufend guten Wünfchen dafür Dein 

Dverbed 


44, Miebfche an Overbeck. Rofenlauibad Auguft 1877.) 
Lieber Lieber Freund, 

in wenigen Tagen mache ich meine Heimfahrt, nad) Bafel. 

Meine Schweiter ift ſchon dort und richtet ein (fie richtet 
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immer viel aus, in folhen Dingen). Bon dort aus will ich 
eines fchönen Tages auch zu Dir, zu Euch hinuͤberkommen 
denn es verlangt mich herzlich darnach, mit Dir zu reden 
und zu rathen. Der Aufenthalt hier oben war gewiß das 
Bernünftigfte meiner ganzen Gefundheitsjagd; aber ich 
bringe fie auch von hier nicht heim. Eine Zeit lang wird’8 
aber jchon vorhalten. Eins aber fehe ich jeßt mit völliger 
Klarheit: auf die Dauer ift eine academ. Eriftenz fir mid; 
unhaltbar. Sch habe täglich ungefähr 1!/, Stunde Augen- 
licht zu verbrauchen, das weiß ich jeßt aus forgfamer Be- 
obachtung. Leſe und fchreibe ich länger, fo muß ich ſchon am 
felben Tag mit Schmerzen büßen und wenige Tage daranf 
mit einem alten heftigen Anfall (geſtern hatte ich ihn wieder). 
Sc habe den Atägigen Beſuch eines treffl. Arztes und Men- 
[hen gehabt, des Dr. Eifer aus Franffurt (mit Frau), deffen 
Behandlung ich mich jetzt ganz anvertraut habe. Er fand, daß 
Prof. Schrön mic, beinahe homoͤopathiſch behandelt habe. 

Nun drängen mid; meine Gedanken vorwärts, ich habe ein fo 
veiches Sahr Can innerem Ergebniß) hinter mir; e8 ift mir, als 
ob die alte Moosfchicht täglichen philologifchen Nothberufs 
eben nur abgehoben zu werden brauchte — und alles jteht 
grün und faftig da. Mit Mißmuth denke ich daran, daß ich 
jeßt meine Ausbeute liegen laffen muß, vielleicht die frifche 
Empfindung dafür und damit Alles verliere! Hätte ich Doch 
irgendwo ein Häuschen; da gienge ich wie hier täglich 
6-8 Stunden fpazieren und daͤchte mir dabei aus, was ic) 
nachher im Fluge und vollfommener Sicherheit aufs Papier 
hinwerfe — fo habe ich’8 in Sorrent, fo hier gemadjt und 
einem im Ganzen unangenehmen und verbüfterten Jahre 
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viel abgewonnen. (Nicht wahr, ich habe vor Dir mich nicht 
über diefe Offenheit des Selbſtgefuͤhls zu entfchuldigen?) 
Alles Andre (und manches Andre) mündlich. Sage Deinen 
lieben An- und Zugehörigen meinen herzlichiten, Danf für 
alle Theilnahme und die wiederholte Einladung. Dir felbft 
mit innigem Haͤndedruck das Befte winfchend, alter, lieber 
Freund! 

FEN. 


45. Dverbec an Nietzſche. Zurich 1. Sept. 1877. 
Lieber Freund, 
Dein Brief hat mir die größte Freude gemacht und mich von 
peinlicher Ungewißheit befreit. Selbft über Deinen Aufent- 
halt war ich im Dunfeln, da bei unferer Abreife von Bafel 
Deine Schwerter felbft nichts Endgültiges darüber zu fagen 
wußte. Bor drei Tagen konnte wenigftend Widemann mir 
melden, daß Deine Schwefter immer gute Nachrichten er- 
halten habe. An Deinem Beſuch verzweifelte ich ſchon ganz. 
Da Du von Bafel kommſt, wird e8 fich ohne Zweifel machen 
laffen, daß Deine Schwefter mitfommt. Ihr koͤnnt beide bei 
ung übernachten! und werdet darum gebeten. Doch darüber 
lafje ich meiner Frau das Wort und fpreche nur die Bitte aus, 
daß Ihr nicht gerade nächtte Woche fommt, Zwei Tage da= 
von bin ich in Luzern mit Treitfchfe und er hat fie jeßt noch 
zu beftimmen. Außerdem fommt Donnerstag od[er] Freitag 
M-] B[-] wieder um feinen Koffer abzuholen, und zum 
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Zufammentreffen fann ich durchaus nicht rathen. Crede 
mihi experto. Zehn Tage lang haben wir diefen angeblichen 
„Kuͤnſtler“ beherbergt. Ich werde Dir merfwürdige Er- 
fahrungen mittheilen, feine überrafchenden freilich. Der 
Mann ift eben ganz was man fich unter dem mufffalifchen 
Bildungsphilifter vorftelen mag, der Schön Ellen, Frithiof, 
Odyſſeus, Arminius, das Wintermaͤrchen, nächftens wieder 
eine fchottifche Sage füßlich umbimmelt. Diefer halb auf: 
gedrängte Befuch wich nicht von der Stelle, Deiner, der 
allen fo erwünfcht war, ſchien ganz auszubleiben: fo murr- 
ten wir wider das Schickſal bi8 Dein Brief Fam. Über: 
naͤchſte Woche würde Euch hiefigerfeits Alles aufs freu- 
digite empfangen. Gegen Ende des Monats muß meine 
Schwiegermutter in die Pfalz und bittet Euch jedenfalls 
nicht fo lange zu warten, Den 4, oder 5. Oct, fehren wir 
felbft heim. — Deine Lage fehe ich ganz wie Du an. 
Es wird die Hauptaufgabe des nächften Winters fein nichts 
in der Hauptfache zu verderben, naͤmlich Dir die Gefund- 
heit zur fröhlichen Rückkehr zu dem was Dir am Kerzen 
liegt zu bewahren. Bon Herzen fühle ich Deine Ungeduld 
mit, welche Dich zwingt für jet davon zu laffen, denn id) 
weiß ganz wohl, daß Du auch aus der Noth diefes Jahres 
Schäße zu fchlagen gewußt haft. Hätteft Du nur die Klaufe, 
die ich in diefen Wochen hier hatte, für mic) war fie Luxus. 
Die Hauptfache war mir freilich, daß meine Frau ihr offen- 
bar fo erquicliche Ferien unter ihren Leuten hatte. Alle 
freuen fich herzlich Dich bald zu fehen, nicht am wenigften 
Dein 

Dverbed 
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Siehft Du Widemann oder Köfelig, fo laß doch bitte jenen 
wiffen, daß ich geftern nach Aarau gefchrieben habe. 


46. Nietzſche an Oberbeck. [Bafel Herbft 1877.] 
Lieber lieber Freund, 

mir ift e8 zur Feier meiner Nücfehr nad) Bafel immer 

fchlecht gegangen; nun wollen wir zufammen fehen, ob ich 

mich in Zuͤrich beffer benehme: was ich, in Deinem, in Eurem 

Intereſſe winfche, Damit Shr nicht bereut, einen Kranfen 

eingeladen zu haben. 

Alfo: ich denfe übermorgen, Donnerstag Vormittag, mit 

Bözbergbahn, zu Dir zu fommen: 12 Uhr 28 M. Ankunft 

in Zürich, Erwarte mid janicht am Bahnhofe, bitte! Kann 

ich 2, 3 Tage bleiben? 

Wie freue ich mich auf unfer Wiederfehen! 

Heute ift Frl. von Meyfenbug bei ung. 

Sc will Brenner's Novelle Cin der „Rundſchau“ gedrudt) 

mitbringen. 

Deinen Lieben meinen herzlichften Dank und Gruß voraus 

ſchickend 


IN. 
Dienstag Gellertftraße 22. 


47. Dverbed an Niebfche. Zürich 23. Sept. 77. 
Lieber Freund, 

der graue, unfreundliche Tag, der auf den Deiner Abreife 

folgte, war ung allen der beſte Troft für Deine Abwefen- 

heit. Dir ſelbſt ift er hoffentlich anders erfchienen, nament- 

70 


lich in Hinfiht auf Deine Gefundheit, und haft Du nur 
Gutes von Deinem Ausflug verfpärt. Heute habe ich ver- 
fohiedenes zu melden womit ich nicht big zu unferem Wieder- 
- fehen warten will. Fürs Erfte von einem höchft flüchtig und 
aufgeregt gefchriebenen Billetchen von Gersdorff aus Paris, 
das ich geftern erhielt. Beigelegt war ein Brief adreffirt 
an Frl. von Stengel nach Paris mit einer Schweizermarfe 
franfirt, den ich in den Kaften zu werfen angewiefen wurde, 
Gersdorff felbft erbittet fich etwaige Zufendungen an ihn, 
die mir von Berlin zufämen poste restante nach Florenz. 
Nach dem was ic; weiß, kannſt Du dir denfen, daß ich in 
dieſer Angelegenheit fehr ungern die Hand im Spiele habe, 
wenigftens irgendwie förderlich dafür. Ich fee Dich von 
der Sache in Kenntniß, damit Du wiffeft, daß wieder etwas 
geht und Du den Moment etwa einzufchreiten nicht ver- 
ſaͤumſt. Sch bin für ©, fehr beforgt. Sodann habe ich mit 
Franfenhäufer, der kürzlich zuruͤckgekehrt ift, über Dich ge- 
forochen. Sch habe, wiewohl Du zur Hälfte des Menfchen- 
geſchlechts gehörft, die er nicht befchlägt, zu feinem Rath 
Zutrauen, weil er aus meinen Befchreibungen fchon längft 
die Natur Deines Übels richtiger erfannt hat ald andere 
Leute mit Hilfe ihrer eigenen Augen. Er räth entfchieden - 
zur Confultirung eines Electrotherapeuten und empfiehlt 
als folhen einen Prof. Erb in Heidelberg. Sprid) doch ja 
mit Dr. Eifer über die Sache und faſſe fie auf jeden Fall 
ing Auge. Auch meint F., daß weite Spaziergänge Dir 
nothwendig wären, wobei Du auch vor Anftrengung Did) 
nicht zu ſcheuen hätteft. — Seydlig kommt nicht mehr bier- 
her und wird in Salzburg fein Domicil nehmen. Wir wer: 
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den das Manufeript, welches man mir aus dem Hötel wie- 
der zugeftellt hat, fo wie die Rundfchau an die von ©. dem 
Wirth angegebene Adreffe Marimilianftraße 17 2. Etage 
München) befördern. s 
Seftern holte B[-] feinen Koffer und nahm Abfchied, ich 
ſelbſt wurde mit meiner Abfchrift fertig und das Huhn, über 
welchem wir ung neulich wiederfanden, wurde gefchlachtet. 
Das andere iſt aber inzwifchen wirklich durchgebrannt. Die 
Prophezeiungen waren alfo falfch, daß e8 in feinem Bett 
fterben würde, — Seit drei Tagen heize ich in meiner Klaufe, 
im Falfenftein felbft fchleichen die Frauenzimmer in Bafch- 
liks, Seelenwärmer, Mantillen, Shwals u. |. w. gehüllt 
ſtumm und wild bei 10° herum. Heute fcheint wenigfteng die 
Sonne wieder, einftweilen froftig. 
Sonnabend reift meine Schwiegermutter ab. Sie wüßte 
Dir Dank, wenn Du ung, fobald es Dir moͤglich ift, wiſſen 
Tießeft, an welchen Tagen Du in Franffurt biſt. Alle laſſen 
Dich aufs herzlichfte grüßen, ich bitte mit ihnen eben folche 
Grüße Deiner Schwefter zu fagen. Mit feiner Frau frent 
ſich Dich bald wiederzufehen 

Dein Overbed 


48, Nietzſche an Overbeck. Poftkarte, Poftftempel Bafel 
25. September 77.] 

Ein paar Worte Danf für den eben erhaltenen Brief. Un- 

fern armen G. müffen wir jegt gehen laſſen, die Sache ift 

nicht mehr aufzuhalten. Er fchrieb mir von Paris aus, wo 

N. und ihr Vater ift. ©. ift voll Erbitterung gegen Alle, 
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namentlich Frl. v. Meyf. (D und nur N. behält Recht 
und Gunft. Wir fönnten ihn jest durch Aufflärungen nur 
wäthend machen, er glaubt feinem Menfchen außerihr, Trau- 
rig, zum Erbarmen. — Dr. Eifer erwartet mich in der erften 
Detoberwoche. Baumg. reift heute ab. — Electrother. leuch— 
tet mir ein, ich werde gewiß nad) Heidelberg gehen. Sch 
habe mich fo fatt. Wie fchön war e8 bei Dir, bei Euch, Auf 
MWiederfehen mit Dir und Deiner lieben Fran! 

N. 


49. Overbeck an Nietzſche. Baſel 9. Maͤrz 78. 
Liebſter Freund, 
Schmeitzner ſchreibt mir unter dem 7. Maͤrz: „Heute er— 
hielt ich aus Leipzig die Nachricht daß E. W. Fritſch banke— 
rott ſei; da werde ich nun vielleicht doch noch in den Beſitz 
der „geſammelten Schriften“ Wagners und in den der 
„Geburt der Tragoͤdie“ von Nietzſche kommen. Die noͤthigen 
Schritte habe ich bereits gethan.“ 
Ich fuͤge nur hinzu, daß ich, ſeit Du fort biſt, den ſchweren 
Winter uͤberdenkend, kaum aufgehoͤrt habe Dir meine 
Wuͤnſche nachzuſenden. Von Deiner gluͤcklichen Ankunft 
wiſſen wir ſchon, morgen, wo Deine Schweſter bei uns ißt, 
erfahren wir jedenfalls mehr. Kehrten doch nun bald die 
ſchoͤnen Tage Deines Einzugs wieder! Frau gruͤßt herzlich 
und auch 
Dein 
Overbeck 
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50, Niebfche an Overbeck. Baden-Baden Frühjahr 1878.) 
Morgen (Donnerstag) reife ich nad) Naumburg a./S. ab. 
Liebſter Freund, 

morgen reife ich nach Naumburg ab, Die Kur ift im Gan- 
zen viel zu kurz gemwefen, das falte Waffer war übrigens 
Nebenfache, allein-fein und fpazieren-gehen das Wirffame, 
worauf mich immer wieder der Snftinkt hinweift. Immer⸗ 
hin — hier hielt ich e8 doch aus, während der Bafeler Win- 
ter wie ein Alp auf mir lag — und in der Erinnerung nod 
liegt. 
Darf ich Dich bitten, den 12, 13. oder 15. April meine Ein- 
kommens⸗ und Erwerbsfteuer zu erledigen? Dazu fende ich 
frcs 35 mit Poftanweifung und das Blatt, welches Du ge⸗ 
faͤlligſt verfiegeln wirft. Sn herzlicher Liebe Deiner immer 
gedenfend und mit den beften Wünfchen fr Dich und Deine 
liebe treffliche Frau 

Dein Friedrich Nietzſche. 


51. Niesfche an Dverbeck, [Poſtkarte, Poftftempel Interlaken 
25. Aug. 78.] 
Mein geliebter Freund, bis jest iſt's mir wenig geglüct. 
Ich war auf einem hohen Berge, dem Männlichen bei 
Grindelwald, verließ ihn nad) drei Wochen, weil meine 
Gefundheit immer fchlechter wurde, Sest habe ich meine 
Hoffnung auf Snterlafen gefeßt, wo ich mir ein Leben 
wie das von Baden im März des Jahres eingerichtet habe. 
Es will aber nicht vorwärts, Vielleicht daß ich zulegt dem 
Dr. Wiel auf Eurem Uetli mic, wieder in die Arme werfe. 
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— Meine Adreffe ift hier: Hötel Unterfeen. Aber verrathe 
fie nicht! Ruhe ift mir nöthig, wie dem Schiffer auf ftitrmi- 
ſcher See: vergleiche Horazens Ode „otium“ uſw. In herz. 
licher Liebe immer an Dich denkend und ein gutes Wieder- 
fehn hoffend 

FEN. 
Ergebenfte Grüße Deinen verehrten Zürichern und nament⸗ 
lich Deiner Frau, 


52. Overbeck an Niebfche. Zürich 28. Aug. 78. 
Lieber Freund, 
bei der Abfcheulichfeit des heurigen Ferienwetters beforgte 
ich ſchon wenig erfreulichen Bericht von Dir zu erhalten, 
und der num erhaltene ift leider nicht beffer ausgefallen. 
Daß Du auf einer Höhe bei Grindelwald horfteteft erfuhr 
ich ſchon in Dresden durch Herrn Schmeisner, Ich freue 
mich Dich wenigftens jeßt weiter unten zu wiffen. Komm nur 
wenn Du willft noch weiter big zu ung herab. Seit geftern, 
da Schwiegermutter und Schwägerin vom Seebad zurüd- 
fehrten, find wir Falfenfteiner wieder beifammen und würden 
Dich mit herzlicher Freude wieder begrüßen, felbft unter der 
Bänglichfeit, welche für ung die Ausficht hat, Dich wieder 
in Dr. Wiel's Kur zu wiffen. Meine Frau und ich find etwa 
noch Einen Monat hier. Aus Deutfchland bin ich heute vor 
8 Tagen zurücigefehrt. Aus Jena und Dresden hab’ ich Dir 
mancherlei zu erzählen. In D. fah ich den Dr. — Fuchs, der 
dabei den Vortheil hatte, daß ich feine Befanntfchaft mit 
nicht durchaus günftigem Vorurtheil machte. Ich verlebte 
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mit ihm einen außerordentlich intereffanten Tag. Diefer 
Feuerkopf ift der befte, perfönlic, ergriffendfte Lefer Deines 
Buches, den Du vielleicht augenblicklich haft. Was er von 
mir hauptfächlich wollte hat er mit einer ihn felbft vielleicht 
überrafchenden Deutlichfeit aus der Gratulation erfahren, 
die ich ihm dazu ausfprach, daß ihn Dein Bud) im Moment 
einer Art von Erweckung traf und zur Befinnung zuräd- 
gerufen hat. — Weißt Du ſchon, daß Gersdorff’s Vater ge- 
ftorben ift — ſchon im Juli. — ©. fiedelt nach Oftrichen über. 
Mehr weiß ich zur Zeit auch nicht und will Dir auch mehr 
zur Zeit nicht zu lefen geben. Denn ich hoffe, daß ich Dich 
bald wiederfehe und will heute hauptfächlich Dir nur meine 
Freude darüber ausfprechen, daß die Verbindung zwifchen 
uns endlich wiederhergeftellt ift. Auf jeden Fall gibeft Du 
mir, hoffe ich, bald wieder kurzen Bericht. — Es grüßen Dich 
alle Hausgenoffen, meine Frau insbefondere und ich felbit 
Dein 
Dverbed 


53, Niesfche an Overbeck. [Poftkarte, Poftftempel Interlaken 
3. September 78.] 
Es geht vorwärts, aufwärts, nadı langem VBerfuchen und 
Befinnen: jeßt heißt ed nur, mit Geduld und Confequenz 
bis Ende September fortfahren. Freilich muß ich dabei auf 
Zürich, auf Dich verzichten. Vor wen, liebſter Fremd, 
möchte ich mich jeßt Lieber ausfprechen, ald vor Dir, vor 
wen koͤnnte ich e8! Es geht Vieles in mir um. Das von 
Außen Kommende habe ich faft nur abzuwehren. Abfcheu: 
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liche Briefe. W.'s bitterböfe unglücliche Polemik gegen mid) 
im Auguftheft der Bayr. BI. habe ich num auch gelefen: es 
that mir wehe, aber nicht an der Stelle, wo W. wollte, 
— Geftern machte ich einen Rechnungsabfchluß über die letz⸗ 
ten Jahre und war glüdlich Dabei — ic habe in fünf, ſechs 
wejentlichen Punkten mir Freiheit und Unabhängigkeit er- 
obert, mit großen Opfern freilich. Nun muß die Gefund- 
heit vorwärts, dann kommt auch wieder mehr Freude. Herz 
lich, Dir und den Deinigen ergeben 

F. 


Interlaken, Hötel Unterſeen, Dienstag. 


54. Nietzſche an Overbeck. [Poftkarte, Poſtſtempel Interlaken 
17. September 78.] 


Lieber Freund, wenn die verehrte Hausgebieterin von Fal- 
fenftein Damit zufrieden ift, fo fomme ich auf ein paar Tage, 
Seit ich die letzte Karte fchickte, ift es mir fo fchlecht er- 
sangen, daß ich wie auf der Flucht bin und faum weiß, wo 
ich mein Haupt niederlegen fol. Sch habe mich für den Reſt 
der Ferien bei meiner Mutter in N. angemeldet: vorher 
möchte ich aber gerne Euch fehen. Heute reife ich nach Bafel. 
Donnerstag (Mittag ungefähr) werde ich, falls ich feinen 
Gegenwinf erhalte, in Zürich anfommen, alfo wie voriges 
Sahr. Welch Sahr Liegt dazwifchen! Schauder und 
Graus)) 

Sn Treue der Deine 

FEN. 

Snterlafen, Dienstag. 
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55. Overbeck an Niebfche. Zürich 19. Sept. 78. 
Lieber Freund, 
Deineheutige, fonftunerfreuliche Depefchef chafftmirmwenig- 
ſtens Zeit um Dich im Namen Aller, ehe Du fommft, noch 
einmal herzlich willkommen zu heißen. Deine geftrige Karte 
war ein Schreck nach den guͤnſtigen Nachrichten der vorletzten, 
und auch die heutige Verzögerung Deiner Ankunft läßt und 
feider vermuthen, daß es Dir augenblicklich ſchlecht geht. 
Komm fobald e8 auch nur halb geht, Du kannſt Did, aud) 
hier pflegen. Es grüßen Did, Alle 
Dein 
Dverbed 


56. Overbeck an Niebfche. Bafel 13, Det. 78. 
Liebfter Freund, 

möge Dich; diefer Brief an Deinem Geburtstage vor Allem 
in befferer Verfaffung treffen als ich Dich neulich fortreifen 
fah und Dir überhaupt das beginnende neue Lebensjahr end⸗ 
lich die Gefundheit wiederbringen. Das wünfchen wir, 
meine Fran und id) Dir von Herzen, nicht zum erften Male 
leider, doch hoffentlich zum legten vor der Erfüllung. Dank- 
bar haben wir in diefen Tagen manchmal wieder befonderg 
Deiner gedacht. Auf Deine Empfehlung fchob ich neulich 
zum Geburtstage meiner Frau Stifter Nachfommer einer 
andern zuvor gehegten Abficht voran, und wir find nun 
mitten in der Lectuͤre und noch voll von ihrem herzlich wohl- 
thätigen und auch kuͤnſtleriſch hoͤchſt erbaulichen Eindrud. 
Heute Abend beginnen wir den zweiten Theil. 

Ende der Woche biſt Du, wenn alles gut geht, wieder bei 
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und. In Anbetracht deffen und um Deine Fracht nicht un- 
nöthig zu befchweren habe ich den Grazian-Schopenhaner, 
den ich Dir ald eine offenbare Lücke Deiner höchfteigenen 
Bibliothek zugedacht, hier zurückgehalten, ebenfo den Kanz- 
ler von Miller, den ich von Zuͤrich mitgebracht habe. 
Übermorgen ift Zunfteffen, vor dem 21. fängt Niemand an, 
ſelbſt Burckhardt nicht, ich habe Deine Anzeige dem ent- 
ſprechend geändert, — Rohde's Anzeige der Geburt eines 
Toͤchterchens — unter dem 7. Oct. — wirft Du wohl erhalten 
haben. 
Meine Frau grüßt Dich und die Deinigen viele Mal. Hof: 
fentlich habt Shr rechte Freude an Eurem neuen Befik und 
macht Euren Heinen Afpernhof allmählich daraus. 
Komm ung bald fo gefund wie möglich wieder, inzwifchen 
untergrabe nicht, ftürze nicht um und gefährde die Eintracht 
der Bevölferungsclaffen nicht. Dient dazu auch die Meinung, 
daß Bismarfs lebte Nede wiederum nicht der Gipfel der 
Staatsweisheit ift, fo fohließe fie mit andern Wahrheiten in 
den Schrein Deines Herzens ein. 
Möge uns ein guter Winter befchieden fein. Auf Wieder- 
ſehen 

Dein 


57. Overbeck an Nietzſche. Zuͤrich 31. Dec. 78. 
Es ſcheint ja nun entſchieden zu ſein, lieber Freund, daß wir 
Dich in dieſem Jahre und in dieſen Ferien uͤberhaupt in 
Zuͤrich nicht mehr ſehen. Ich will hoffen, daß es wirklich die 
Brauchbarkeit der letzten Tage iſt, die Dich zu Haufe feſt— 
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gehalten hat. Da wir Dir aber unfere guten Wünfche zum 
neuen Sahre, deren wir fo viele für dich haben, nicht felbit 
ausfprechen können, jo foll es wenigfteng diefes Blatt thun, 
für ung Alle, meine Frau und mich und den ganzen Falfen- 
ftein. Wir haben Deiner oft gedacht, im Allgemeinen und 
im Befonderen, das zweite in Hinſicht auf die von Dir an⸗ 
geregten Pläne, zum Beifpiel, e8 wurde und ſchwer Dich in 
Deiner Einfamfeit zu wiffen und nicht unter ung. Es bleibt 
bei unferer Abreife am Freitag, Sonnabend Nachmittag 
fuche ich Dich jedenfalls auf. Einen Brief hatte ich von 
Rohde, der ber den Nenatus fehr wenig erbaut fchreibt. 
Gefundheit, Gefundheit, Gefundheit, das ift es, was wir vor 
Allem Dir hier alle zum neuen Jahre winfchen, yon ganzem 
Herzen auch 
Dein 
Dverbed 


58. Niepfche an Overbeck. 
[Kleiner Zettel in Vifitenkartenformat. Bafel Anfang 1879. 


Seit geftern Abend ein fortgefegter wüthender Schmerz. 
Was foll werden! — Kein Colleg. — 
FEN. 


59. Nietzſche an Overbeck. [Poftkarte, Poftftempel Bafel 
17. März 79.] 

Lieber Freund, es geht mir fürchterlich, ich weiß nicht wie 

ertragen. — 

Keine Borlefung. 


F. N. 
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60. Niebfche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Genf 
23. März 79.] 

Geliebter Freund, es gehtmir nicht gut. Meine Adreſſe ift: 
Genève, Hötel de la gare. 

Alles ift trüb und kalt. Die Einſamkeit ſchwer zu ertragen, 
der Magen fchlecht, der Kopf immer voller Schmerzen. 
Das Savoyifche Gebirge fah wie ein befchneites Grab aus, 
Ein Bad genommen. 

Euch Beiden Guten das Herzlichfte von Eurem Freund 


FEN, 
Sonntag. 


61. Nietzſche an Overbeck. [Poftkarte, Poſtſtempel Genf 25. März 79.] 
Ich hob ſchon die Flügel, um heimzufehren. Inzwiſchen habe 
ich das Hötel gewechfelt: ich wohne jeßt am See, „Hötel 
Riche-mont.“ 
Ein Anfall der bitterſten Art (mit vielem Erbrechen) — — 
Immer franf, ganz verftörter Magen. 
Nun, ich will aushalten, 
Ic grüße Euch, meine Freunde, von Herzen 

FEN. 
Mittwoch. 
Vielleicht ift ein Brief von Schmeigner an mid) da? 


62. Overbeck an Nietzſche. Bafel 27. März 79, 
Lieber Freund, 

herzlichen Dank für Deine Karte, die ja immerhin, fo trübe 

fie flang, eine Beruhigung war. Wie e8 bei ung ausſieht 

und um ung hergeht weißt Du ja beſſer ale wir es augen 
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blicklich von Dir wiffen. Nur von einem Schnupfen, ber 
augenblicklich, meine Frau befallen hat, kannſt Du Dir faum 
die richtige Vorſtellung machen. Es ift einer der bedeutend- 
fien, die mir vorgefommen find, Indeſſen heute fcheint er 
wirklich in die Periode des Niedergangs im Itägigen Da- 
fein, das ihm die Bolfsmeinung porfchreibt, zu treten. -Nod) 
15 Seiten Beaumarchais find zu überfegen. Ich ſelbſt bin 
eben mit einer Necenfion fertig geroorden. — Wir lefen jest 
zufammen die deutjche Geſchichte im 19. Jahrhundert. Sn 
der Vorhalle, dem achtzehnten, haben wir ung manchmal ge⸗ 
fioßen. Da find wir ja jebt gerade au fait, mindeftens ſo 
gut wie der Candidat Bed über den Heiligen. — Burkhardt 
hat Dich neulich befucht und hörte mit Beruhigung, daß 
Du nicht nach Venedig gegangen feift, wovon ihm wohl 
Widemann geſagt, fondern nad) — Luzern. Bon den bei Dir 
angefommenen Poftfachen möchte ich doch auf jeden Fall 
einen Brief von Schmeitzner wenigſtens melden. 
Mehrere Mal des Tages gedenfen wir mit meiner Frau 
Deiner zufammen und weitere Mal thut es jeder auch noch 
für fi. Mögeft Du uns bald melden koͤnnen, daß die vielen 
Herzenswünfche für Deine Gefundheit, mit denen es ger 
fchieht, etwas von Erfüllung erfahren. Wir grüßen Did) 
beide herzlich 
Dein 

D. 
Diefer Brief Tiegt noch unverfehloffen da und id) befomme 
Deine 2te Karte in die Hände. Sie ift num leider durchaus 
noch nicht was wir wünfchen. Den Brief von Schmeißner 
will ich Dir nun ſchicken. 
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63. Niesfche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Genf 30, März 79] 
Ein paar Mal, lieber Freund, habe id) die Flügel wieder 
bewegt, um fortzuflattern: ich war aber felbft dazu zu müde, 
Vielleicht war's gut fo. Inzwifchen habe ich doch meine 
Wohnung nod einmal gewechfelt, wenn auch nur inner 
halb des Hötels. Ich wohne fehr hoch (5. Stud), ſchoͤn, 
geſund, in der alten Wohnung Diday's, am See, — Mein 
Leben ift mehr Tortur als Erholung. — Giebt e8 Briefe 
von Dr. Rée oder Hr. Dr. Fuchs? Diefe fende mir doch, 
— „Wäre ich blind!“ Diefer alberne Wunfc wird mir jet 
eine Philofophie. Denn ich leſe und foW’8 nicht — wie ich 
auch nicht denken foll — und ich denfe! 
Dir und der Deinen das Herzlichfte zuruͤckwuͤnſchend. Ich 
bin nicht wenig bei Euren Lefeftunden im Geifte zugegen! 
IN. 
Fuͤr mich Ein ſa men giebt es feine Genefung.— Fontenelle’s 
dialogues des morts find mir wie blutsverwandt. 
Sonntag. 


64. Dverbed an Niesfche. 

[Bafel Ende März oder Anfang April 1879] 

Lieber Freund, 

Deine heute empfangene Karte beftärft mich in den Be— 
denfen, die ich fetö gegen Deine Abreife unter den gegen- 
wärtigen Umftänden gehabt habe. Da mir faum zu über- 
windende Berhältniffe leidernicht geftatten, Dirinder Ferne 
Gefellfchaft zu leiften und behälflich zu fein, fo weiß id) 
wirklich feinen beſſeren Rath als: Fliege wirklich wieder zu 
uns heim wenn Deine Einfamfeit anhält. Daß Du heute 


83 


nicht hier bift iſt mir freilich ein beruhigender Öedanfe. Denn 
die Luft ift entfeglich ſchwuͤl. Allein in Genf ift es vielleicht 
augenblicklich nicht beſſer und jedenfalls ſind in dieſer Jahres⸗ 
zeit noch andere Tage zu erwarten. Auch meine Frau iſt fuͤr 
Deine Ruͤckkehr, die uns nur darum nicht erfreuen wuͤrde, 
weil ſie Dich uns leider ſo wenig gefoͤrdert wieder zufuͤhren 
wuͤrde. 
Nach Briefen von Nee oder Fuchs habe ich ſchon wiederholt 
bei Dir gefehen und eben wieder. Es find noch feine ge- 
fommen. Was big übermorgen davon etwa eintreffen | ollte, 
will ich Dir gleich ſchicken, dann aber doch Die Entfchlüffe 
hinfichtlich Deines ferneren Wegbleibens, die mir Deine 
nächte Karte meldet, abwarten. Den Brief von Schm eignet, 
den ich neulich wenige Stunden nad) dem eigenen abgehen 
ließ, wirft Du doch erhalten haben? 
Komme ja wieder wenn es Dir bei Empfang diefer Worte 
nicht anders zu Muthe ift als auf Deiner Karte. Das rathen 
und wünfchen wir von Herzen. 
Dein 
Dverbed 


65. Dverbe an Niebfche. 3,7. Apr. 79, 
Lieber Freund, 

als ich heute in Deiner Wohnung wieder nach Briefen 
fragte fam mir einer von Hamburg in die Hand, einge- 
fhrieben, deflen Auffchrift mir fehr Fuchſiſch vorkam 
und den ich drauf und dran war Dir zu ſchicken. Da fiel 
mir ein, daß Du ja dort auch andere Verbindungen pflegit 
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und mir felbft von einer Einzahlung einmal gefprochen haft, 
auf die wir dann nicht mehr kamen. Mit diefem Einfall 
werde ich Doch wohl das Richtige getroffen haben, behalte 
alfo den Brief da und habe ihn auch zu mehrerer Sicherheit 
in eigenen Verſchluß genommen, frage aber num an, ob ich 
ihn aufbrechen und die Einzahlung leiften foll, und wie viel, 
wenn ſich dies nicht aus dem Einfchluß ergiebt. Zu Haufe 
finde ich eben auch einen Brief von Zuͤrich vor, darin die 
Frage, ob Du nicht vor Deiner Nückfehr hierher dort vor— 
zufprechen Luft haft. Die Manfarde, Die Du Dir ausgebeten, 
fei num geputzt. Dein Buch ift Fürzlich von Schmeitzner 
angefommen und in 3. fchon in Umlauf gefest. Meine 
Schwiegermutter dankt Dir noch felbft daflır. — Sch war die 
Woche über recht befchäftigt an einem Auffas für die Hiſto— 
rifche Zeitfchrift über den Briefwechfel des Auguftin und 
Hieronymus. Ich bin hoffe ich in 2 bis 3 Tagen fertig; 
für meine Scheuern find ein paar Körner zu einem Aufſatz 
über chriftliche Freundfchaft dabei abgefallen. Das Chriften- 
thum fublimirt ale Dinge, aber im Grunde bleibt es damit 
beim Alten, das beobachte ich auch hier wieder, Bleiben wir 
denn aud) beim Heidenthum damit, 
Dein 

O. 
Wann bekommen wir denn endlich eine freundlichere Mel— 
dung von der Frucht Deiner Ferien? Von Herzen wuͤnſchen 
wir ſie mit meiner Frau ſchon auf Deiner naͤchſten Karte 
herbei. Sch füge auch noch den Wunſch eines möglichſt gol- 
denen Gehalts des annoch verhüllten Hamburger Myſte⸗ 
riums hinzu. 
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66. Nietzſche an Overbeck. 

[Poſtkarte, Poftftempel Genf 11. April 79.] 
Lieber Freund, wir haben jest wieder einen Wunſch ge 
meinfam: daß Jemand das Überreiche Philofophieren des 
Alterthums über Freundfchaftzufammenfaffe und wieder- 
erwece. Es muß einen Klang wie von hundert verfcie- 
denen Gloden geben. — An die Züricher Liebwerthe Gaſt⸗ 
freundſchaft hatte ich fuͤr Pfingſten gedacht (falls ich lebe). 
— Den Hamburger Brief hebe mir auf: er enthaͤlt das be⸗ 
ſtellte Loos, für das ich in Baſel noch die Einzahlung ge- 
macht habe. — Ein Brief des Hr. Fuchs wird den Poftftempel 
„Danzig“, einer des Hr. Nee den „Tuͤtz“ tragen. — Ceterum 
censeo Basileam esse derelinguendam. Sch habe Urtheile 
aller Stände aus den verfchiedenften Gegenden der Schweiz: 
man flimmt überein, daß Bafel eine fchlechte druͤckende, zu 
Kopfleiden difponirende Luft habe. Sch habe dort nie, feit 
Sahren, einen ganz freien Kopf, wie ich ihn z. B. hier 
feit einigen Tagen habe, Sodann: ich vertrage Leſen und 
Schreiben nur bis zu 20 Minuten. Ergo: Academia dere- 
linquenda est. Was fagft Du? Bon Herzen grüßt 

Euer F. N. 

Ich bleibe hier ſo lange ich irgend kann. 


67. Nietzſche an Overbeck. 

[Poſtkarte, Poſtſtempel Genf 12. April 79.) 
Dante fchön, lieber Freund. Ach der arme Dr. Fuchs, mit 
feinen 36 Klavierftunden! — Sende mir nur den Münchner 
„Eventuellen“, ich will’8 wagen. — 
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Sc fandte geftern eine Karte an Dich ab. — 

Befinden heute nicht gut. Schlechtes Wetter. — 
Treulich der Deine. 

Samstag.) 


68. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Genf 18. April 79.] 
Darf ich Dich, lieber Freund, bitten, für mich den Anfchlag 
am fchwarzen Brett zu machen, genau nad) dem Lektions— 
Katalog, doc; mit den Schlußbemerfungen: „Anmeldungen 
am Schluffe der erften Borlefungen. Anfang Samstag 
den 26. April um 9 Uhr, in Auditorium III.“ 

Sch will nächften Montag zuruͤckkehren Cungefähr nach— 
mittags um 5, denfe ich). Vielleicht fagft Du der Frau Bef- 
figer ein Wort davon. — Das Wetter feit Samstag höchft 
unginftig, fehr alt, immer Regen. Ich war franfund lag 
ein paar Tage zu Bett. — Der Brief aus München war vom 
guten Seydlig.— I. Burckhardt ſchickte mir am Palmfonntag 
einen Brief, der ein wahrer Palmenzweig war. — Id) bin 
num bald wieder der Eure (wäre ed nur nicht in Dem ver- 
fluchten Bafel, vor dem ich eine wahre Gefpenfterfurdt 
habe!) 

Bon Herzen Dein Freund, 


69. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Genf 3. Mai 79.] 
Sa, lieber Freund, Du haft Recht, und ich wiirde fofort kom⸗ 
men, hätte ich nur nicht Die Bafileophobie, eine wahre 
Angft und Scheu vor dem fchlechten Waffer, der ſchlechten 
Luft, dem ganzen gedrüchten Wefen diefer unfeligen Brüte- 
fhätte meiner Leiden! So glaube ic, doch, aushalten zu 
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müffen, wo ich bin: ich habe alle Bedingungen des Badener 
Aufenthaltes mir allmählich hergeftellt, ich Tege alle Vernunft 
in diefe Aufgabe, die Ferien zur Geſundheit zu benugen. 
Nur darf ich nichts Unmoͤgliches von mir fordern. — Eben 
von einem hoͤchſt fchmerzhaften zweitägigen Kranfenlager 
erftanden, — 

Euch herzlich grüßend. 


70. Niesfche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Wiefen 8. Juni 79.] 
Lieber Freund, eigentlich geht es fo fchlecht, ala es nur 
gehen kann; aber die Moral: „in allen neuen Berhältniffen 
abzuwarten, was draus wird“, hält mich in der Hoͤhe feft. 
Ort, Haus, Zimmer, Bett, Koft, Pflege, alles ift übrigens 
fehr gut und mir zufagend. (Immermann's haben fi; 
geftern angemeldet: kannſt Du unter der Hand erfahren, 
wann die „Familie“ einruͤcken will? und wer etwa ſonſt?) 
— Dein Winf über die regulating-Pillen ift Waffer auf 
meine Mühle der äußerften VBorficht: hoffen wir auch hier 
auf die „Hoͤhenluft“. Bedenfe dabei zu Deiner Beruhigung, 
daß ich jegt in diefen Dingen „Renner“ bin, wie irgend 
ein Arzt und zehnmal behutfamer als z. B. unfer trefflicher 
Ma. (den ich ja ausführlich genug darüber befragt habe) 
-—-—-—-— Schmerz, Einfamfeit, Spazierengehen, fchlechtes 
Wetter — das ift mein Kreislauf. Keine Spur von Auf: 
tegung. Vielmehr eine Art gedankenloſen betäubten Übel- 
befindeng — 


Lebt wohl meine lieben Freunde! Es denft Eurer auf das 
Danfbarfte 


F. N. 
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71. Niesfche an Overbeck. [Poftkarte, Poftftempel Wiefen 13. Juni 79.] 
Der Zuftand, lieber Freund, hat ſich eher verfchlimmert. Wie 
viel war ic) zu Bett! ufw. Freitag will ich num nad) dem 
Engadin: ic, führe das Programm durch, freudlos und hoff- 
nungsarm, Bitte, fende jetzt den Koffer ab, damit ich ihn 
vorfinde: „Sampfer, DOberengadin, poste restante.“ 

Der liebe K. hat zwei eigenhändige Bildchen vom Lido ge- 
fickt, er verweift auf einen Brief an Dich, um fich nicht 
zu wiederholen. — Ar. Dr. reger hat ſich num auch los⸗ 
geſagt, — wie fich denken ließ. - Ar. Schmeitzner berichtet 
über einen abfcheulichen Mißerfolg meines Hauptbuchs 
(M. Az), nach der Oftermeffen- Abrechnung. Es find, ftatt 
1000 &r., wie er erwartet, nur 120 Er. verfauft. (Er wird 
wohl daran zu Grunde gehen) — Fr. Nee, bei fehr fchwacher 
und bedenkl. Gefundheit, fendet doc; den Capitel-Entwurf 
feiner Hiftorie des Gewiſſens. 

Ihr habt meiner Schweiter fo hilfreich und gut beigeftanden: 
fie fchrieb jedesmal, daß erft bei Euch und durch Euch ihr 
Muth und Heiterkeit wiederfäme. 

Sn herzlicher Liebe und Dankbarkeit 

Bitte, bitte, bitte, nehmt den Notenftänder aus meinen 
Händen, ich bin fo glüdlich, wenn er Euch nicht mißfällt! 


72. Dverbed an Niepfche, Baſel 17. Suni 79. 
Lieber Freund, 

Da Köfelis fih auf feinen Brief beruft, fo fende ich ihn 

Dir felbft, zugleich einen Brief von Hamburg, der Diefes 

Mal, glaube ich, noch in der Ordnung tft, dergleichen Did) 
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jedoch fortan auch unnuͤtz verfolgen fönnten. Schreibe mir da⸗ 
her ob Du noch Zufendung diefer Hamburgereien, falls fie 
mir zufämen, wuͤnſcheſt. Sonnabend ſchrieb ich, Du wirft 
den Brief wohl geftern erhalten haben. Deine Karte von 
Sonntag hat ung herzlich betrübt. — Laß ung einmal mit 
dem Notenftänder. unfern Heinen Willen, ſchon während 
Euerer Anwefenheit in Bremgarten haben wir der Frau 
Beffiger einen Befuch zur Befichtigung des Meubles abge- 
ftattet, die Dimenfionen waren gerade was wir brauchen 
fonnten und noch in diefem Sahre uns auf jeden Fall ange: 
fchafft hätten. Wie unfer Eigenthum haben wir das Ding 
gleich nad; der Ruͤckkehr Deiner Schweiter holen laffen und 
uns mit ihr verftändigt. Die Kleinigkeit fteht laͤngſt oben 
an auf der Seite Deines Credit in dem kleinen Contobuch, 
das ich für Dich angelegt habe, und müßte auch erſt Daraus 
gefteichen werden. Aller Werth ſteckt dod) in der Erinnerung 
an Dich, die ja anf jeden Fall daran haftet. Laß uns alfo 
die Sache abgemacht haben. Der Bericht von Schmeigner 
ift recht betruͤbend, hoffentlich überfteht er den Fall, Dich 
perfönlich darf er nicht allzufehr anfechten. Ich bin über: 
zeugt, daß Dein Buch fehon jetzt ein anderes Schickfal ge- 
habt hätte, wenn e8 in etwa fünf bis ſechs Kleinen Heften 
ſucceſſiv erfchienen wäre. So wie unfer Publifum einmal 
ift, und felbft gegen feine Schooßhuͤndchen tft, hatte diefer 
Band von 10 Mark fürs Nächfte einen fchweren Stand, 
Der Mühle der Zeit ift Damit etwas mehr aufgegeben, fte 
wird auch damit fertig werden, da die abgefesten Exem— 
plare gerade genug find um das Buch überhaupt in Die 
Mühle gelangen zu laffen. 
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Sc lege die Notiz der heutigen Basler Zeitungen fiber 
Deine Entlaffung bei, da ich gerade fchreibe. Neulich ver: 
gaß ich Carl Burdhardts fehr herzliche Grüße und Wuͤnſche 
für Deine Befferung Dir auszurichten, 
Dein Eoffer geht heute nad) Campfer ab. Den Schlüffel da- 
zu fenden wir Dir gleichzeitig in einem Poftpadet poste 
restante dahin. 
Bon Dir erwarte ich mit der Antwort auf meine nenlichen 
Anfragen bald wieder Nachricht. Möchte fie beffer fein, das 
wuͤnſcht von Herzen Dein 

O. und mit ihm Did, 

herzlich grüßend feine Frau. 


73. Dverbed an Niesfche. Bafel 19. Juni 79. 
Lieber Freund, 

Eben befomme ich die Urfunden, deren Abfchrift Du hier- 
neben findeft. Sch habe mir, da ich den Inhalt des Couverts 
kannte und die Originale Dir auf Deinen gegenwärtigen 
Zügen felbft Läftig fein werden, das Erbrechen geftattet. 
Beiliegende Abfchrift Fannft Du auch mit Bequemlichkeit 
an die Deinen fenden, die Urfunden felbft bewahre ich, wenn 
anders Du einverftanden bift, für Dich auf und ſtecke fie in 
die Holzcaffette, von welcher fich, was ich ſchon wiederholt 
Dir zu melden vergeffen habe, eines fchönen Tages als Deine 
Schweiter einen Schlüffel daran verfuchte, ergab, daß fie 
gar nicht verfchloffen tft, 

Zu Deiner Penfion fommt nun noch der Beitragderafademi- 
fchen Gefelfchaft, den ich Dir wohl auch bald melden kann. 
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Borgeftern ſchickte id) Dir noch nach Wiefen außer einem 
eigenen Briefe einen von Hamburg und einen Stadtpoft- 
brief. Koffer und Schlüffel find nach Campfer erpedirt. 
Möchteft Du dod) endlich anfangen Dich zu erholen! Mit 
herzlichem Gruße 

Dein 


74. Niebfche an Overbeck. 
[1879] Adr. St. Moris in Graubünden, poste restante. 


Nur Worte, lieber Freund! Die Gedanken wirft Du fup- 
pliren. Vieles Gute fommt und fam von Dirz die Art, wie 
ich entlaffen und erfeßt worden bin, war mir eine rechte 
Freude. Alles habe ich empfangen. Die Vorſchlaͤge betr. 
das Geld führe aus poste rest. St. M. (Kannft Du die 
frcs 1000 viel. unter Deinem Namen ber Handwerferb. 
übergeben? Bitte.) — Rechnungen habe ich alle bezahlt, 2 
ganz Heine ausgenommen (Memel und die goldene Apotheke 
— willft Du e8 abmahen Mit Hamburg (nach 35tem 
Miperfolg) alle Beziehung abgebrochen, — 

Seit meiner legten Karte die meifte Zeit zu Bett gelegen: 
dies ein Commentar, zu dem ich mir den Text erfparen darf. 
Aber nun habe ich vom Engadin Befig ergriffen und bin wie 
in meinem Element, ganz wunderfam! Ich bin mit diefer 
Natur verwandt, 

Jetzt fpüre ich die Erleichterung. Ach, wie erfehnt fommt fie! 
Verbirg meinen Aufenthaltsort vor Jedermann, nament- 
lich vor Sederfran, Deine ausgenommen, (Dafür ift fie eben 
eine „Ausnahme“ in hundert Stüden.) 
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Rohde hat nicht gefchrieben. Was für Serupel quälen ihn? 
Giebt e8 für ihn noch „Serupel“! 
Anbei der liebe Köfelig als Lidograph. 
Lebwohl, lieber lieber Freund 

EN. 
Montag. Bon Zürich wirft Du noch Einiges hören. Es 
hängt fo viel Gutes mit Dir zufammen. 


75. Dverbe an Nietzſche. Bafel 25. Juni 79. 
Endlich, lieber Freund, doc eine Botfchaft von der wir 
hoffen fönnen und gleich hoffen wollen fie fet das Allerbefte, 
der Anfang vom ganz Öuten, Dein Aufenthalt wird verz 
ſchwiegen. Sch habe heute nach Deiner Anweifung für Did; 
nad) St. M. poste rest. eingezahlt, doch nur 1000 fres Cin 
2 Mandaten zu je 500). Ich führte Dich neulich über Deine 
Kaffe irre, da ich, fo viel ich mic) entfinne, Deinen fälligen 
Gehalt auf 2500 fres veranfchlagte, Er betrug ja aber, wie 
Du weißt, mır 2250 fres., die ich denn auch vergangene 
Woche für Dich eingezogen habe. Ich habe alfo noch von 
Dir in Händen 
Heft des Gehaltes 1250 fres 


Erlös vom Hausrath 315 
1565 fres., 


wovon big jet für diverfe Ausgaben 14 fres abgehen, alfo 
1551 fres. Davon nehme ic; morgen 1000 fres auf meinen 
Namen, wie Du es wünfcheft, auf die Handwerferbanf, den 
Heft behalte ich zu Deiner Berfügung zu Haufe. Memmel 
und Apothefe werden beforgt. Der ſchon neulich gemeldete 
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Heft Deiner Möbel ift bis jetzt von Asbeſt. Doch ift Aus⸗ 
ficht auf Tilgung des Speiſeſchranks. Die Bücherbretter 
fommen aber wohl zu Frau Gerlach. 
Kürzlich erhielt ich eine Eurze Anfrage über Dich won Gers- 
dorff, welchem etwas von Deinem Abfchiede zu Ohren ger 
fommen war. Sch wartete nur auf Die heute empfangenen 
Nachrichten um zu antworten. Beiläufig fagt er auch etwas 
von „jenem unglüclichen Mädchen, das num den Mördern 
ihrer Familie preisgegeben worden ift,“ ohne fich weiter 
über diefes Paffivum zu erflären. 
Meine Frau hat fi} über die Befferung, die Du heute mel» 
deft, ungeheuer gefreut. Sie meint Du nähmft fie von „Jeder⸗ 
frau“ nur aus, weil Du wohl wüßteft, daß Du in Deinen 
Bergen vor ihr ficher bift. — Sie läßt Dich vielmals grüßen. 
— Bon den Lidographien möchte ich, fie wären ffiagraphi- 
ſcher. In diefer Hauptbeziehung find fie fehr wenig beruht- 
gend. — Wir Undanfbaren haben bis jest immer vergeflen 
Dir für die fehr willfommene Karte von Bafel und Um— 
gegend Danf zu fagen. 

Bon Herzen grüßend 

Dein 


76. Niedfche an Overbeck. 

[Poftkarte, Noftftempel Celerina 11. Juli 79.] 
Lieben Freunde, ich bin hier fo viel Frank wie überall und 
habe fchon 8 Tage zufammen zu Bett gelegen. Dies ift 
die Litanei, mir zum Efel und Eudy auch! Trotzdem — St. 
Moris ift das Rechte, e8 ift meinen Empfindungen und 
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Sinnesorganen Augen! fehr angepaßt und für Patienten 
zugerichtet. Die Luft faft noch befler als die von Sorrent, 
auch voller Gerüche, wie ich’8 gern habe. Meiner Tages- 
eintheilung, Lebens- und Nahrungsweife brauchte fich fein 
Weiſer des Alterthums zu fhämen: alles fehr einfach und 
doch ein Syftem von 50 oft fehr delifaten Rücfichten. Ich 
bin erftaunlich diesmal mit der Inſcenirung zufrieden, 
aber das Stüc taugt nichts — ich felber. Die Kreuzband- 
fendung an Ar. Pachnife ift verloren gegangen, — Herzl. 
Danf für das Geld: ich hatte glüdlicherweife einen Paß 
bei mir. — Sc wünfchte, Du dächteft Dir für den Herbft 
einen Ausflug nach St. M. aus, zufammen mit Deiner lie- 
ben Frau; ich kann mir nämlich nicht denfen, daß ihre neu- 
lich fo beſtimmt erklärte Abneigung gegen St. M. unbefieg- 
bar ift. Sch will nicht zu viel verfprechen, weil, wie gefagt, 
ich zu perfönlich den Ort gern habe: aber ich glaube, eines 
Berfuches ift er werth. Das Allerherzlichtteund Wünfchens- 
werthefte! Und Danf! 


77. Overbeck an Niesfche. Bafel 19. Juli 79. 
Mehrere Tage warte ich ſchon, Lieber Freund, um Dir wieder 
einen Gruß zuzurufen auf die Meldung, die mir nun in der 
That in diefem Augenblick zukommt und die ich denn fofort 
Dir mittheile; ich meine den Befchluß der acad. Öefell- 
fchaft, welchen mir der Secretär des Erziehungsdepartements 
Zehntner anzeigt, ſich auf 6 Jahre mit 1000 fres jährlich 
an Deiner Penfion zu betheiligen, fo daß diefe ſich nun auf 
3000 fres ftellt. Vergiß auch nicht, Daß 1000 fre von Dir 
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hier auf der Handwerkerbank liegen und ſich mit 30/0 ver⸗ 
zinſen, außerdem einige 100 fres bei mir. Die Rechnungen 
bei Memmel (8 fres 95) und in der Apotheke (3 fres) find 
bezahlt. Das Geld, welches ich bei mir habe nehme ich nach 
Zürich mit um ed Dir jeder Zeit ſchicken zu koͤnnen. Auch 
bitte ich Dich, falls Du von Deinen Deden oder Büchern 
etwas in nächfter Zeit zu brauchen meinft, e8 ung innerhalb 
der nächften 14 Tage wiffen zu laffen. So lange naͤmlich 
find wir noch hier. — Die Kreuzbandfendung an Pachnife 
habe ich, fo viel ich mich erinnere, beforgt; hoffentlich tft es 
mir mit feinem Briefe — Doppelbriefe — beffer ergangen, 
den ich Anfang der Woche für Dich in den Kaften warf. — 
Wir haben, wie Du Dir denfen kannſt, die größte Freude 
an der Deinen über St. Moritz und glauben es müffe auf 
die Länge Dir gut thun, ja hoffen es daure nicht mehr all- 
zu lange, und Du meldeft ung, der Ort vergelte es Dir. 
Über diefen enthält Deine neuliche Karte ein gewaltiges 
Mipverftändnig. Wenn wir Dich nicht beide in diefen Fe— 
rien befuchen, fo hat das mit „Abneigung“ gegen St. Moritz 
nichts zu than. Iſt Doch vielmehr meine Frau vom Eindruck 
des Orts ſtets erfüllt gewefen, und ich habe zur Zeit über: 
haupt noch feinen andern als den ihren und num den Deinen. 
Selbft ohne Dich läge uns für die Ferien, ginge es fonft 
an, faum etwas näher als ein Befuch in St. Moritz. Aber 
es geht eben nicht und nur wegen der leidigen Finanzen, 
mit denen ed aus allerlei Gründen in diefem Sommer be- 
fonders ſchlecht fteht und welche ung für diefes Jahr fo 
ziemlich an die Scholle binden mit furzen, leider eben nicht 
goldenen Ketten, Iſt es mir aber irgend möglich, fo komme 
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ich wenigftens auf einen oder zwei Tage zu Dir. Sch habe 
das herzlichfte Verlangen Dich wieder zu fehen. — Was fagft 
Du zu dem Wetter? Vielleicht ift es Dir gerade nicht ſchaͤd— 
lic, und hält Dich als Meteorologen ſchadlos. Das arme 
Schügenfeft ift vergangne Woche vollftändig verregnet. Du 
hätteft in Deiner Wohnung das Gefnatter nicht ausge: 
halten. Es war dort nod) vernehmlicher als bei ung. — Bon 
Deiner Schweiter wiffen wir feit Wochen nichts. Die herz- 
lichten Grüße von meiner Frau. Momelle de l'Espinaſſe und 
Madame Latour Franqueville find fertig. Bauvenargues ift 
daran. 
Dein 
Ov. 


Was mich, lieber Freund, urſpruͤnglich veranlaßt hat Dir 
gerade heute zu ſchreiben iſt nun doch durch Vergeßlichkeit 
auf den Boden dieſer Nachſchrift gefallen. Ich meine die 
Meldung die ich vor drei Tagen — unbegreiflich ſpaͤt — vom 
Agenten in Zuͤrich erhalte, daß Dein Verficherungsantrag 
nicht angenommen ift, weil die Öothaer Feine Bibliothek ohne 
fonftige Fahrhabe verfichern — was zu meiner Erfahrung 
nicht ſtimmt, — und Überdies würde die Zürcher Behörde 
die Verficherung nicht geftatten, weil Du ihr unbefannt und 
nicht dort domicilirt feieft. Ich frage ſelbſt nod; einmal beim 
hiefigen Agenten an, doc; hiermit auch bei Dir, was wir 
nun thun wollen. 
Dein 
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78. Niepfche an Dverbed. [Ende Suli 1879.) 
Lieber Freund, ich hätte ſchon eher Dir für die ſchoͤne Hoff⸗ 
nung des Wiederfehend gedankt: aber der Anfall und ein 
Tag zu Bett-Liegens Fam dazwifchen. Der Sommer ift ei- 
gentlich vorbei, der fchlechtefte, deffen ſich die Engadiner 
erinnern, ganz verregnet und verfchneit. Der Schnee hängt 
nochtiefing Thal, Trogdem: es iftder befte Bergaufenthalt, 
den ich gemacht habe. Vielleicht giebt es einen guten Nach— 
fommer. 

Das Buch an stud. Pachnife ift Doch angefommen: aber 
„der Sohn Hermann“ hat ſich verlobt und darüber, wie 
billig, einiges vergeffen. - — 

Die afad. Gefellfchaft hat mic; auf das Artigfte überrafcht. 
Ich werde fo gut behandelt, als ob ich’8 verdiente, Darin 
bleibe ich aber ewig 6 oxentixobrarog, 

Mit Freuden höre ich, daß der deutfche St. Beuve waͤchſt 
und gedeiht. Ein Stein fiel mir vom Herzen, als ich hörte, 
daß e8 mit der Abneigung Deiner lieben Frau gegen das 
Dberengadin nichts ift, denn ich bin in Dingen, die ich fehr 
liebe (wie befagtes Oberengadin) aus Erfahrung fehr miß— 
trauifch geworden u. frage mich dann, ob ich mich nicht 
fehr irre, — Nun verfpreche ic, Dir, daß Dir's gefal- 
len fol. 

Bringe mir, bitte, ein paar hundert fres (womoͤglich in 
Gold) mit. Das Geld an der Handwerferbanf möchte ich ale 
Nothpfennig für die Zukunft und Zufälligfeiten erhalten, fo- 
daß e8 vielleicht mit 6 monatl. Kündigung angelegt werden 
fönnte. Dann giebt e8 einen höheren Zins. Übrigens: es 
fteht dies in Deiner Hand, ich verftehe nichts davon. — 
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Um etwas Feftes auf der Erde zu haben, habe ich (für fehr 
wenig Geld) von der Stadt Naumburg auf 6 Sahre den 
fog. Zwinger in Pacht genommen, ein Stüd der alten 
Stadtmauer, welche dem Kaufe meiner Mutter gegenüber 
liegt. Hier werde ich alle Frühlinge (Mai bis Mitte Sun) 
Gemüfebau treiben. Ein Thurm ift darin, mit einem Zim- 
mer, das mir meine Mutter zum Wohnen und Schlafen 
einrichtet. Ich regte die Sache an und hatte Gluͤck damit. 
Dies nicht weiter zu erzählen. 

Ein fonderbarer Buͤcherwunſch: Fannft Du mir vielleicht 
(won der Bibliothek oder Heusler) das leßte Bud) Iherings 
„der Zweck im Recht“ fchicfen? 

Lebe wohl, mein lieber lieber Freund. 


Donnerstag. 


79. Dverbecd an Nietzſche. Bafel 2. Aug. 79 
Nur Ein Wort heute, lieber Freund, um Dich zu bitten mid) 
von Deinen Neiferouten für diefen Herbſt in Kenntniß zu 
fegen. Der Beſuch im Oberengadin ift aus Gründen, die 
Du ſchon kennſt, wenigftens ungefähr, der Gegend nad 
wo fie liegen, kennſt, für mich fo fehwer ausführbar, daß 
ich, bevor ich mich entfcheide, wiffen möchte, ob Du ung 
nicht noch im Laufe dieſes Herbftes näherrücdit. Der von Dir 
erfehnte Nachſommer ſcheint fich ja wirklich einzuftellen, 
hier ift die Hiße feit einigen Tagen tropifch, das Wetter 
macht mir den Verzicht auf die Berge aud) nicht leichter, 
Doch ift er geboten, wenn ich Dich näher unten wieder fehen 


99 


kann. — Die von Dir gewinfchte Broſchuͤre von Ihering 
kann ich Dir augenblicklich nicht fchaffen. Heusler war am 
Tage vor Ankunft Deines Briefes abgereift, am Tage felbft 
wurde die Bibliothek bis zum 25. d. M. gefchlöffen. Zum 
Erſatz biete ich Dir eine jedenfalls nicht längere Lucubration 
von Teichmuͤller hber die Reihenfolge der platonifchen Dias 
loge an, die ich Fürzlich erhielt. Ste will auf Grund einer 
Stelle des Theätet die Form der Dialoge — Erzählung des 
Gefprächs oder rein dramatifche Darftellung desfelben — 
zum chronologiſchen Unterfcheidungsprinzip machen. Das 
Ganze ift fehr plaufibel und lieſt fic) wegen des gefcheidten 
Eindrucks recht angenehm. 

Deine 1000 fres laſſe ich einftweilen noch zu 3%/, auf der 
Handwerkerbank bis ich etwa eine andere Anlegung mit 
Dir felbft beſpreche. 

Ein paar Anefooten, die ich Fürzlich von Sophie Arnould, 
der berühmten Pariſer Schaufpielerin des vorigen Sahr- 
hunderts, las, Über welche unter dem Titel „Arnoldiana“ 
nach ihrem Tode ein ganzes Buch voll dergleichen erſchie— 
nen fein fol. Du weißt ja wohl von Rollin und feiner Welt- 
gefchichte, welche im vorigen Sahrhundert in Frankreich 
das populäre Buch; war. Mit einem Öeneralpäcdhter Namens 
Rollin lebte nun eine Schaufpielerin, welche ſchon feit eint- 
ger Zeit die Oper verlaffen hatte. Sn einer Gefellfchaft fragte 
einmal Semand die ©, Arnould wer die Dame wäre. „Wie! 
Sie fennen fie nicht, antwortete die A., das ift die „Alte 
Geſchichte“ von Rollin,“ — Diefelbe fagte einmal vom Kri- 
tifer Laharpe, der an einer Hautkranfheit, einer Art Ausſatz, 
litt, e8 fei das Einzige was er von den Alten habe. 
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Mittwoch war Frau Baumgartner da und fie läßt Dich viel- 
mals grüßen. Der Adolf bleibt im nächften Winter noch in 
Tübingen. Wir grüßen Dich felbft aufs herzlichite, finden 
auch Deinen Naumburger Plan vortrefflich. Bedenklicher 
find wir, wenn e8 Dir nicht wefentlich beffer geht, mit dem 
Berliner, von dem wir durch Deine Schweiter etwas er- 
fahren haben. Hoffentlich auf Wiederfehen in nicht allzu- 
langer Zeit 
Dein 

D. 
Antworte mir bitte nad) Zürich, wohin wir ung Mittwod) 
begeben. Man will dort durchaus Deine Verficherungspolice. 
Doc, wirft Du fie faum bei Dir haben. Schiee fie ja wenn 
e8 der Fall wäre. 


80. Nietzſche an Overbeck. 
[Poftkarte, Poftftempel St. Moriz Dorf 12. Auguſt 79.) 
Lieber Freund, mein Zuftand hat ſich inzwifchen verfchlim- 
mert. Wer weiß, wie es ftünde, ohne diefes gute, beite 
Clima! Mitunter meine ich, der nächfte Winter ſei der 
feßte, und dann mache ich Pläne für Naumb., auch an 
Berlin habe ich gedacht, Dr. Rée's wegen, den ich gern noch 
einmal fehen möchte (es geht ihm auch fhlechter, nach feiner 
Kur, er ift mit Mühe und langfam wieder in feine Heimat 
zuruͤcktransportirt worden.) Es wäre alfo möglich, daß 
ich im Herbſt Über Zürich fomme. Wollen wir aber ein 
wenig hoffen, fo geht es ſuͤdwaͤrts. Ich habe mir laͤngſt 
geſagt, daß ich an Deinen Beſuch nicht denken duͤrfe; ich 
uͤberlegte mir einmal die unſinnigen Koſten u. Poſtreiſe⸗ 
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befchwerden, um in diesverfluchtthenreund ganz überfluthete 
Hochthal zu gelangen. Mitunter liegt freilich der Alp der 
Entfagung-— der wirklich allfeitigen Entfagung, die ich mir 
aufzwingen muß — ganz furchtbar auf mir, und dann denfe 
ich Dich gern herbei. Und um ein ermuthigendes Wort, 
ein briefliches, bitte ich Dich wirklich, von Zeit zu Zeit! Ich 
wüßte es nicht zu entbehren. — Ihering's Buch ift feine 
Brofchüre, fondern ein I.fter dieder Band). Allen Lieben 
Treuen Guten ringsum mic von Herzen empfehlend 
Dein Freund 

EN. 
Ad die Augen!! Das erfte Buch, das ich vornahm, tft 
franzöf. (les Moralistes Romains, von Flot o mw) Pardon von 
Martha. 


81. Overbeck an Niebfche. Poſtkarte, Poftftempel Zuͤrich 17. Aug. 79.] 
Lieber Freund! Deine telegraphifche Meldung war mit der 
meiner Ankunft leider nicht gleich zu beantworten. Nun 
mache ich mich morgen, Montag, auf den Weg und fomme 
über den Sulier Dienstag nad) St. Morik. 
Einftweilen den herzlichften Gruß 
Dein 


82. Nietzſche an Overbeck. 
(Poſtkarte, Poftftempel St. Moriz Dorf 27. Aug. 79.] 


Lieber Lieber Freund, Dein Hierfein hat bisher mir einen 
tröftlihen Nachgeſchmack hinterlaffen. Es geht aber 
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ganz fo, wie Du e8 erlebt haft, von Tag zu Tage weiter! ! 
Doch habe ich ein paar Mal, Deiner gedenfend, auf der 
Meieret effen Fönnen. Ich ermuthige mich zum Aushalten 
der Kur. Du weißt, ich flöge gerne Davon; aber das Flie- 
gen Reifen) macht mir Schrecken, und wo follte ich mic) 
niederfegen! Rathlofigkeit, nad) wie vor! — An Deiner Ab- 
handl. find die fünf Fingerfpisen aller Deiner Tugenden 
zu fehen Cein Gleichniß à la Aubryet) — Die beiden Brief- 
fchreiber find eben fpisfindige Hunde: damals fchrieb man 
aber, als bedeutender Mann, feinen Brief vor aller Welt, 
felbft die Ehrlichkeit hatte ihren Promenaden-Anzug dabei 
an. — Sch freue mich, Dich unter den Hiftorifern zu fehen, 
vielleicht brauchft Du jeßt die ſchwarzen Zeitfchriften nicht 
mehr. 
In herzlicher Liebe Dich und die Deinen grüßend 

FEN. 


83. Overbeck an Niebfche. Zuͤrich 27. Aug. 79. 
Lieber Freund, 
neulich verließ ich Dich unter Umftänden, die mich num nad) 
Nachrichten von Dir wieder ängftlich verlangen laffen. Daß 
der Tag des Abfchiedes fchlecht war, mit diefer Gewißheit 
reifte ich leider ab. Mir felbft ging es zugleich beffer als 
ich e8 im fteten Gedanfen an Dich brauchen konnte. Die 
wundervolle Fahrt ging bei ſchoͤnſtem Wetter bis dicht vor 
Chur von Statten, wo ein heftiger Gewitterregen über und 
kam. Bor Allem quälte mich der Gedanfe an den nächiten 
Winter und daß ic; außer Stande gemwefen die Schatten, 
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die Deine Entfchlüffe darüber hemmen, zu zerftreuen. Ic) 
kann immer wieder nur dringend den Rath wiederholen, 
feinem Plan Dich anzuvertrauen, der Did; wieder zu an- 
haltender Einfamfeit verurtheilte. An Köfelig habe id} ge— 
fehrieben, eben fo an Romundt, auch an Rohde, der mir 
vorgeftern eine über die Kite ganz verzweifelte Karte ſchrieb. 
Sie vertreibt ihn vor der Zeit aus Florenz; die Antwort 
erbat er ſich nach Marfeille, er dachte an die Möglichkeit 
einer Zufammenfunft mit Dir in nicht allgugroßer Ent: 
fernung von Genf, in deffen Gegend er fich zuruͤckzieht. Über 
die gaͤnzliche Unmöglichkeit jeder nicht ganz unvermeidlichen 
Reiſe Deinerfeits habe ich [ihn] nun belehrt. 

Geftern war Treitſchke hier. Er erkundigte ſich ſehr theil- 
nahmvoll nach Dir. Denke Dir was er von ©. F|-] erzählte! 
Diefer Knabe hat eben in feinem 62. Lebensjahre feine 
Köchin geheirathet, mit drei Kindern, deren erites noch 
aus den legten Zeiten feiner erften, durch den Tod feiner 
irrfinnig gewordenen Frau gelöften Ehe ftammt. T. meinte 
die Sache ſei ein Nationalungluͤck; id; meinte das National- 
unglüd dabei fei wenigftens, daß es ein folches fei. Bon 
Buſchens Tifchgefprächen Bismarcks beftätigte T., daß 
das Buch — was ich nie bezweifelte — des letzteren eigenfte 
Publication fei. Bismard hat es Bogen für Bogen durch— 
gefehen und in einem ganz befonders gewählten Moment 
Iosgelaffen. Er verfteht ja ohne Zweifel fein Gefchäft beffer 
als ihn das Publikum. 

Sch darf ja gar nicht auf gute Nachrichten hoffen. Laß mich 
indeffen bald mit einem Wort wiffen, wie e8 Dir geht. Da- 
rauf warten mit mir auch alle auf dem Falfenftein. Deine 
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Schweſter fehrieb heute von der Möglichkeit eines Herbſt— 
aufenthalts8 mit Dir in Riva. An ihre Gefellfchaft dachte 
ich nicht, als wir neulich den Ort befprachen. Doc) würde 
ich auch fo, befonders des Schatteng wegen, Meran für das 
zwectmäßigere halten. Laß den Muth nicht finfen, wie herr- 
lich wäre e8 wenn Dir diefer Winter die Gefundheit wieder 
brachte! Mit unaufhörlihen Wünfchen dafür 
Dein 
Ov. 


84. Overbeck an Nietzſche. Zuͤrich 2. Sept. 79. 
Neulich kreuzten ſich, lieber Freund, Deine letzte Karte und 
ein Brief von mir. Habe herzlichen Dank fuͤr die ungeduldig 
erwarteten Nachrichten. Heute melde ich Dir das Eintreffen 
der Antwort Koͤſelitzens. Ich hatte ihn aufgefordert, mir 
ehrlich zu ſagen, wie es mit ſeiner Zeit ſtehe und ob er Dir, 
ohne Streit mit ſich ſelbſt, taͤglich etwa 2-3 Stunden, 
namentlich auch zum Vorleſen, widmen fünne. Darauf er- 
halte ich eine rührende Antwort, welche den guten jungen 
Mann gegen Mißverftändnig feiner „ganz fachlich klingen 
den Befprechung der Überfiedelungsangelegenheit“ ernft- 
lich beforgt zeigt. Was ihm felbft jede Verſetzung augen- 
blicklich verbietet, ift in der That nur Geldnoth. Mit feiner 
Zeit zu geizen fehe er fich allerdings genöthigt, aber 2-3 
Stunden, die doch immerhin Erholung wären, werde er gern 
und leicht erübrigen. So ſpreche er aber zu fühl, worauf 
er mich dringend bittet, Dir zu Venedig zuzureden. Die 
Zanzaren verfehwänden Mitte Septembers, ließen wenig 
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ſtens nach — um bei feinen Worten zu bleiben. October 
und November follten in V. noch fehr ſchoͤn fein, daher Du 
nicht zu ſpaͤt kommen möchteft. In Hinſicht auf Zimmer 
heizung macht er fich anheifchig, jo weit hier fein „Sachver⸗ 
fand“ reiche, fir die Anbringung einer zweckmaͤßigen Aen- 
derung zu forgen. Ich weiß wirflich nichts Beſſeres für Did) 
für den Winter ald Venedig. Dort erhältft Du Dir, geht 
fonft alles Ieidfich, das Frühjahr in Naumburg, für welches 
fo gut vorgeforgt ift, unverdorben, und Du bift in der Hut 
eines Dir nicht nur auf das treuefte gefinnten, fondern auch, 
wovon mich fein Brief wieder überzeugt, vortrefflichen Men- 
fhen. Du machſt ihm eine Freude wenn Du zu ihm kommſt; 
das müßte natuͤrlich zuruͤckſtehen, haͤtte nicht jeder klimatiſch 
unzweifelhaft fuͤr Dich zweckmaͤßigere Ort als Venedig den 
alles aufwiegenden Nachtheil der Einſamkeit. Fuͤr uns, 
Deine Freunde in der Ferne, iſt auch die Vorſtellung un- 
gleich heiterer, daß Du für den Winter nach Süden und nicht 
nad) Norden ziehft. Das zweite würde für mic; ein ſchmerz⸗ 
fiche8 Anzeichen Deiner Stimmung in Hinſicht auf Deinen 
Zuftand fein. So weit Köfeliß in Betracht fommt, fteht wirf- 
lich nichts Deiner Überfiedlung nad) Venedig im Wege. 
Freitag haben wir den Beſuch Deiner Schwefter, bei wel- 
chem ung nicht bloß er felbft freut, fondern daß fie aud) 
unterwegs zu Dir ift. Nun brauchen wir Did) nicht mehr 
allzulange allein zu wiſſen. — Sch bin recht gefpannt auf 
die Wirkungen, Die Du von Deiner Kur verfpürft. Trinfen 
und Baden verbunden, gilt in St. Moritz für fehr ftark. 
Hoffentlich ift es nicht zu viel. 

Unverantwortlicherweife vergaß ich neulich Dir die danfbare 
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Freude meiner Frau und des weiblichen Geſchwaͤgers über 

die Gabe, die ich unter fie zu vertheilen hatte, auszudrüden. 

Sie grüßen Dich Ale aufs Herzlichfte, mit ihnen in Treue 
Dein 

Ov. 


85. Oberbeck an Nietzſche. Zürich 9. Sept. 79, 
Lieber Freund, 

ich mag doch beiliegenden Brief an Dich nicht abgehen laffen 
ohne Dir wenigftens mit Einem Wort die Freude augzu- 
fprechen, die uns heute früh Dein Brief aus Taming! ver: 
urſacht hat. Es ift Dir gelungen, nachdem ung die legten, 
durch Deine Schwefter erhaltenen Nachrichten ganz nieder: 
geſchlagen hatten, und wieder Muth zu machen. Glaubt 
Du nur an die Möglichfeit Dir die Gefundheit wieder zu 
erfämpfen, wir glauben es fo gern mit Dir! Darum be- 
reiten ung auch Die Andeutungen Deines Briefes über Deine 
Entfchlüffe für den Winter fo herzliche Freude! Mögen nun 
auch die Kräfte, die ihre Ausführung vorausfegt, da fein, 
daß ift der Wunfch, der unter dem täglichen Brode aller auf 
dem Falfenftein ift und von dem alle Tage feinen Theil 
nimmt aud) Dein 

D. 


Unmittelbar nach meinem legten Briefe ließ ich einen an- 
dern an Dich abgeben, geftempelt Sigmaringen, deſſen 


1 Cm Terte fleht: nach. 
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Handfchrift mir wieder von Fuchs fchien. Möge es heute 
bei Dir befferes Wetter ale bei ung fein. Wir haben feit 
Wochen den erften Landregen. 


86. Niesfche an Operbed. 
[Poftkarte, Poftftempel Naumburg 22. September 79.] 


Bon Naumburg aus, lieber Freund, die erjten Worte. 
Es ift die Winterftation diesmal; wenn Du die Abrech— 
nung der Gründe zwifchen Vened. u. N. fo vor Dir hätteft, 
wie ich fie habe, müßte Dein Urtheil dem meinigen gleich 
ausfallen; aber alles, was in Betrachtfommt, ift kaum mög- 
lic} mitzutheilen. Genug daß der Hauptgedanfe meines 
Winter: Kur- Programms — möglichfte Ruhe vor meinen 
beftändigen innern Arbeiten, Erholung von mir felber, 
die ich feit Jahren nicht gehabt — mir in Bened. undurd)- 
führbar erfcheinen mußte. — Die flimat. Bedingungen 
find hier natürlich günftiger als die jener Lagımen- u. Sciz 
roccoftadt, in welche aus dem Engadin hinabzufteigen doch 
ein gefährliches Experiment der fehlimmften Art geweſen 
wäre. — Wie gefagt, ich zweifle nicht, aud) Deine Vernunft 
(„meine zweite und beffere Vernunft” wie ich fie oft nenne — 
Berzeihung)) würde meinen Entfhluß gutheißen: Deine 
Eorrefpondenz mit K., für die ich von Herzen Dir danke, 
gab den Augfchlag. 

Herzlichfte Grüße Deinen Lieben. 


87. Overbeck an Nietzſche. Zurich 29. Sept. 79. 
Noc einen furzen Gruß aus Zürich, lieber Freund, den 
ih Dir im Namen aller meiner hiefigen Leute und zugleich 
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mit beiliegendem Briefe ſende. Nach unferen legten Be: 
fprechungen war mir Deine Entfcheidung für Naumburg 
nicht durchaus überrafchend. Ich bin nur froh, daß es nicht 
nur Muthlofigkeit ift, die Dich hingetrieben hat, worüber 
mich Doc, die nachträglich von Deiner Schwefter und Dir 
empfangenen Berichte zu beruhigen hatten. Daß Dir die 
Reiſe fo wenig empfindlich gewefen tft, ift am Ende doch 
ein Zeichen von Stärkung Deiner Nerven durch die Berg- 
luft. Möge fie Dir über den Winter weghelfen; fonft tft es 
uns ja feine geringe Beruhigung Did, in Naumburg zu 
wiffen und wir freuen ung auch für Deine liebe Mutter, 
die wir herzlich zu grüßen bitten. Laß mid; doch durd) ein 
Wort wiffen, ob KRöfelit von Deinen Entfchlüffen in Kennt: 
niß gefegt ift. — In St. Morik vergaß ich Dir zu erzählen, 
daß Deußen's Zögling in Aachen, der einzige Sohn feiner 
Eltern, im Duell erfchoffen worden ift. Ich werde fürzlic) 
durch eine Anfrage meiner Tante wieder daran erinnert, ob 
ich nicht wiffe was Deußen jest anfange. Ich denfe er ift 
auch fonft an Nahen gebunden. Du haft wohl neuerdings 
auch nichts gehört? — Donnerstag fehren wir endlich nad) 
Bafel zuruͤck. Seit Mitte voriger Woche ift das Wetter ab- 
ſcheulich und der Spätherbft wohl eingezogen. Du haft ger 
rade zur rechten Zeit Deinen Rüdzug bewerfitelligt. 
Es grüßen Dich meine Frau und die Ihren herzlich. Mit 
taufend herzlichen Wünfchen für Did; gehen alle in den 
Winter, vor Allen 
Dein 
Dverbed 
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88. Nietzſche an Overbeck. 
(Poſtkarte, Poftftempel Naumburg 29. September 79.] 


Lieber Freund, eine Woche Naumburg ift hinter mir: fehr 
gnaͤdig im Vergleich zu dem abſcheulichen Zuftande der lest. 
St. M. Wochen. Ich meine, die Kur beginnt zu wirfen und 
freue mich der confequenten Durchfuͤhrung des Sommer: 
programmes (90 Tage St. M., die letzten 30 davon Kur). 
Um zu beweifen, wie das Winterprogramm durdgeführt 
werden foll: denfe Dir, daß Freund Nee jebt auf einige 
Wochen feinen Beſuch hier anmeldete und daß ich e8 über 
mic, gewann Nein zu fagen. Berzeihung, wenn ich auf 
diefen Grad von Entfagung etwas ftolz bin! Nöthig ift 
es. — Sch wünfche Dir und Deiner lieben Frau einen guten 
fommerlichen hellen Herbft und fröhliches Gelingen in allen 
guten Dingen. 

Dein F. N. 


89. Overbeck an Nietzſche. Baſel 13. Det. 79. 
Leider ift ed noch immer, Tieber Freund, der alte, einige 
Sahre wenigftend alte Wunſch, den ich Dir vor Allem zu 
Deinem Geburtstage ausfprechen muß, daß Du bald wieder 
gefund wirft und von ganzem Herzen fchließt fich meine Frau 
meinem Wunfche an. Dürfen wir hoffen, daß Did) diefer 
Brief am Fefttage felbft leidlich wohlauftrifft? Die legten 
Berichte waren ja unverhofft dazu ermuthigend, allein fie 
find nun auch Wochen alt und wir find wieder einigermaßen 
beforgt. Nur über die Pflege, in welcher Du Dich zur Zeit 
befindeft haben wir ein Gefühl der Beruhigung, welches 
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- und Deine Lebensweife feit Jahren nie ließ. Bon Deiner 
Schweſter hatten wir neulich den freundlichften Bericht dar: 
über und der Herbit, deffen Schönheit ſich ja auch in Thuͤ⸗ 
ringen nicht wenig lohnt, ift Dir jedenfalle beſonders gnädig 
gefinnt. Schade, daß Du nicht gleich im Zwinger anfangen 
kannſt. Als ich Fürzlich noch in Zürich zu befonderem Zwecke 
den Gärtnerfchurg meines Fleinen Schwagers angethan 
hatte, fiel meiner Frau ein, davon Fönnteft Du auch ein 
paar brauchen und fie befchloß fie Dir zu verfertigen. Sie 
follten eigentlich zu Deinem Geburtstage Dir zukommen, 
allein die legten Wochen mit der Heimkehr hierher haben 
meine Frau fo fehr fonft in Anfprud; genommen, daß Du 
um Entfchuldigung dafür gebeten werden mußt, wenn die 
Schurze jegt noch ausbleiben. Ehe Du an die Arbeit gehft, 
haft Du fie jedenfall. — Nun muß ich aber, um diefen 
Brief nicht unmäßig auszudehnen zu einer Reihe gefchäft- 
licher Mittheilungen mid) ohne Verzug wenden. Die LOOMF 
erfteng, die ich Sonnabend für Did) auf die Poft gab und 
die Dir vermuthlich heute zufommen, find der Beitrag des 
Heußlerfchen Legats an Deiner Penfion für das laufende 
Halbjahr. Du haft bis Neujahr noch 2 Mal diefe Summe zu 
erwarten. Wir haben zwar nie ausdrädlic, ausgemacht, 
daß ich Dein Einnehmer hier fein fol, allein ich denfe Du 
haft nichts dagegen und alles macht fic fo aufs Einfachfte, 
Mas den Modus der Überfendung betrifft, fo glaube id) 
den wohlfeilften getroffen zu haben. Bon Poftmandat kann 
nicht die Rede fein. Du hätteft für 500 fres 5 fres zu bezahlen, 
abgefehen von dem vielleicht unvortheilhaften Wechfel bei 
der Naumburger Poft. So foftete das Porto nur 80 GB. 
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und Du haft beim Wechfeln für 500 fres 400 ME und 
4 frc8 befommen. Es kann fid) alfo nur noch darum fragen, 
ob der Wechfel in Naumburg noch vortheilhafter wäre, und 
um dies augzuprobirenfann id, wenn Du willft, die 500 fres 
felbft Dir das naͤchſte Mal ſchicken. Sodann habe ich ver- 
abredetermaaßen Deine 1000 fres fammt 8 fres 25 68. 
Zinfen von der Handwerferbanf zurücgezogen und Dir da- 
fürfofort eine4!/, O/otigeBundesobligation (Eidgenöffifches 
Anleihen von 1867 Fit. B. Ne 2478) gefauft, die Du freis 
fich bei ihrem gegenwärtig hohen Cure mit 35 fres hafttheuer 
bezahlen müflen, zu theuer doch nur für den unglüclichen 
Zufall, daß Dein Stück fchon bei der nächften Ausloofung 
zur Ruͤckzahlung herauskaͤme. Den halbjaͤhrigen Zins von 
221/, fres werde ich Ende Januar hier fir Dich erheben. 
— Ferner fragt fi) ob Du jest aus dem Patronatsverein 
Bayreuth austreten willft, wozu ja, wenn Du fonjt dazu ge- 
neigt bift, Dein Weggang von hier ein bequemer Anlaß ift. 
Bleibft Du drin, fo nehme id) den Betrag von 20 fres aus 
den Baarvorräthen, die ich von Dir noch habe und die fich 
auf etwa 80 fres belaufen. Daraus wird naͤchſtens auch 
noch die Berficherungspolice für Deine Bücher in Zürid) 
zu berichtigen fein, die bei meiner Abreife von dort, wiewohl 
längft beftellt, noch immer nicht da war, jedoch der Ver— 
fiherung des Agenten gemäß num in allernächiter Zeit ein- 
treffen würde. In diefer Woche wollen wir auch wieder 
Deine Bücherbretter bei der Frau Gerlach in die Zeitung 
ſetzen. 

Verzeih die Weitlaͤufigkeit aller dieſer Mittheilungen. Es 
wird wohl fuͤr einige Zeit an dieſer Portion genug ſein, und 
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damit für heute überhauptgenug. Ein ander Mal fchreibe ich 
Dirvon Anderem. Heute uͤbers Tagelefen wir wieder, geftern 
hatten wir Gelzers aus Jena zu Tifch bei ung, Er erhielt nach 
Plüß die nächfte Anfrage im vorigen Sommer, erftinachfeiner 
Ablehnung Wadernagel, Diefer war leider in den Ferien 
wieder ziemlich Frank, erholt fich jedoch wieder fichtlich. 
Wirbitten wieder um ein ganz furzes Lebenszeichen. Mit tau- 
fend herzlichen Gluͤckwuͤnſchen für Dich und der Bitte Deiner 
lieben Mutter uns aufs Befte zu empfehlen fagt Dir für 
heute Lebewohl Dein 

Dverbed 
Am 9. d. M, ſchickte ich einen Brief mit dem Poftftempel 
Genua, vorher auch einen von Pachnicke. 


90. Niesfche an Overbeck. Naumburg 22. Oft.) [1879.] 
Lieber lieber Freund, von Dir dem Geber fo vieles Guten 
nehme ich Wünfche anders an als von Anderen. Den ganzen 
Geburtstag habe ich Deiner gedacht und recht in Liebe ver- 
fucht, die Summe der Wohlthaten zu ziehen, welche Du 
mir in dem legten Sahre, alfo in media vita nad) dem Kir- 
chenglauben, erwiefen haft. „Mitten im Leben war ich vom 
guten Dverbed umgeben“ — vielleicht hätte fich fonft der 
andre Gefährte eingeftellt — Mors 

Es geht erträglich und viel beffer ald im Sommer. Erft 
ein heftiger Anfall Cam Tag nad) meinem Geburtstage), 
fonft das altgewohnte Kleingewehrfeuer meines Leidens — 
Tag für Tag. Seit id) das Engadin verlaffen habe, ift feine 
Pille und Fein Klysma mehr in den Leib gefommen, e8 war 
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nicht mehr nöthig. Die Unfaͤhigkeit etwas zu thun (Leſen 
Schreiben Denken) entipricht meinem Programme Der Ge⸗ 
dankenloſigkeit; dies iſt jetzt mein Kurmittel. (In Venedig 
waͤre es nicht moͤglich geweſen.) Unſer lieber Koͤſelitz, voll 
von meinen und ſeinen Gedanken, wuͤrde mir eine zu ſtarke 
Speiſe geweſen fein. — 

In Leipzig ſah ich letzter Tage Schmeitzner und Widemann 
(ich mußte die ſehr angenehme Zuſammenkunft Tags darauf 
buͤßen und verbrachte til einen Tag auf dem Sopha.) — 
Der Herbft ift fehr truͤbe, ja dunkel, wobei wenigſtens meine 
Augen den Bortheil haben. Danke fürdie Geldfendung, Du 
haft die beguemfte und billigfte Art, die ich mir nur denfen 
fan, ermittelt, leider mit der Confequenz, Dir felber wie- 
der die Mühe aufgeladen zu haben, welche ich Dabei fpare. 
Danfe ebenfalls für die Briefe, Deine eignen voran, dann 
die nachgefandten (darunter war ein Spottgedicht auf mich, 
von einem öfterreichifchen Dichter in Graz, e8 könnte felbft 
Hamerling fein.) 

Deiner lieben Frau meine herzlichften Grüße, ebenfo Deiner 
verehrten Fran Schwiegermutter in Zurich. — Mit Schmeiß- 
ner habe ich wegen der St. Benve-Überfegung ein paar 
Worte fallen laffen, die mit fehr großer Freude aufgenom- 
men wurden. Insgleichen wegen der Wadernagelfchen 
Buddhismus-Vorträge. 

Schm. verlegt etwas von Dühring, ift aber in vollem Ent- 
fegen über den unangenehmen Charafter desfelben. Dann 
giebt er Laſalle's Briefe aus der allerlegten Zeit heraus — 
ich hoffe, Dies ift einmal ein Verlagsartifel, wie wir ihm 
einen folchen gewünfcht haben. 
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Freund Romundt's Brief lege ich bei, ich verftehe ihn nicht 
ganz. Die Bermahnung zum Glauben verftehe ich fogar gar 
nicht — Glaube an was? — frage ich Tropf, Aber vielleicht 
‚meint er den Glauben an den Glauben. — Ein Butter: 
brod ift mir mehr werth als ein ſolch blaffes Ding. 

Bon Herzen der Deine 


F. Niesfche. 


22. October Naumburg. 

Nicht zu vergeffen die fchon ein paar mal vergeffenen dank: 
baren Grüße meiner Mutter! 

Wann lebte der Bifchof Ulfilas? Drittes Jahrhundert ge- 
gen Mitte? 


941. Niesfche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poftftempel Naumburg 24. Dftober 79.] 
Lieber Freund, noch ein Wortäpropos des Gärtnerfchurzes. 
Der Zwinger und der Thurm, beides malerifcher und größer 
als ich vermuthete, ift troßdem aus meinen Händen wieder 
bereits in andre übergegangen: ich fah hier ein, daß für 
die Ödrtner-Thätigfeit meine Augen viel zu ſchwach find 
und daß das Buͤcken für meinen Kopf fehr unzwectmäßig 
it — in der naͤchſten Nähe gefehen ergab fich die Gemüfe- 
bauerei als eine Unmöglichkeit, leider, leider! Sp war id) 
ganz glücklich, meinen Pachteontraft Cin dem mir verboten 
war, Wäfche im Zwinger aufzuhängen und eine Schanf- 
wirthfchaft zu errichten) wieder [og zu werden. Das Befte 
an der ganzen Gefchichte, die Erwartung habe ich gehabt; 
und zu diefem Gluͤck des Gaͤrtnerthums in spe gehört auch 
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der Gaͤrtnerſchurz in spe: für den ich mich bei Deiner lieben 


Frau herzlichft bedanfe, 
Dein Freund. 


92, Niesfche an Overbeck. 
[Poſtkarte, Poftftempel Naumburg 29. Oct. 1879.) 


Lieber Freund, ich hatte noch etwas vergefien! Bitte, lege 
wie bisher, die Heine Summe für die Bayreuther Zwecke 
aus, ich wüßte feinen Grund, weshalb ich aufhören follte 
fie zu zahlen. Geleſen freilich habe ich feit Herbſt 1877 
nichts mehr von jenen Blättern.) 

i Sn herzlicher Xiebe Dein Freund. 
28. October 1879. 


93. Overbeck an Niebfche. Bafel 1. Nov. 79. 
Lieber Freund, 
Seit meinem letten Brief habe ich fehon drei Kundgebungen 
von Dir, auf welche ich Dir vor Allem meine und meiner 
Frau große Freude ausfprechen muß, fofern fie ung aus— 
drüclich oder durd, Schweigen die endlich eingetretene Er- 
träglichfeit Deines Zuftandes beftätigen und uns eine 
Stimmung hinterlaffen, die uns feit langem bei Deinen 
Briefen verloren war. — Hoffentlich findet fich etwas Anderes 
für den Zwinger, deffen Zufammenfturz auch die ausfchwei- 
fenden Träume ftraft und begräbt, zu welchen auch unfere 
Zafel ſich dadurch hatte verleiten laſſen. Für die Gärtner: 
fhürzen haben wir Dir nun ein Noviffimum von P. Albert: 
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Varietes litteraires, zugedacht, bitten Dich aber auch damit 
zu warten, weil Dir meine Frau den erften Auffaß daraus: 
„Les consolateurs‘“ (die Troftfchriften des Alterthumg, 
Seneca und Plutardy) überfegen will. Gleich kann fie fich 
freilich nicht an die Arbeit machen, da fie feit einigen Tagen 
von einem etwas hartnädigen Augencatarrh geplagt ift. 
Die 20 fres für Bayreuth find Deiner Kaffe entnommen, 
und gern entnommen, wenn Du fie ohne Unbequemlichfeit 
miſſen kannſt. Das legte Blättchen bringt einen Auffaß von 
Wagner über Bivifektion, fammt der Erflärung feines Bei- 
tritt8 zum Verein dagegen. Er ift in Wagners fräftigftem 
Stil gefehrieben und enthält fehr fehönes. Leider mifcht auch 
er allerlei Elemente hinein, welche die vortreffliche Sache 
nur durch einen trüb fanatifchen und blind wüthenden Ton 
— gegen die „Wiffenfchaft“ wie Du Dir denfen fannft — 
verderben. Shre Vertreter follten mehr dem fchlichten Ge— 
fühl für die Thiere, das fie fehließlich vernünftiger Weiſe 
doc; allein anrufen können, zutrauen. 

Bon den aus Ste Beuve ind Auge gefaßten Auffäsen hat 
meine Frau nur noch Chamfort zu überfegen, dann find e8 
acht Perfönlichfeiten Ceilf Artikel). If das genug für den 
Anfang? und wie denfft Du Dir die Form der Veröffent- 
lihung? Wobei abfolute Anonymität Vorausfekung ift, 
doch wird eine furze Einleitung wohl nöthig fein. Bon 
Schmeitzners neuen Autoren kann ihm der eine wenigfteng 
nicht mehr den üblen Streich zu fterben fpielen, wie es ja 
Dühring kürzlich gemacht hat. Ob Laſalle's Briefe jeßt noch 
helfen weiß ich nicht, ein Kochbuch wäre am Ende beſſer, 
vielleicht von Helene Rakowicza felbft. Mein Aufſatz über 
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die Entftehung der chriftlichen Litteratur, den ich in dieſem 
Winter fertig zu bringen hoffe, thuts freilich auch nicht. 
Was willft Du mit Ulfilas, der 310 od. 14 geboren und 
bald nach 380 geftorben ift und richtig die ihm, wie Du 
fiehft, hronologifch fehr bequem gebotene Möglichkeit, fich 
mit dem größten Schandflec des vierten Sahrhunderts, dem 
Arianismus, zu befudeln nicht verfäumt hat? 
Wir haben hier 201 Studenten und erft nächften Dienstag 
unfer Zunftefien, STagedaranf den Anfang der academifchen 
Borträge, auf welche bis jeßt für 635 fres zum Beften der 
Bibliothek fubferibirt worden ift. — Meine Frau grüßt Did 
herzlichft und beide bitten wir Dich die Grüße Deiner Mutter 
zu erwidern 

Dein 


94. Nietzſche an Overbeck. Naumburg 14. November 79.) 
Lieber lieber Freund, Dein Geburtstag tft ein Feiertag 
für mich, aber winfchen, wänfchen—ich weiß gar nicht, was. 
Daß wir ung wiederfehen! — Das verfteht fich als ein habt- 
tueller Wunfch von felber. Auch daß im Winter Deine 
Abhandlung über die Entft. der chr. Litt. fertig werden möge! 
Im Übrigen habe ich, wenn id; an Dich denfe, nichts zu 
wuͤnſchen, fondern nur zu danken. — 

Es geht nicht gut, die guten Einwirkungen des Sommers 
laffen nad, der unabläffige Schmerz wird wieder recht laͤſtig. 
Es ift ein Unglüc, daß diesmal der Naumburger Herbft fo 
trübe und naß ausgefallen ift, wie feit Menfchengedenten 
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nicht. Alle 8 Tage etwa einen Nachmittag die Sonne und 
den Simmel fehen — darauf läuft e8 hinaus. Geiftige 
Ruhe ift mein Programm; die habe ich auch — aber das 
Wetter liegt ſchwer auf mir. Mein Muth ift troßdem noch 
unerfchättert, und ich will den Winter hier aushalten. 
Meine Mutter hat mir vorgelefen, Gogol, Kermontoff, Bret 
Harte, M. Twain, E. A. Poe. Wenn Du das leßterfchie- 
nene Buch von Twain „die Abenteuer von Tom Sawyer“ 
noch nicht kennſt, fo wäre e8 mir ein Vergnügen, Dir damit 
ein kleines Gefchenf zu machen. 
Die Frage der Bücher-Verficherung wollen wir in graec. cal. 
vertagen; in meinen Augen find fie fehr gut verfichert, in- 
fofern fie im Falfenftein wohnen dürfen. 
Dir und Deiner lieben Frau von ganzem Herzen gut 
Dein Freund 


F. Nietzſche. 


Naumb. den 14. Nov. 1879. 


95. Oberbeck an Nietzſche. Baſel 23. Nov. 1879. 
Lieber Freund, 

Deine freundſchaftlichen Wuͤnſche kamen ziemlich vor der 
Zeit an, mein Dank folgt etwas ſpaͤt, meine Zeit iſt eben jetzt 
recht in Anſpruch genommen, nicht blos durch die regelmaͤßige 
Arbeit, ſondern auch durch die Augen meiner armen Frau, die 
ohne gerade ſchlimm daran zu ſein, doch ihr immer noch kaum 
etwas Anderes als Stricken geſtatten, und da habe ich ihr 
Abends immer vorgeleſen. Dazu wird auch der Mark Twain 
ſehr willkommen ſein, den Du ſo gut biſt mir zuzudenken, 
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wir fennen ihn beide nicht. Die „Schriftftellerei” meiner 
Frau fockt unter fothanen Umftänden ganz. Eben Iefen 
wir Neuland von Turgeniew, lehrreich für das fublim 
Unfinnige der radical politifchen Beftrebungen im heutigen 
Rußland und ein fehr gemuͤthvolles Buch, das Du Dir auch 
vorlefen laffen magft. — Zu meinem Geburtstag waren dies 
Mal meine Schwiegermutter und mein Schwager der Geo- 
log, der erſt heute nach Leipzig zurückgekehrt, herüberge- 
kommen. Bon Deiner Schweiter waren mit ihren Glüd- 
wünfchen ein paar mir zur Erinnerung ſehr erfreuliche Photo— 
graphieen aus St. Moritz da, — auch ihr habe ich noch nicht 
gedankt — auch vom guten Koͤſelitz war wieder ein Lebens— 
zeichen eingetroffen. — Da faͤllt mir auch zur rechten Zeit 
ein, was ich bis jetzt immer vergeſſen zu haben glaube, 
Jak. Burckhardts wiederholte Gruͤße, mit welchen er Dir 
auch ſchon vor mehreren Wochen ſagen ließ, daß er jetzt 
ganz damit beſchaͤftigt ſei die Schaͤtze, die er im Herbſt 
in England geſammelt, zu ordnen. Er war ganz voll von 
der Menge des Schoͤnen was er in den dortigen Samm— 
lungen geſehen habe; man ſieht ihn in der That jetzt noch 
weniger als fonft. - Neuerdings haben ſich Baſel und Zürich 
um unfern jüngften Privatdocenten, den Suriften Brunnen: 
meifter, der Deine alte Klauſe in der Baumannshöhle inne 
hat, geriffen, Zürich hat mit der Berufung zum Ordinarius 
eben obgefiegt. 

Donnerstag haben wir Immermann zum Rektor gewählt, 
Kautzſch hielt ung am 4. Nov, eine Rede ber einen alten 
Basler Gelehrten, den Semitiften und Theologen Joh. Bur- 
torf fentor, an der man alle pumpen aber praftifchen Kuͤnſte 
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gut lernen fonnte mit welchen man bei folcher Gelegenheit 
das Basler Publikum unterhalten kann. 

Gefchäftlic, habe ich Dir zu melden, daß Dir die Öothaifche 
Berfiherung 6 ME., die fie Dir noch ſchuldete, zurücerftattet 
hat, und eine Hiobspoft, daß naͤmlich Deine eidgenöffifche 
Obligation Fit. B. Ne 2748 wirklich bei der neulichen Ber 
looſung vom 1.Nov. herausgefommen ift, wobei Dich jedoch 
tröften kann, daß, wie eben befannt wird, im nächften Sabre 
der Zinsfuß der ganzen Anleihe durch Gonverfion herab- 
gefest wird. So werden denn am 31. Jan. nächften Sahres 
Deine 1000 fres wieder frei und bitte ich Dich mich wiſſen 
zu laffen ob Du felbft etwas damit machen willft oder ich 
fie weiter paſſend unterbringen fol. — Sch will hoffen, daß 
Dunicht weiteren, ernfteren Grund zur Beobachtung erhalten 
haft, daß die guten Einwirkungen des Sommers nachlaſſen. 
Bleibe nur ftandhaft bei der jegigen geiftigen Diät. Trübe, 
und dazu recht Falt, ift es num auch bei ung geworden. Die 
herzlichften Grüße von meiner Frau, die fich mit mir auch 
Deiner lieben Mutter empfehlen läßt. Mache ung die Freude 
und fchreibe bald wieder Gutes von Dir. 

Dein 


96. Nietzſche an Dperbeck, 
Poſtkarte, Poftftempel Naumburg 11. Dezember 79.] 


Seit legten Nachrichten immer Frank, die Anfälle fürchter- 
lich (mit Erbrechen u. f. w.), viele Tage zu Bett. In 2 
Wochen werde ich nach dem Süden abreifen (nach Riva), wo⸗ 
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möglich! Sch halte nur Die Spaziergehe-Eriftenz aus, 
die jest bei diefem Schnee, diefer Kälte mir hier verfagt iſt. 
Kannſt Du mir bis dahin noch 4 Hundertmarkſcheine zu— 
ſenden? Naͤchſte Woche trifft M. Twain bei Dir ein, ebenſo 
eine Erinnerung an meinen St. Moritzer Aufenthalt. Hof- 
fentlich hat Deine Liebe Fran nun Linderung ihrer Augen- 
feiden; ich Fonnte ihr noch nicht für ihren Brief danken! 
Schmeitzner ift zu totaler Verſchwiegenheit in Betreff der 
St, Beuve Überfegerin veranlaßt worden. Haft Du Schm's 
„erften Verlagsbericht“ gefehn? Meine Freude ift groß, Da- 
raus zu erfahren, daß das 2te Heft Deiner „Studien“ in 
Sahresfrift verfprochen ift. — Ich danfe Dir von Herzen 
für Deine Briefe und winfche ein gutes Weihnachten. 
FEN. 
mit feiner Mutter. 


97. Nietzſche an Overbeck. Maumburg] (12. Dez. 1879) 
Scönften Dank, lieber Freund, meine Karte ging VBormit- 
tags ab und Dein Brief Fam Abende. — Geduld — es ift 
vielzutragen! — Meiner Schwefter Dagegen geht e8 ordent- 
lich. 
In herzlicher Liebe Dein 

FEN. 
Nun werde ich Dr. Nee doch nicht zu fehen befommen! 
Breitag, den 12. Dez. 1879. 
Erdbebentag war auch für mic ein non! — plus! — ultra! — 
Tag des Leidens, 
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98. Nietzſche an Dverbeck. 

(Poſtkarte, Poftftempel Naumburg 28. Dezember 79. 
Der Zuftand war zum Entfeßen, der letzte Anfall von drei: 
taͤgigem Erbrechen begleitet, geftern eine bedenklich Lange 
Bemußtlofigfeit. Wenn ich nicht in beffere und wärmere 
Luft fortkann, kommt e8 zum Außerften. Ale Deine Briefe 
und Sendungen find da, theurer Freund, ich danke Dir für 
Deine Liebe, Rohde hat einen herrlichen Brief gefchiekt. 
Deinen Lieben im Falkenftein und Dir felber den herzlich- 
fen Nenjahrsgruß von Deinem Freunde, 


99. Dverbe an Niebfche. Bafel 15. San 1880, 
Lieber Freund, 

nur ein ganz kurzes Wort, da ich nicht weiß ob Du Naum- 
burg ſchon verlaffen haft und vielleicht genöthigt bift diefes 
Blatt felbft zu lefen. Sch muß Dich nämlich daran erinnern, 
daß am 31. d. M. die 1000 frs, die ich für Dich in einer 
Eidgenoͤſſ. Obligation anlegte, durch Ausloofung leider 
wieder flüffig werden. Haft Du nun für das Geld felbt 
eine Beftimmung oder fol ich e8 weiter anlegen? Laß mic, 
Deine Abfichten möglichft bald wiffen. Dabei wird ung 
auch eine Notiz über Dein gegenwärtiges Befinden und 
Berbleiben herzlich willfommen fein, nachdem ung Die Ieß- 
ten Nachrichten wieder in fo peinliche Spannung verfegt 
haben, Montag hatten wir hier große deWettefeier, dabei 
erfundigte ſich Stud. Sartorins, Dein früherer Schüler, 
nad) Dir und legte mir angelegentlichft an's Herz ihn Dir 
wieder ind Gedächtnis zuruͤckzurufen und Dich feiner dank 

123 


baren Erinnerung zu verfichern. Mit den Augen meiner 
Frau geht es recht gut. Mit mir wänfcht fie von Kerzen, 
daß Du uns wieder etwas erfreulicheren Bericht fenden 
kannt. Wo magft Du nun fein, lieber Freund? 
Dein 
Dverb. 


100. Overbeck an Nietzſche. Poſtkarte, Poftftempel vom 27. San. 80.] 
Lieber Freund, über Chur haben wir ung eben die Sorgen, 
in welchen wir feit Wochen um Dich; waren, für den Augen 
blick zerftreuen laffen. Aber die 1000 fres betreffend ift mir 
noch nicht geholfen. Sch muß, um Dich vor Schaden zu be- 
wahren, bis Sonnabend wiffen ob Du das Geld brauchft 
oder ob ich weiter dafür forgen fol. Sei alfo fo gut mich 
mit einem Worte umgehend darüber anzumeifen. 
Dein 


101. Niebfche an Overbeck. 

Maumburg, Ende Januar oder Anfang Febr. 80.] 
Es ging fchlecht, ich konnte nicht dieſe Paar Zeilen fchreiben, 
fonnte auch nicht abreifen. 
Bitte lege das Geld nad) Deinem Gutdünfen an und recht 
bald. Willſt Du aud die beifolgende Dettloff’fche Rechnung 
bezahlen! Cfie ift mir fehr fragwürdig — aber ich kann nichte 
machen.) 
Dr. Ree war auf fünf Tage bei mir, mit beruhigenderem 
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Zuftande der Gefundheit und zu großer Herz⸗Erquickung 

fuͤr mich. 

Dir und Deiner lieben Frau herzlich ergeben und eingedenk 
Dein Freund 

Oh dieſer Winter! (Im legten Jahre hatte ich 148 ſchwere 

Anfallstage) 


102. Niesfche an Overbeck. [Moftkarte, Poftftempel Ala 13. März 80.] 
Theurer liebſter Freund, morgen reifen wir nad) Venedig 
ab. Ic bin recht unzufrieden, mein Befinden iſt in den 3 
Wochen zurücgegangen, und der Schmerz fortwährend fehr 
peinigend. Nun alfo den vielerwognen Verſuch mit Vene: 
dig, gegen den ich das Mißtrauen nicht los werde. Das 
Herzlichite und Dankbarſte Dir und Deiner lieben Frau. 


103. Overbeck an Niebfche. Bafel 27. März 80. 
Lieber Freund, 
Deine letzte Karte war mir eine Überrafchung, da ich an⸗ 
genommen hatte von Venedig fei nicht mehr die Rede. Sch 
will nur wänfchen, daß die erften Nachrichten von dort aus 
etwas anderem Tone gehen al8 die legten von Riva, bin 
aber beforgt. Neulich fagte mir Burcdhardt, ale er wieder 
nad) Dir gefragt hatte, er höre das Frühjahr, welches bei 
uns von feltener Schönheit ift, fei in Oberitalien fehr rauh. 
Über alles beruhigend ift mir, daß ich Köfeliß in Deiner 
Nähe weiß. Er möge nur gleich, wenn er Dir diefen Brief 
vorlieft oder ſonſt bitte ich, durch Dicyerfahren, wieunlieb es 
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mir ift, daß ich nun feit Monaten ihm auf einen Brief, der 
es ganz anders verdiente, eine Antwort ſchulde. Allein ich 
habe feit Anfang Januar befonders die Feder faum hin- 
gelegt und bin oft mit muͤdem Handgelenk zu Bett gegangen. 
Eben erft bin ich mit den 2 Abhandlungen, die ich zu dem 
Zwed, welchen id; Dir wohl ſchon angab, unter dem Titel 
„zur Gefchichte des Kanons“ herauskommen laffe, fertig 
geworden, ich meine auch mit der entfeglichen Arbeit der 
Abſchrift. So habe ich denn auch an Dich ſeit mehr als 
Einem Monat nicht geſchrieben und frage nun zunaͤchſt heute 
an, ob ich Dir Geld ſchicken ſoll. Die Staatskaſſe zahlt ihre 
Penſionen vierteljaͤhrlich, außerdem hatte ich mit Hagenbach 
ausgemacht, daß der Beitrag des Heußler'ſchen Fonds im 
Fruͤhjahr und Herbſt zur Auszahlung komme. Das waͤren 
nun für den 1. April 750 fres, die ich Dir fofort ſchicken 
kann. Wenn Du fie willft, laß mid) e8 bitte gleich wiffen, 
wo möglich auch den zweckmaͤßigſten Modus der lÜlber- 
fendung. Kann man ohne wefentlichen Berluft Basler Banf- 
noten in Stalien ummechfeln, fo meine ich e8 wird am beften 
fein ich ſchicke Dir folche. Oder foll ich etwa einen Theil an 
Deine Schwerter nad Naumburg fchiefen? In deren Hände 
habe ich neulich, nachdem Beffigers ihre Schuld gänzlich 
abgetragen hatten, Deine hiefige Kaffe bis auf 7 fres ent- 
leert und ihr 150 fres mitgegeben, die für Dich in Naumburg 
angelegt werden. 

Es wird Did, und Köfelik intereffiren zu erfahren, daß 
Burckhardts Conſtantin nächftens in 2, Aufl. herausfommt. 
Und zwar beforgt er die Sache dieſes Mal feldft. Als er 
es mir mittheilte und mich aufforderte ihm aus meinem 
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Bereiche anzugeben, was er etwa an Kitteratur nachzulefen 
hätte, hatte ich die willfommene Gelegenheit ihm einmal aus- 
zufprechen wie viel ich feinem Buche verdanfte, Wir haben 
neuerdings wiederholt mit einander in dieſer Sache verfehrt. 
— Öeftern war hier ein Charfreitagsconcert, in welchem Du 
zur Reklame herhalten mußteft. Ein hiefiges Blatt meinte 
neueftenshabe ein Philofoph— weiter warernicht genannt —! 
von der cruden Ehriftlichfeit Bachs gefprochen. Ohne Zwei: 
fel würde e8 eben diefe fein, welche die Kirche füllen würde. 
Der Einfender war offenbar der hier übrigens jedenfalls po- 
pulären Überzeugung, daß Ehriftfichfeitein Ding fei, das, wie 
etwa Auftern, am beften oder auch nur „crude“ zu verzehren 
ſei. Was freilich fchon bei Auftern nicht ganz richtig ift und 
foweit e8 zutrifft vielen Gaumen diefe Speife verleidet. — 
Meine Frau läßt Dich aufs herzlichite grüßen und ſchaͤmt 
ſich noch von ihrer Überfegung noch reden zu müffen, Allein 
mit den Augen hatte fie vor 14 Tagen wieder einen Fleinen 
Ruͤckfall, weswegen ich ſie nach Zürich zu Horner fchickte, zu 
welchem wir mehr Zutrauen haben als zum Genius Ioci. Die 
Gonferenz hatte das fehr willfommene Ergebnis durchaus 
nichts befonders Beforgniß erregendes zu Tage zu fördern. 
Nur die Langmwierigfeit der Sache ift läftig und für meine 
Frau in hundert Dingen fehr empfindlich. Augenbliclich 
haben wir wieder eine recht gute Periode, fatal ift meiner 
Frau nur immer wieder der Wind, von dem ich felbft nur 
durch fie etwas erfahre. 
Sieb mir nun bald Befcheid, lieber Freund, in der oben ge- 


1 Swifchenfas unten auf der Seite angemerkt. 
127 


meldeten Angelegenheit und fonft von Dir Nachricht. Hr. 
Köfelig foll herzlich gebeten fein es für Dich zu thun, wenn 
es etwas Ausfirhrlicheres zu melden giebt. Grüße ihn von 
meiner Frau und mir vielmals. Ich hoffe, daß Euch diefer 
Brief unter feiner alten Adreffe in Venedig zufommt, 
Stets Dein 
Ov. 


104. Nietzſche an Overbeck. 

Poftkarte, Poſtſtempel Venedig 27. März 80.] 
Liebfter Freund, ich weiß noch nicht, wie Venedig thut, viel- 
leicht beffer als ich erwartete. Einftweilen erſt ein ſehr boͤ— 
fer Anfall. — Heute beziehe ic) ein von mir gefundenes Lo— 
gis, nach meinen Bedärfniffen nicht inden engen Lagunen 
gelegen, fondern frei wie am Meere, mit dem Blick auf die 
Zodteninfel. V. hat das befte Straßenpflafter und Schatten 
wie ein Wald. Dabei feinen Staub. Das Wetter hell. Der 
Lido hat fich auch legitimirt. Möge Dir und Deiner lieben 
Frau Alles gut gehen! Denkt meiner in Liebe! 

Euer F. N. 

Immer noch die Adreſſe von Koͤſelitz. 


105. Nietzſche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poſtſtempel Venedig, 2. April 80.] 
Lieber fürforglicher Freund, ich empfehle nach K's reich— 
licher Erfahrung: fende das Geld in einem gewöhnlichen re- 
fommandirten Briefe can Koͤs's Adreffe) ohne jede Geld- 
angabe darauf, nur 500 frcs in einer franzoͤſ. oder eid— 


128 


genöffifchen Banknote (ja nicht Basler Band). Die an- 
dern 250 fres lege auf die Handwerkerbank. — Daß ich Dich 
jo bemühe!! — Mein Zimmer iſt 22 Fuß hoch, die Meerluft 
habe ich aus erfter Hand, ich ſpuͤre die calmirende Wirkung 
des Ortes, Ich habe noch Fein Bild gefehen und mache mir 
aus Kirchen nicht genug. Sehr viel mehr aus Kirchenge- 
ſchichte! und darum meine herzliche Gratulation zu deren 
neuejter Förderung. Dir und der Deinen in herzlicher 
Freundſchaft ergeben. 


106. Dverbe an Niepfche. Bafel 7. April 80. 
Inliegend findeft Du, lieber Freund, die gewünfchte Summe 
von 500 fres in einer franzöf. Banknote — die fogen. eidge- 
nöffifche Bank ift fo gut ein Privatgefchäft wie die Banf 
in Bafel, und ihre Noten fönnen in Stalien nicht mehr werth 
fein ale die Basler. Die Eidgenoffenfchaft ſelbſt hat Fein 
Papiergeld. Hoffentlich fommt die Sendung glüclic an, 
worüber Du mic) vielleicht zu benachrichtigen fo gut bift. — 
Bon Jak. Burkhardt habe ich geftern noch Grüße an Dich 
erhalten, Am 1. April überrafchte ung Rohde und blieb big 
Sonntag bei uns. Seine griechifche Litteraturgefchichte hat 
ihn recht mitgenommen und er fah recht erholungsbedürftig 
aus. Sein Hauptleiden ift aber zur Zeit jedenfalls Tübingen, 
wo er ohne Frau und Kind jedenfalls nicht aushielte. Wir 
haben ihn recht gepflegt und uns feines Beſuchs außer- 
ordentlich gefreut. Er fchreibt Dir nächftens felbft. 

Borgeitern fam der erfte Bogen der Menfchen des 18. Sahr- 
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hunderts. Er ließ noch viel zu wünfchen übrig, und das 
Ganze ift ein bedenfliches Unternehmen. Gerade der Fonte— 
nelle, der vornan fteht, war feine leichte Arbeit. 
Hoffentlich zeigt fich Venedig im Calmiren beftändig, ich 
kann mir wohl denfen, daß e8 darin etwas leiften kann, und 
vor der Site bift Du wohl noch Einen Monat fiher. Die 
berzlichften Grüße lieſt ſich Hr. Köfelig wohl gleich ab, in- 
dem er fie an Did) lieſt. Dein 

Ov. 


107. Nietzſche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poſtſtempel Venedig 11. April 80.] 
Der Werthbrief fam glücklich und billigft (LO Cts.) in meine 
Haͤnde, fchönften Danf! Lieber Freund, wir hatten wochen: 
langes Negenwetter und Scirocco. — Meine Wohnung ift 
22 Fuß hoch und ruhig, wie am Ende der Welt, Sch denfe 
mit großem Vergnügen an den deutfch werdenden St. B. 
Wollt Shr eine fomifche Traveftie feiner Art, fo left Bal- 
zac, les caprices de Claudine.) Weißt Du vielleicht, wo 
meine Bände Stendhal find? Du fchriebft mir einmal von 
einem Blücherverzeichniß. Bitte, abonnire fir mich in der 
Buchhandlung Feiterfens auf das wöchentl. erfcheinende 
Verzeichniß neuer Bücher, das man mir früher zufandte. 
Doc, will ich e8 immer vierteljährlich haben, den erften 
Band in diefem Sahre alfo jeßt. (Koͤs.'s Adreſſe). R.empftehlt 
fich, er hat viel zu tun, wir fehen uns erft den Abend, er 
lieſt Stifter vor. 

Dein FEN. 
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408. Overbeck an Niebfche. Poſtkarte, Poſtſtempel Baſel 20. April 80.] 
Eben fällt mir ein, lieber Freund, daß ich noch Deine An- 
frage in Betreff Stendhal’8 zu beantworten babe. Hat Dir 
denn Deine Schwefter noch nicht gefchrieben, daß die beiden 
Bücherfiften, die wir noch hatten, jeßt in Naumburg find, 
mit ihnen auch jenes Buch? Die Blicherlifte, welche meine 
Frau feiner Zeit verfertigt hatte, war zuruͤckgeblieben, ift 
aber neulich auch von uns an Deine Schweiter gefchickt 
worden. Den „Litterarifchen Wochenbericht” wirft Du wohl 
fhon erhalten haben, auch die alten Nummern, die fich bei 
mir noch angefammelt hatten, bis ich den Bericht abbeftellte. 
Vom neuen Jahrgang habe ich heute Nr. 13-45 erhalten 
und laffe wieder ein Vierteljahr zufammenfommen. 
Dein 


109. Nietzſche an Dverbeck, 

PPoftkarte, Poftftempel Venedig 28. April 80.] 
Der richtige Titel des neulich genannten Buchs von Balzac 
ift un prince de la Boheme. Sehr Beachtenswerthes über 
St. Beuve finde ich bei George Sand, histoire de ma vie, 
Gtes Gapitel des legten Theild Ccinquieme partie). 
Alles Buchhändlerifche ift angefommen, Allerbeften Danf. 

Scirocco sempre. 
Ich hätte gern den Catalog der Bücher, welchen die focia= 
liftifche Buchhandlung in Zürich vertreibt, Wie ift deren 
genauere Adreffe? Das Herzlichfte für Dich und Deine liebe 
Frau 
FEN. 
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410. Oberbeck an Nietzſche. Bafel 28. Mai 80 
Lieber Freund, 
die Antwort meiner Frau laffe ich von beiliegendem Briefe 
des Hrn. Siebenlift begleiten, welchem ich num Ein Wort 
der Erklaͤrung beigebe. Vorgeſtern erhieltich ein gefchloffenes 
Packet an Deine hiefige Adreffe, das ich der bequemeren 
durch den Zoll fonft complicirten Abfendung wegen, da ic) 
ſchon aus der Declaration erfah, daß es fi) um ein Bud) 
handle, zu erbrechen mir erlaubte, Dabei fam mir das bei- 
liegende Billet in die Hand. Das Buch felbit habe ich ſchon 
geftern unter Kreuzband an Dich abgehen laſſen. 
Die gewaltig heißen Tage, die wir hier feit Kurzem ſchon 
haben, ließen uns Deiner gedenfen und annehmen, daß Du 
nun wohl bald Venedig wieder verläffeft. Geht es nun nad 
Sorfu oder Corfica? Beides war ung fehr überrafchend. 
An beiden Orten wird die Meerluft reiner fein als in Bene- 
dig, auf Eorfica zumal wohl auch der Schatten von befferer 
Qualitaͤt als ihn die bloße Engigfeit der Gaffen zu liefern 
vermag. Sch erinnere Dich daran, daß ich Ende des fünf- 
tigen Monats wieder 750 fres für Dich erhalte und bitte 
um rechtzeitige Inſtruction darüber, wie ich e8 damit halten 
ſoll. 
Sch corrigire jest fehr heftig. Schmeitzner hat den Druck 
fo fpät beginnen laffen, daß ich an Einhaltung des 
Termins vom 45. Suli für das Hafejubiläum faft ver: 
zweifle. Ste Beuve ftocdt aus unbefannten Gründen feit 
drei Wochen ganz. Die Antifemitifhen Blätter hoffent- 
lich noch gänzer. 
Vielen Danf für Hrn Köfeliken’s neulichen langen Brief 
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Es foll mich herzlich freuen, wenn er noch mit Dir geht. Sch 
grüße Dich in alter Freundfchaft 
Dein 


111. Nietzſche an Dverbed. 
[Poftkarte, Poftftempel Benedig 15. Juni 80.) 
Wenn ich Briefe fehreiben Fünnte, wie Deine liebe Frau 
fie fchreibt, fo würde ich ihr antworten (troß aller Augen); 
fo aber ſchaͤme ich mich und ziehe vor, ihr durch Dich, Tieb- 
fter Freund, meinen allerherzlichiten Dank auszufprechen. 
Nachträglich muß ich dies auch noch für den Katalog ihrer 
Handfchrift thun, der mir jest von Naumburg gefchiet 
wird u. mir nüßlich ift. — Das Buch von Siebenlift ift ein 
Stück Schopenhaner-Philologie, gegen das nichts (oder 
alles!) einzuwenden wäre. — Drei Seebäder genommen. Ic) 
denfe bald abzureifen und wiirde e8 am liebſten fehen, wenn 
ich das Geld vorher hier empfinge 250-+750, bitte ganz 
wie das letzte Mal, 2 franz. Scheine à 500, feine Werth- 
bezeichnung, Adreffe aber an Köfelig, nicht an mich, ich 
habe folche Schwierigkeit mich zu legitimiren.) Wären] für 
den Augenblic viel. nur 500 fres zu fchiefen da, fo möge das 
Andre no Die Abreife drängt, eg ift fehr warm, 
Dein Freund. 


112. Nietzſche an Overbeck. 
[Poftkarte, Poftftempel Venedig 22. Juni 80.] 


Liebfter Freund, das Geld ift angefommen, ſchnell zum Er: 
ftaunen. Sch wußte noch nicht beftimmt, wohin reifen; auch 
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heute weißich es noch nicht, wahrſch. nicht weit weg, in Wäl- 
der, deren Schatten man mir garantirt (im Krainifchen). 
Genaues baldigft! nebft der neuen Adreffe. Wäre es Dir 
möglich, 2 theolog. Bücher auf 4 Wochen zu entbehren? 
nämlich Luͤdemanns Anthrop. des Paulus und das Bud) 
über Suftinus, welches Du mir öfter genannt haft. Dann 
möchte ich Wackernagels gedrucdten Auffat über die Bra- 
manen und feine andern (ungedructen über den Buddhis⸗ 
mug, Siehſt Du ihn gelegentlich? — Sch habe Deine „Chrift- 
lichfeit“ wieder durchgelefen, mit fehr viel Freude an dem 
erſtaunlich reichen Inhalt und der vorzüglichen Dispofition, 
ich bin dieſer Lectüre etwas würdiger geworden, denn ich 
habe inzwifchen über mancherlei nachgedacht und zwar rechte 
und links. Sch freue mich fehr, daß 3. Burckhardt meiner 
noch gedenft. 


113. Nietzſche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Venedig 22. Juni 80.] 
(Fortſetzung.) Ald Du das Bud; fchriebft, habe ich, wie ic) 
jest mit Befchämung merke, neun Zehntel nur zu verftehen 
geglaubt. Es find fo viele feine Linien darin, daß man 
recht genau zufehen muß, um alle Freude zu haben. — Bon 
meinen Schriften höre ich Fein Wort; glaube ja nicht, daß 
ich damit unzufrieden bin! — Schm.'s neueſtes Unterneh: 
men, von dem Du fchreibft, widert mich an; ich bin unge⸗ 
halten, daß er nicht ein Wort gegen mich davon geſagt hat. — 
Meine Gefundheit hat in Venedig ſich beffer befunden als 
in Naumburg und Riva, mein Ausfehen ift gut. Sm Übrigen 
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noch fehr beim Alten. — Bon Dr. Ree beunruhigende Nach— 
richten. — Dir und Deiner lieben Fran die herzlichften und 
dankbarſten Grüße fendend 

Dein Freund, 


114. Miebfche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poftftenipet Marienbad 7. Suli 80.) 
Lieber Freund, nach einer fehr unangenehmen und enttäu- 
fchenden Reife bin ich endlich hier, in Marienbad Cin Boͤh— 
men) gelandet, meine Augen brachten mich an allen den 
angeblichen „Waldorten“, dieichinzwifchenfah, faftzur Ber- 
zweiflung. Hier geht e8 beffer. Ich wohne im Wald: „Ere- 
mitage“ heißt e8. Sch träume davon, daß wir ung viel. 
diefen Sommer wiederfehen? — Im Fall Du die Bücher, 
von denen ich neulich fchrieb, entbehren Fannft, fende fie, 
ich bitte; ich habe inzwifchen fo oft über „chriftliche Mo- 
ralität”“ nachgedacht, daß ich fürmlich heißhungrig nad) 
einigem Stoff für meine Hypothefen bin. 
Dir und Deiner verehrteften lieben Gefährtin die guten 
Wuͤnſche eines Waffertrinfers und. Waldläufers. 


115. Ovberbeck an Niebfche. Bafel 10. Juli 80. 
Mein lieber Freund, 

Du erhältft nun die gewänfchten Buͤcher und noch Eines 

mehr, nämlich mein neueftes, in welchem aber namentlich 

der 2te Aufſatz für Dich fürchte ich ganz ungenießbar fein 

wird, ohne die Kenntnis der voransgegangenen Abhandlung 
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Harnack's und des zwifchen ung ftrittigen Textes. Für mid) 
haben diefe Arbeiten, abgefehen vom Gelegenheitsdienft, 
den fie mir leiften, ven Wert von Vorarbeiten zur Ent- 
ftehung der Alteften hriftlichen Litteratur, für welche die 
des Kanons und deren deutliche Erfenntnis von Wichtig- 
feit ift. Für „chriftliche Moral“, wenigſtens für das Theo— 
retifche davon, Fünnen Dir die Bücher über Suftin und 
Paulus wohl Manches bieten, das von Engelhardt freilich 
mit unerträglicher Breite Dir bald läftig werden. Habe 
bitte auf das Eremplar Acht, da e8 von mir für perfönlichen 
Gebrauch fchon zugerichtet ift. Sm Frühjahr habe ich nod) 
Beranlaflung erhalten das Buch anzuzeigen, was ich ins— 
befondere benußt habe um mich über feine findifche theo- 
Iogifche Kritif der Lehre Juſtins Yuftig zu machen. Sch 
ſchicke Dir die Anzeige, wenn ich felbft ein Exemplar davon 
befomme, zu. Ich ſchicke Dir aber den heutigen Haufen nicht 
ohne Zagen. Bitte lies doch ja nicht zuviel, und durchkreuze 
damit nicht was Marienbad Deinen Augen Gutes erweifen 
kann. Ich habe von dem Drt als einem vorzüglich fchattigen 
gehört, fo wirft Du ihn denn nad) den Iekten Zagen in 
Benedig zumal als Wohlthat empfinden. Doch war ich ganz 
überrafcht Dich jeßt dort wieder auftauchen zu fehen, nadı= 
dem mir Köfelig Furz zuvor mit Deiner Abreife auch Deine 
augenblicliche Berfchollenheit gemeldet hatte. Unfer Wie— 
derfehen in den naͤchſten Monaten bleibt hoffentlich fein 
Traum. Wir find Ende Auguft in Dresden und reifen Ende 
September an Naumburg vorbei. Hier oder dort denken 
wir bie jegt gar nicht anders als Dich, wiederzufehen. Dann 
fommt der böfe Winter wieder, wo wir Zeit und Anlaß genug 
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haben die trüben Betrachtungen des vorigen uͤber Deinen 
Wegzug von hier zu wiederholen. Halte und nur uͤber Deine 
Herbftftationen recht auf dem Laufenden, bitte, — Kürzlich, 
wurden wir auch durch einen Brief Deiner Schweſter 
wieder erfreut und meine Frau ſchreibt eben wieder, und 
wir haben eben die Gruͤße ausgetauſcht, die wir auszurichten 
haben. Durch Deine Schweſter haben wir nun auch die 
ſehr dankenswerthe Bekanntſchaft des Frl. Rohr gemacht. 
Sie iſt ein ſchoͤnes und intereſſantes Maͤdchen, in deren 
Leben es nur an Sonnenſchein gefehlt hat und fehlt, zum 
Theil auch an ſolchem, den ſie ſich ſelbſt geben koͤnnte. Meine 
Frau hat fie (Accuſativ, ich hoffe auch Nominativ) fehr gern, 
beide fommen oft, auch zum Muftciren, zufammen. — 
In den erften Tagen des Auguft gehen wir nad) Zürich. — 
Burckhardt's Conſtantin wird ſchon in diefem Monat fertig 
gedruckt. — Meine, für die Bücherfendung noch Frift er- 
bittende Karte nach Venedig wirft Dur vermuthlich nun er- 
halten haben. In herzlicher Freundfchaft 
Dein 


116. Nietzſche an Overbeck. 
Poſtkarte, Poftftempel Marienbad 19. Juli 80.) 
Mein lieber Freund, Deine Sendung und Überrafchung 
thut die angenehmfte Wirkung. Deine eignen Abhand!. find 
fehr feine Sachen, e8 weht eine fo gut-philologifche Luft 
darin, daß mir ordentlich ſchwer zu Muthe wird, Nach der 
Gefchmeidigfett des Stils zu fehließen, möchte ich glauben, 
Du habeft Luft dabei gehabt. — Aber was tft Engelhart für 
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ein greulicher Typus! Da er alles fo viel befjer weiß als 
Suftin, fo verfteht er wahrfcheint. denfelben doch nicht, 
aus Hochmuth ſchon. Dagegen iſt Luͤdemann's Arbeit ein 
Meiſterſtuͤck auf einem ſehr ſchwierigen Felde: leider iſt er 
kein Schriftſteller. (Wackern. will ich ein Wort des Dankes 
ſchreiben.) Mit meinen Augen ſteht es freilich ſehr ſchlimm, 
ich kann ſie nicht mehr ſchonen als ich ſie ſchone, und 
doch vertragen ſie eigentlich weder Leſen noch Schreiben 
mehr: gelegentlich eine Viertelſtunde zu finden, iſt das Kunſt— 
fick. — Herrlicher Gedanke: Wiederſehn in Naumburg. 
Deiner lieben Frau und den hochverehrten Verwandten in 
Zürich meine herzlichften Grüße. 

FEN. 


117. Niebfche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Strefa 14. Oct. 80.) 
Inzwiſchen gieng es betrüblich, lieben Freunde! Immer 
franf, von der Mitte der Gotthardfahrt an, und verfolgt von 
Landregen. In Locarno blieb ich gezwungen 3 Tage, im 
übelften Zuftande, Was mir hier in Strefa zu Theil werden 
fol, wo ich einen Monat bleiben will Cum meine Koffer ab- 
zuwarten), fehe ich nicht ab — Der See ift mir nicht ſuͤdlich 
genug, man fpürt ſchon den Anhauch des Winters. Drin- 
gend und umgehend erwünfcht wäre mir die Sendung eines 
franzöfifch-deutfchen Woͤrterbuchs Cflein, mit achtbarem 
Drud.) Adr.: Strefa, Lago Maggiore (Italia) poste re- 
stante. — Die Basler Stunden waren fo erquiclich! Dankbar 
und innig grüßend 

FEN. 
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118. Niebfche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Strefa 31. October 80.] 
Meine lieben Freunde, meinen Geburtstag hatte ich dies— 
. mal vergefjen, zum erften Male — woran lag dies? Wahr: 
ſcheinlich habe ich den Kopf zu voll von anderen Gedanken, 
und diefe bringen es mit fich, daß ich mir zehnmal jedes 
Tags zurufe „was liegt an mir!“ (Dies ift die Art, mir 
Muth zu machen.) Ich weiß nämlich fehr oft nicht, 
wie ich meine Schwäche Can Geift und Gefundheit umd 
andern Dingen) und Stärfe (im Schauen von Aus— 
fihten und Aufgaben) mit einander ertragen koͤnne. Meine 
Einfamfeit, nit nur in Strefa, fondern in Gedanken 
iſt außerordentlich. Um fo erguiclicher ift jedes Wort und 
jede That der wahren Freunde, ach, ein wahres Be: 
duͤrfniß! 
Von Herzen dankbar Euer 

F.N. 


119. Nietzſche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poſtſtempel Genua 17. November 80.] 
Theurer Freund, ich gebe nur Nachricht, daß ich endlich die 
Liguriſche Kuͤſte erreicht habe und zunaͤchſt nicht allzuweit 
von Genua leben werde. Seit unſerm letzten Brief- und 
Karten⸗Austauſch ſtuͤrzten alle uͤbel und Unzutraͤglichkeiten 
ſo uͤber mich her, daß ich mich kaum einer ſchlimmeren 
Zeit erinnere, ich habe gelitten wie ein Baͤr in der Klemme, 
und auch der Kleinmuth und die Bitterkeit niſteten im 
Herzen — hoͤchſt fruͤhwinterlich, wie die Natur. Inzwiſchen 
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denfe ich der Afche und des Phonir: aufwärts! Denft 
meiner in Liebe! 

Euer Freund. 
(Unter allen Umftänden: Genova poste restante.) 


120. Nietzſche an Overbeck. [Genua November 1880.) 
Du wirft in tiefer Arbeit fein, lieber Freund, aber ein paar 
Worte yon mir werden Dich nicht ftören. ES thut mir immer 
fo wohl, Dich in Deiner Arbeit zu denfen, es ift wie ale ob 
eine gefunde Naturgewaltgleichfam blindlings durdy Did) 
wirfte, und Doch ift e8 eine Vernunft, die im feinften und 
häfelichiten Stoffe arbeitet und an der wir e8 wohl ertragen 
müßten, wenn fie fich ungeduldig und zweifelnd und gele- 
gentlich verzweifelnd gebärdete. Ich verdanfe Dir fo viel, 
theurer Freund, daß ich dem Schaufptel Deines Lebens fo 
in der Nähe zufehen durfte: in der That, Bafel hat mir 
Dein Bild und das Jakob Burckhardts gegeben; ich meine, 
nicht nur mit der Erfenntniß einen großen Nugen aus die— 
fen Bildern gezogen zu haben. Die Würde und die Anmuth 
einer eigenen und wefentlich einfiedferifchen Nichtung im 
Leben und Erfennen: dies Schaufptiel wurde mir durch die 
nicht genug zu verehrende Gunft meines Schieffals „ing 
Haus geſchenkt“ — und folglich verließ ich Dieg Haus anders 
als ich es betrat. 

Sept ift mein ganzes Dichten und Trachten darauf aus, eine 
idealifche Dachftuben-Einfamfeit zu verwirffichen, bei der 
alle jene nothwendigen und einfachften Anforderungen mei— 
ner Natur, wie viele, viele Schmerzen fie mich gelehrt ha- 
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ben, zu ihrem Rechte kommen. Und vielleicht gelingt e8 mir! 
Der tägliche Kampf gegen mein Kopfübel und die lächer- 
liche Mannigfaltigfeit meiner Nothzuftände erfordert eine 
ſolche Aufmerffamfeit, daß ich Gefahr laufe, dabei klein— 
lich zu werden — nun, es ift das Gegengewicht gegen fehr 
allgemeine, fehr hochfliegende Triebe, die mich fo beherrfchen, 
daß ich ohne große Gegengewichte zum Narren werden 
müßte. Eben habe ich mich von einem fehr bitterböfen An- 
falle erhoben, und kaum ift die Noth zweier Tage abge: 
ſchuͤttelt, ſo läuft meine Narrheit ſchon wieder ganz un— 
glaublichen Dingen nach, vom frühften Erwachen an, und 
ich glaube nicht, daß irgendwelchen Dachftubenbewohnern 
die Morgenröthe lieblichere und winfchbarere Dinge be- 
leuchtet hat. Hilf mir diefe Verborgenheit feftzuhalten, ver- 
leugne meine Eriftenz in Genua, — für eine gute Spanne 
Zeit muß ic) ohne Menfchen und inmitten einer Stadt, deren 
Sprache ich nicht Fenne, leben, muß ich — ich wiederhole 
es; fürchte nichts für mich! Sch Lebe, wie als ob die Sahr- 
hunderte ein Nichts wären und gehe meinen Gedanfen nadı, 
ohne an das Datum und die Zeitungen zu denfen. 

Sch will auch mit den Beftrebungen des jeßigen „Idealis— 
mus“, zumal des deutfchen, nichts mehr zu thun haben — 
Thun wir Alle unfre Arbeit, die Nachwelt mag dann une 
fo und fo in Ordnung ftellen, oder fie mag es auch nicht 
thun: nur will ich mich frei fühlen und nicht Sa! und nicht 
Nein! fagen müffen, 3. B. zu ſolchem echtzidealiftifchen Buͤch— 
fein, wie das ift, welches ich Dir mitfende, Es iſt das Letzte, 
was ich vom jeßigen „Deutfchen Geiſte“ kennen lernen will — 
ebenfo rührend als anmaaßend als unfäglich geſchmacklos: 
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lieg e8 nur einmal, mit Deiner Frau zufammen, verfteht 
fih! Und dann verbrennt es und left zur Reinigung von 
diefem deutfchen Schwulfte Plutarchs Leben des Brutus 
und des Dion. — Lebe wohl, lieber Freund! Habe ich Dir 
denn zu Deinem Geburtstag gratulirt? Nein. Aber mir 
habe ich dazu gratuliert. Su Liebe der Deine, 


Genova, poste restante. 


121. Niebfche an Dverbeck. 

Poſtkarte, Poſtſtempel Genua 5. Dezember 80.] 
Genova poste restante. 
Iheurer Freund, fo geht eg, wenn man fo felten zur Poft 
geht, wie ich! Da finde ich Deinen gütigen aufmunternden 
Freundesbrief vor, und hätte ihn haben Fönnen, bevor ich 
meinen an Dich abfandte — aus ihm wirft Du wenigfteng 
erfehen haben, daß immer noch etwas Kapital von Muth 
und Geduld da ift, um verbraucht zu werden. Übrigens geht 
es mir übel — doch preife ich die Meeresluft u. die guten 
Wege in und um Genua. — Mit dem Geld und Schmeigner 
bleibt e8 bei der Verabredung, er ift benachrichtigt. Mit 
dem herzlichiten Gruße an Deine liebe Frau 


122. Nietzſche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poftftempel Genua 8. Januar 81.] 
Magft Du, theurer Freund, zufammen mit Deiner lieben 
verehrten Frau, in Deiner zuverfichtlichen guten Art auch 
in's neue Jahrzehnt übergetreten fein! Ich dente fo oft an 
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Dich und namentlich, wenn ich nadı Mittag, faft Tag für 
Tag, auf meinem abgefchiedenen Felfen am Meere fike oder 
liege, wie die Eidechfe in der Sonne ruhe und mit den Ge- 
danken auf Abenteuer des Geiftes ausgehe, Meine Diät und 
Vertheilung des Tages follte mir doch auf die Dauer gut 
thun! Meerluft und viel reiner Himmel — das fehe ich nun 
ein, tft mir unentbehrlich! Die Wärme ift im neuen Jahre 
geringer als im alten, ich habe feinen Ofen — aber wer hat 
bier einen Dfen! — Ich habe noch nicht erfahren, ob das 
Büchlein und mein zugleic, abgefandter Brief glücklich in 
Deine Hände gelangt ift? Treufich der Deine und der Eure. 

FEN. 


123. Nietzſche an Overbeck. 

Poftkarte, Poſtſtempel Genua 22. Febr. 81.] 
Sa, theurer Freund, ich bin noch in Genua und habe den 
härteften Theildes Winters hoffentlich hinter mir. Zum erften 
Male im Winter ohne Ofen, mit erftarrten Gliedmaaßen 
oft genug. Sch bin wieder leidender als vor Weihnachten, 
und werde die Kopffchmerzen kaum mehr los, mitunter 
werde ich aller Dinge fehr müde. Bitte, fende den naͤchſten 
Gehalt wieder an Herrn Schmeisner, ebenfalls die 50 frcs, 
von denen Du fchriebft. Beunruhige Dich nicht, gegen den 
vorigen Winter gerechnet, bin ich Doch gut gefahren, und 
viel, thut mir der Frühling wieder gut. — Die Augen 
ftehn mir fo felten noch zu Gebote! Verzeih meinen An— 
ſchein von Undanfbarfeit, lieber guter Freund, Bon Herzen 
Did) und Deine liebe Frau grüßend 
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12a, Niepide an Overdent, 
Poſttarto Poſſtenpel Genua 18 Min st.) 
Lieber, Lieder Freund, bente nur Ein Wort! Ei giedt etwad, 
wovon Du zu allerenid erfübren mußt — in Chemmig iſt ein 
nened Munnfeript von mir in Arbeit, Dies iſt das Vuch, 
welches wabrfibeinlüh an meinem Namen Dingen bleiben 
wird, — Welche Lat babe ib auf den Schultern gebdabt! 
Und welche babe ich nun erſt mir anfaeleat! Nun, vorwärtð 
und das Auge weder ruͤckwaͤrtd noch ur Seite gewendet! 
Ich din jeher bewegt und machte Deine trene Band füllen 
können. Meine paar wirklichen Freunde werden mich von 
nun an noch mebr durchs Leben zu tragen baden, ich werde 
ihnen und Dir Noth machen, aber es Dilft nichts! 
Von Bergen Dein Freund. 


125, Nieside an Oderdec. 

MWorttarte, Dortiiompel Senna 6, April St.) 
Sonderbar! Den Tagvor Deinem Brief, mein lieder freund, 
babe ich endlich einen Brief an Nobde abgeſandtz es tdat 
mir ſehr wohl zu bören, dag er bei Euch jet — das iſt wie eine 
DBadereije für ihn. Haͤtte ich Dieb nur auch fo nabe! Ich 
bätte einigen Jufpruch und die gute befibwühtigende Näde 
des Vertrauens auch recht nätdig. Die legten Monate war 
von mir bier ungäutig, für andre Jabre will ich mir'ü merken 
Die Unrube des Wetters if gar zu groß — aber mit den 
Wintermonaten in G. bin ich einverſtanden). — Was ib 
ſchried, daR mein ME. in Arbeitin Ch. fei, mug ich ſeltſamer 
Weije widerrufen. Hr, Schm. bat jeit 6 Wochen ſich in tie 
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fes Schweigen gegen mid; gehuͤllt und antwortet auf nichte 
mehr: felbft daß mein Ms, überhaupt in feinen Haͤnden ift, 
kann ich auf feine Weiſe erfahren. Völlig unverftändlich! — 
Dir und Deiner lieben Frau den herzlichiten und dankbar— 
fen Gruß. 


126. Niesfche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poftftempel Genua 28. April 81.) 
Lieber theurer Freund, Sonntag verlaffe ich Genua aufeinige 
Monate und gehe nach Recoaro (presso di Vicenza) einer 
ital, Sommerfrifche, wohin auch Sr. Koͤſelitz kommt. Willſt 
Du mir dorthin den neuen „gruͤnen Heinrich“ ſenden? 
Alle Jahre Ein gutes Bud) zu leſen, iſt gewiß Feine Aug- 
ſchweifung (woriges Jahr laſen wir den „Nachſommer“). — 
dr. Rohde hat einen langen Brief über ſich gefchrieben, an 
dem mir aber zweierlei faft wehethat 1) die Art Gedanken: 
Iofigfeit in Betreff ver Richtung des Lebens bei einem fol- 
hen Menfchen! und 2.) die Maffe fchlechten Geſchmacks in 
Wort und Wendung (viel. nennt man's auf deutfch. Uni- 
verfitäten „Wis“ — der Himmel behäte ung davor) Dir 
und Deiner Tieben verehrten Frau einen guten Sommer und 
heiteren Simmel! (am Himmel hängt bei mir faft Alles, 
e8 gieng mir alfo nicht gut!) 


127. Niesfche an Dverbeck, 
[Poſtkarte, Poftftempel Recvaro 18. Mai 81.] 


Nur ein Wort des Danfes, mein lieber Freund, für Die 
Beforgung des „grünen Heinrich“, er foll mir eine rechte 
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Sommerfreude werden. Wenn Du mein nächftes Ge- 
halts⸗Quartal an Schmeigner fendeit, bringe dies Buch, 
bitte, in Verrechnung. — Mein Befinden ift fchlecht. Der 
Druck wird fid) viell. noch über 2? Monate hinſchleppen. — 
Nun aber noch eine frohe, fehr frohe Botfhaft: unfer Freund 
K. ift ein Muſiker erften Ranges, fein Werk von einem 
neuen und eigenen Zauber der Schönheit, in dem Keiner der 
Lebenden ihm gleichfommt. Heiterkeit, Anmuth, Innigkeit, 
ein großer Bogen der Empfindung, von der harmloſen 
Luſtigkeit hinauf bis zur unſchuldigen Erhabenheit: da— 
bei eine techniſche Vollkommenheit und Feinheit der An— 
ſpruͤche an ſich ſelbſt, die mir, in dieſem groben Jahrhun⸗ 
dert, unſaͤglich erquickend vorkommt. Zu alledem: es giebt 
eine Verwandtſchaft zwiſchen dieſer Muſik und meiner 
Philoſophie: letztere hat die wohltoͤnendſte Fuͤrſprecherin 
gefunden! — 


128. Nietzſche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poſtſtempel Recoaro 31. Mai 81.] 
Lieber Freund, ſoeben ruͤſtet ſich Hr. K. zu feiner Ab⸗ und 
Ruͤckreiſe. Es iſt fo noͤthig — für ung Beide, Meine Gefund- 
heit verträgt, troß aller Vorficht, ein folches Zufammenfein 
nicht mehr, e8 gab Anfälle von der übelften Basler Manier. 
— Sc bleibe der Drucdbogen wegen nody hier (die helle 
Sommerfonne und die anfcheinende Unmöglichfeit, einen 
Drt zu finden, der für meine armen Augen und die ebenen 
langen guten Spaziergänge, die mein Kopf braucht, gleich- 
mäßig forgt, bringt mich mirunter faft zur Verzweiflung; 
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voriges Sahr habe ich nad forgfältigftem Ausfuchen von 
fheinbar möglichen Drten achtmal eine Enttäufhung 
erlebt, und in diefem Sommer geht e8 ebenfo los!) Sicher 
‚bleibe ich bis Mitte Juni. Die Fortfegung des „grünen 
Heinrich“ bitte ich mir ſpaͤter Cetwa Auguſt) aus, 
Dir und Deiner lieben Frau von Kerzen ergeben 

F.N. 


129. Nietzſche an Overbeck. 

[Poflfarte, Poſtſtempel Sils Egd. 8. Juni 81.) 
Mein lieber Freund, ich bin wieder im Engadin. Die ganze 
letzte Zeit aͤußerſt ſchmerzhaft und gefaͤhrlich, ich dachte nicht 
lebendig aus R. fortzukommen. Das Engadin hat mich vor 
2 Jahren im Leben feſtgehalten und wird es auch diesmal 
thun, ich habe es nirgends beffer. — Sch hätte gern ein paar 
Bücher von der Biblioth. oder Lefegefellfch., nämlich die 
zwei Bände Hellwald, 1) Eulturgefchichte, 2) die Erde und 
ihre Bewohner. (Er fennt die neuefte Litteratur der Hiftorie, 
Reifen ufw.) Sodann den Band Kuno Fifcher’s ber Spi- 
noza. — Schmeigner (der mir den Geldempfang gemeldet 
hat) wird Dir mein Buch gefchiett haben; Verzeihung, es 
war nicht möglich 2 Exemplare, wie ich wuͤnſchte, zu fenden. 
Zudem muß ich leider noch hinzufügen, daß es durchaug fein 
Buch zum Vorlefen ift, fondern im Superlativ ein einfames 
Bud) fein will, — Wie erquickt es mich, von der Forderung 
Deiner „chriftl. Litteratur — Genefis“ zu hören! Wie viele 
Fragen habe ich dafür bereit! — Der gruͤne Heinrich ift mir 
für meinen (im Grunde pathetifchen) Zuftand ein wenig 
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zu miniaturenhaft und bunt: aber e8 ift ein Ausbund von 
Poeſie und Schelmerei, vielleicht fogar von Ernft. 
Dein treuer Freund 


130. Nietzſche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Sils Egd. 23. Juni 81.) 
Es freut mic) fehr, mein lieber Freund, daß aud) in diefer 
Angelegenheit unfre Freundfchaft Stand hält, ja ſich neu 
befiegelt hat — ich denfe mitunter mit Bangniß an alle 
die Fener- und Kälteproben, denen die mir liebſten Men— 
ſchen durd; meine „Unumwundenheit“ ausgefest werden. 
Was das Chriftenthum betrifft, fo wirft Du mir wohl das 
Eine glauben: ich bin in meinem Herzen nie gegen Dasfelbe 
gemein gewefen und habe mir von Kindesbeinen an manche 
innerlihe Mühe um feine Ideale gegeben, zulest freilich 
immer mit dem Ergebniß der puren Unmöglichkeit. — Auch 
hier habe ic) viel zu leiden, der Sommer ift diesmal heißer 
und eleftricitätsreicher als gewöhnlich, zu meinem Nach— 
theil, Trotzdem weiß ich mir nichts meiner Natur Ange— 
meffeneres als dies Stud Ober-Engadin!, — Frau Baum- 
gartner hat mir fehr gut und herzlich gefchrieben. — Sch 
felber bin noch nicht im Beſitz meines Buches, — Hellwald 
mit Dank empfangen; e8 ift ein Compendium einer Gattung 
von Meinungen, 
Dir und Deiner lieben Frau von Herzen zugethan 


F. N. 


1 im Text: Ober⸗Erde. 
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Ich weiß abfolut nicht mehr, mit welchen Anfichten ich noch 
wohlthue, mit welchen ich wehe thure. 


131. Niesfche an Dperbeck, 
Poſtkarte, Poftftempel Sils Egd 13. Juli 81.] 
Verzeihung, mein lieber guter Freund! Sa die Barbarei 
meiner Handfchrift, die niemand mehr Iefen kann, ich auch 
nicht! Weshalb Laffe ich meine Gedanken druden? Damit 
fie für mich lesbar werden. Verzeihung aud) dafuͤr)) — Alfo: 
Sils (Engadin) poste restante. 
Es giebt naͤmlich in Graubünden noch ein Sile. 
Eben von einem heftigen zweitägigen Anfalle zum Lichte 
erwachend und wieder an's Leben glaubend 
Treulic Dein und Euer 
F.N. 


132. Nietzſche an Overbeck. 
Poſtkarte, Poſtſtempel Sils Egd. 30. Juli 81.] 
Sch bin ganz erſtaunt, ganz entzuͤckt! Sch habe einen Vor⸗ 
gänger und was für einen! Ich kannte Spinoza faft nicht: 
daß mic jeßt nach ihm verlangte, war eine „Inftinfthand- 
fung“. Nicht nur, daß feine Gefammttendenz gleich der 
meinen ift — die Erfenntniß zum mächtigften Affeft zu 
machen — in fünf Hauptpunften feiner Lehre finde ich mid) 
wieder, diefer abnormfte und einfamfte Denfer ift mir ge— 
rade in dieſen Dingen am nächften: er leugnet die Wil- 
lensfreiheit —; die Zwecke —; die fittliche Weltordnung —; 
das Unegoiftifche —; das Böfe —; wenn freilich auch die 
Berfchiedenheiten ungeheuer find, fo Tiegen diefe mehr in 
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dem Unterſchiede der Zeit, der Cultur, der Wiffenfchaft. 
In summa: meine Einfamfeit, die mir, wie auf ganz hohen 
Bergen, oft, oft Athemnoth machte und das Blut hervor- 
ſtroͤmen ließ, ift wenigfteng jest eine Zweifamfeit. — Wun— 
derlich! : 

Übrigens ift mein Befinden gar nicht meinen Hoffnungen 
entfprechend. Ausnahmemwetter auch hier! Ewiges Wech— 
feln der atmofphärifchen Bedingungen! — das treibt mid) 
noch aus Europa! Sch mußreinen Simmel monatelang 
haben, fonft komme ich nicht von der Stelle. Schon 6 fchwere, 
zwei⸗ bis dreitägige Anfälle! ! — Sn herzlicher Liebe Euer 
Freund. 


133. Nietzſche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Sils Egd. 5. September 81.] 
Lieber Freund, und armer Freund! — Denn ich denfe mit 
Beſchaͤmung an die Zudringlichkeit meiner Nothftände! — 
wir wollen die Geldfendung in den October verfchieben. 
Einrefommandirter Brief, Genova Poste restante, doc) 
ohne Angabe, was darin ift, kommt fchon in meine Hände, 
Was die Handwerkerbank und überhaupt jede Anlegung 
des Geldes in Bafel betrifft, fo wäre mir die Nennung 
meined Namens dabei unerwünfcht. Falle mein Name 
aber nothwendig ift, fo würde ich einer Zäricher Anlage den 
Vorzug geben. 
Ich habe fhlimme Zuftände durchgemacht, e8 trat, unter 
der Einwirkung des geradezu bösartigen und tollen Wet— 
ters, eine allgemeine decadence ein, Die Hoffnung auf 
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das Engadin tft Diesmal zu Schanden geworden, doc, wäre 
e8 andersiwo mir nicht beffer ergangen, mindeftens tn dieſem 
aufgeregten Europa, das vor Nenerungsfucht felbft die 
Sahreszeiten durcheinanderwirft. Hier hatten wir tiefen 
Scneewinter, Herbſtſtuͤrme und Sonmergewitter und 
Märzthautage wild durcheinander. 
Dein dankbar gefinnter Freund 

EN 


134. Nietzſche an Overbeck. 
Poſtkarte, Poftftempel Sils Egd. 6. September 81.] 
Berschen aus der Baumannshoͤhle. 

Die Weisheit fpricht: da wo Gedanfen fehlen, 

Da ftellt der Thee zur rechten Zeit fie ein, 

Ein Gott noch unbefannt den Griechenfeelen, 

„Maſchinentheos“: — laßt ung weife fein! 
(Sp ſprach einft der eine KHöhlenbär zum an— 
deren, ald er von ihm das Theetrinken lernte.) 


135. Niebfche an Overbeck. 
[Sils, September 1881.) 


Theurer Freund, zwifchen ung fleht es gut; und was die Wir- 
fung meines Buche betrifft, fo fage ich, im Scherz und Ernſt, 
„es gehört zu den ſtaͤrkſt en geiftigen Getränfen“, wenigitene 
nach der Wirfung zu urtheilen, die ich felber davon verfpüre, 
wenn ich mich einmal muͤde und muthlos fühle. Zulest: es tft 
ein Anfang meiner Anfänge — was liegt noch vor mir! auf 
mir! Irgendwann werdeich genöthigtfein, aufein paar Sahre 
yon der Welt förmlich zu verfchwinden — um alle meine Ver- 
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gangenheit und menfchlichen Beziehungen, und Gegenwart, 
Freunde, Verwandte, Alles, Alles mir aus dem Sinn zu 
fchlagen. Da wird e8 gelten tapfer zu fein, und auch Du, 
mein geliebter Freund, wirft Deine alte große Treue, Deine 
Tapferkeit in der Treue zu mir, noch aufeiner höchften Probe 
bewahren müffen! Sch bin aufdie Dauer ein l[äftiger Kame— 
rad, nicht wahr? Nun, Freund Nomundt denkt anders, dem 
wenigftens habe ich feine Laften aufgelegt er fehreibt frifch 
und munter, daß er „die Lehre Kants von Gott — Seele — 
Freiheit — und Unfterblichfeit wieder aufbaue”. Das hat 
mich wirklich erheitert! Es ſcheint doch, daß ich noch Feine 
„ſchaͤdliche und unmoraliſche“ Wirkung ausgeuͤbt habe (viel- 
mehr — gar feine Wirkungh — Seien wir guter Dinge! 
Sind wirdoc die Freien, und nicht die „Rinderder Magd!"— 
Nun kommen Bitten über Bitten! Berzeihung! — Das nächte 
Mal möchte ich das Geld felber empfangen; ich reife den 
27. September von hier fort, iftes möglich, es bis dahin 
zu erhalten? Wann fehrft Dir nad) Bafel zurück? Nach Ge- 
nua e8 zu fenden hat die Schwierigfeit, daß e8 mir dort an 
Ausweife-Papier fehlt Cich habe feinen Paß, brauche ihn 
auch fonft nicht.) 

Schmeitner foll fürderhin meine Erfparniffe nicht mehr 
empfangen, e8 giebt Gründe, ein wenig auf der Hut zu fein, 
er ift wagehalfig und thut manches, ohne erft um Erlaubniß 
zu fragen. Nun, lieber Freund, moͤchte ich ſehr gern, daß 
alles noch von der Basler Penſion zu Erſparende von Dir 
angeſammelt wuͤrde, und Zinſen zu Zinſen, ſo daß ich nach 
Ablauf der 6 Jahre, noch eine gute Zeit davon leben kann 
(ſage mir: wann iſt der letzte Zahlungstermin dieſer 6 Pen⸗ 
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ſionsjahre?) Ich bin auf der „Höhe“ des Lebens d. h. mei- 
ner Aufgaben, die dag Leben mir allmählich geftellt hat, und 
muß, wo irgend möglich, diefe nächften vier Sahre ohne 
alle und jede äußere Störung eben diefen Aufgaben 
weihen, und an gar nichts Anderes mehr denfen, hilf 
mir dabei, Treueſter der Treuen! 
Nein, Littre's Buch werde ich gewiß nicht lefen, und ebenfo 
wenig Fomme ich zu Keller’ „grünem Heinrich“: meine Au⸗ 
gen erlauben mirfolche „Lurusausgaben der Sehkraft“ nicht 
mehr. Im Vertrauen gefagt: das Wenige, was ich mit den 
Augen arbeiten fann, gehört jetzt faft ausſchließlich phyfio- 
logiſchen und medizinifchen Studien Cich bin fo fchlecht unter- 
richtet! — und muß fo Vieles wirklich wiſſen!) Bitte, fende 
den zweiten Band vom „grünen Heinrich“ anunfern „grünen 
Heinrich“ in Venedig, der jeßt eben mit feiner herrlichen 
Partitur FiligransArbeit auch als folche— fertig geworden 
ift. — Ich habe mit dem Erfinder der Schreibmafchine Hr. 
Malling-Hanfen in Kopenhagen, Briefe gewechfelt — ein 
ſolches Inſtrument, bei dem die Augen nach einer Woche 
Übung gar nicht mehr thätig zu fein brauchen, wäre unfchäß- 
bar für mid), aber e8 ift nichts fiir mich „Armen Mann“ — 
mit Kaften und „zur Verſendung bereit verpackt“, alfo noch 
ohne Transport Foftet e8 375 R.Mark. Es wiegt 6 Pfund 
und tft 8 Zoll lang. Eine Schriftprobe Iege ich bei. 
Ich möchte ein paar Bücher durch Dich vom Buchhändler: 

1. D. Liebmann, Analyfis der Wirklichkeit. 

2.D. Caſpari, die Thomfon’fche Hypotheſe (Stuttgart 

1874 Horſter.) 
3. A. Fi, „Urfache und Wirkung“, 


4.3.6. Bogt, die Kraft. Leipzig, Haupt & Tiſchler 1878. 

5. O. Liebmann, Kant und die Epigonen, 
Sodann hätte ich eins von meinen Büchern aus den Zuͤri⸗ 
cher Kiften fehr nöthig: Spir, Denken und Wirflichfeit — es 
ift uneingebunden, befindet ſich alfo in der Kifte der Unein- 
gebundenen und befteht aus 2 Bänden. 
Giebt e8 auf der Zürcher Leſegeſellſchaft oder BibliotheH die 
„philoſophiſchen Monatshefte“? Ich braucje davon Band 9 
Sahrgang 1873 und ebenfo Jahrgang 1875. Dann Zeit: 
fchrift Kosmos, Band 1. 
Giebt e8 von Dubois-Reymond's Reden eine Geſamtaus— 
gabe? 
Endlich, endlich! Auch in die Apothefe möchte ich Dich 
ſchicken, es handelt ſich um Vervollftändigung meiner Privat- 
apothefe, Sch bitte um 

1. ferrum phosphoricum 

2. phofphorfaures Kali 

3. natrum sulfuricum 

4, natrum muriaticum 
von jedem 10 Gramm in Pulverform. Sehr gut verpackt. 
Sei mir nicht böfe und nimm Dir Zeit zu Allem, mache es 
fo gelegentlich wie möglich ab. Sch bin wegen meiner zus 
dringlichen Bitten fchon Deiner verehrten Schwiegermutter 
fo befchwerlich geworden, und möchte doch bei ihr und bei 
Dir und bei Deiner lieben Fran und bei allen Deinen 
werthen Verwandten in Zürich in recht gutem Andenfen 
bleiben! 
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136. Niesfche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Sils Egd. 18. September 81.] 
Danfe Deiner lieben Fran für ihre ebenfo gütige als erafte 
Auskunft. Nein, ein folcher Topf paßt nicht für meinen 
Haushalt: welder flüchtig und transportabel fein muß, 
wie ich felber Cebenfo wenig als die erwähnte Schreib: 
majchine) Die Zeitfchriften laß! Die gefuchten Auffäke 
ftehen in Liebmann's „Analyſis“ auch. Ceterum, missis his 
jocis, dicam quod tacere velim, sed non jam tacere possum. 
Sum in puncto desperationis. Dolor vincit vitam vo= 
luntatemque. O quos menses, qualem aestatem habuil! 
Tot expertus sum corporis cruciatus, quot in caelo vidi 
mutationes. In omni nube est aliquid fulminis instar, 
quod manibus me tangat subitis infelicemque penitus 
pessumdet. Quinquies mortem invocavi medicum, atque 
hesternum diem ultimum speravi fore — frustra speravi. 
Ubi est terrarum illud sempiternae serenitatis caelum, 


illud meum caelum? Vale amice. 


137. Niesfche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Sils Egd. 20. September 81.] 
Lieber Freund, das Geld ift auch eingetroffen, inggleichen 
die delifaten Backwerke, für welche ich der verehrten Sen- 
derin den herzlicheften Danf auszudrücden bitte. In einer 
Woche reife ich ab. Die Abhandl. von Fid ift mir jest 
nicht mehr nöthig. Bitte, habe die Güte, meine mannich— 
faltigen Ausgaben, zu denen meine leiblichen u. geiftigen 
Bedürfniffe in diefem Sommer Anlaß gegeben haben, bei 
Dir und den Deinen im Haufe Falfenftein in Ordnung zu 
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bringen! Es ift ja bald wieder Geld für mid) in Deinen 
Händen, das dazu dienlich ift. — Haft Du viell. an Koͤſelitz 
den 2ten Band des „grünen Heinrich“ gefchickt? — Denfe 
Dir, daß Freund Rohde Bud) und Brief, vor 3 Monaten 
ihm zugefandt, unbeantwortet gelaffen hat! Was mag den 
wieder quälen! — Man muß fich die Geduld zum Aus— 
halten in Pfennigen zufammenbetteln. VBertraue mir, ic) 
habe noch Gründe auszuhalten. — 

Dein Freund. 


138. Nietzſche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Genua 14[%] October 81.] 
Nun, alter lieber Freund, fo habe ich wieder meine Stadt 
Genita, die unmodernfte, die ic) kenne und die zugleich von 
Lebenskraft ſtrotzt fo etwas ganz und gar Unromantifches 
und doch höchft Ungemeines: fo will ich denn weiter leben 
in der Obhut meiner hiefigen Schußheiligen Columbus 
Paganini und Mazzini, die zufammenfehr gutihre Stadt 
vertreten, Bon Dir und von Deiner verehrten Schwieger- 
mutter erhielt ich die einzigen Ermuthigungen im Enga- 
din — ic) habe einen fürchterlichen Wechfel von Zuftänden 
durchgemacht, und meine Abreife und Reife wurde nur durch 
eine gewiffe Tollheit von Energie möglich. 


EN. 


139. Nietzſche an Overbeck. 

Moftkarte, Poſtſtempel Genua 21. October 81.] 
Eifige Regen, heftige Winde, furz Winter, es ift hart und 
laͤßt Schlimmes fürchten. 3. Burckhardt hat Recht, aber 
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mir dem Faft-Blinden find jest alle neuen Verſuche mit 
Städten und alle Reiſen uͤberhaupt unausſtehliche Martern 
geworden; dieſe Stadt (auch dieſe Bevoͤlkerung) ſagt mei- 
nem Charakter zu und haͤlt mich in der Tapferkeit und im 
Streben feſt. Ach, Freund, wie gieng es inzwifchen! Seder 
Tag ein Kampf — die Summe von Energie, Geduld, Be- 
finnung und Erfindung, Die täglich von mir verbraucht wird, 
iſt wahrlich nicht gering, aber da Niemand darıım näher weiß, 
wird fie mir einmal auch Niemand anrechnen — und zuleßt 
nennt man gar mein Leben ein muͤßiggaͤngeriſches. — Lege 
das Geld doch auf Gmonatl, Kündigung an. — Ich denfe 
Deiner und der Deinigen in herzlicher und fteter Dankbar— 
feit, Tieber guter Freund! 


IM, 


140. Niebfche an Overbeck. 
MPoftkarte, Poftftempel Genua 28. October 81.] 
Willſt Du mir, lieber Freund, folgendes Buch unter Kreuz- 
band fenden laffen (durch Deinen Leipziger Buchhändler, 
mit dem Du e8 vielleicht vereinbarft, daß ich Direft mit 
meinen Bücheraufträgen mich an ihn wenden kann, und 
daß die Zahlung jährlich zugleich mit Deinen eigenen 
Zahlungen erfolgt 
Foiffac, Meteorologie, Deutfch von Emsmann. 
Leipzig 1859. 
(E8 ift von wegen der fürchterlichen Einflüffe der atmosphä- 
rifchen Elektrizität auf mich — fie werden mich noch auf 
der Erde herumtreiben, es muß beffere Bedingungen des 
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Lebens für meine Natur geben. 3.8. in den Hochebenen 
Mexicos, aufder Seite des ftillen Ozeans (ſchweizeriſche Co— 
Ionie „Neu⸗Bern“). Sehr, fehr, fehr gequält, Tag um Tag. 

‚Dein Fr. 


141. Nietzſche an Overbeck. 

Genua 14. November 1881.) 
Mein lieber Freund, was ift Dies unfer Leben? Ein Kahn, 
der im Meere fchwimmt, von dem man nur dies mit Sicher- 
heit weiß, daß er eines Tages umfchlagen wird. Da find wir 
nun zwei alte gute Kähne, die fich treulich Nachbarfchaft 
gehalten haben, und namentlich hat Deine Hand redlid) 
dabei geholfen, mich vor dem „Umfchlagen“ zu behüten! 
Sp wollen wir denn unfere Fahrt fortfegen und einer um 
des Andern Willen recht lange! recht lange! — wir wür- 
den ung ſo vermiffen! Einigermaßen glatte See und gute 
Winde und vor allem Sonne — was ich mir wünfche, wuͤn— 
ſche ich auch Dir; und traurig, daß meine Dankbarkeit fich 
eben nur in einem folhen Wunfche äußern kann umd daß 
fie gar nichts über Wind und Wetter vermag! 
Foiffact ift eingetroffen, fchnell und billig von Deinem 
Buchhändler beforgt: diefe medizinifche Meteorologie, ob- 
ſchon von der Academie gekrönt, ift aber leider eine Wiffen- 
haft in der Kindheit und für meine perfönliche Noth eben 
nur ein Dugend Fragezeichen mehr. Vielleicht weiß man 
jest mehr — id) hätte in Paris bei der Eleftrizitäts-Aug- 
ſtellung fein follen, theils um das Neueſte zu lernen, theils 
ı im Tert: Froiffac 
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als Gegenftand der Austellung: denn als Witterer von elek⸗ 
trifchen Veränderungen und fogenannter Wetter-Prophet 
nehme ich e8 mit den Affen auf und bin wahrfcheinlich eine 
„Spezialität“. Kann Hagenbach vielleicht fagen, durch 
welche Kleidung Coder Ketten, Ringe u. f. w.) man ſich am 
beten gegen diefe allzuftarfen Einflüffe ſchuͤtzt? Sch kann 
mic doch nicht immer in einer feidenen Hängematte auf- 
hängen! Beffer, fich ganz aufzuhängen! Und ſehr radikal! 
Wann ift der Gotthardtunnel fertig? Wann fol er bes 
fahren werden? Er foll mich zu Dir und zu den Ärzten 
(Augen: und Zahnärzte einbegriffen) bringen; ich habe eine 
lange Sonfultation in’d Auge gefaßt. (Diefer Tunnel ift 
den Genueſen vor die Thür gebaut, fie find aͤußerſt danf- 
bar, ja, fie find gegen jeden Schweizer jeßt deflenthalben 
artig.) 

Meine Augen verfagen immer mehr — die außerordentliche 
Schmerzhaftigfeit nach fürzeftem Gebrauche hält mid) ge— 
radezu von der Wiffenfchaft entfernt (ganz abgefehn 
von der großen Schwachfichtigfeit.) Seit wie lange habe 
ich nicht leſen koͤnnen!! 

Rrr..9 Buch habe ich nicht gelefen — nach einem 
mufternden Blicke aber glaube ich, es ift Schleicheret auf 
- verbotenen, uns verbotenen Wegen — dag mag id) 
nicht! — 

Paẽëſiello's Meifterwerf ift das matrimonio segreto: da 
fam Cimarofa und componirte denfelben Text noch ein- 
mal, und fiehe! e8 wurde auch fein Meifterwerf, Und nun 
kommt Koͤſelitz und — das iſt das Neueſte — er hat es zum 
dritten Male componirt und iſt im Weſentlichen fertig da- 
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mit. Der Tert verdient e8 — das Wagniß und die Kühnheit 
des Gedanfens hat mir zu denken gegeben. So wie ih K. 
fenne, freue ich mich dieſes Charakterzugs: Überhebung 
und Dreiftigfeit find ihm fehr fremd. —— Die „Nacht oholde“ 
hat auf Dich vielleicht etwas anders gewirft ale auf mich, 
nach Deinen Worten zu ſchließen — und fo ift es natürlich, 
Genug, e8 war beide Male ein Eindrud, der zu Ehren des 
Componiſten auslief. — 

Mit der Bitte, mic) Deiner lieben Frau des Herzlichften zu 
empfehlen verbleibe ich Dein Freund 


Friedr. Nietzſche. 
14. Nov, 1881. Genua, 


142, Niebfcye an Overbeck. 

Poſtkarte, Poftftempel Genua 6. Dezember 81.] 
Lieber Freund, verzeihe, daß ich nur Ein Wort des Dankes 
für Deinen guten Brief habe — die Augen erlauben mir 
nicht mehr die geringfte „Freigebigfeit im Schreiben“, 
Wegen der Bücherfiften erbitte ich mir nod) etwas Bedenf- 
zeit, Wenn der Gehalt fällig ift!, fo fende mir doch wieder 
500 frs. davon, poste restante und recommandirt, aber 
ohne Bezeichnung des Geldwerthes, als Brief fomit. Mein 
alter Paß von 1876 wirft immer noch bei der Poft. — Dei- 
nem Buchhändler fchulde id 3 Mark 90 Pfennige. — In 
Leipzig effen jest Nee, Gersdorff und Romundt zufammen, 
ed wird da viel unfer gedacht. — Die Schreibmafchine ift 
eine Nothwendigfeit geworden, ich habe den Auftrag dafuͤr 


im Text: find, 
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gegeben, meine Schwefter war deshalb in Leipzig und hat 
dort eine folche arbeiten fehn. — Mehrere böfe Anfälle. Das 
Wetter aber in Summa fehr geſund. 

Bon ganzem Herzen grüßend 


143, Niebfche an Overbeck. 

Poftkarte, Poftftempel Genua 12. Dez. 81.] 
Lieber Freund, ich danfe Dir für Deine Mittheilung und 
Muͤhwaltung! Heute erfahre ich durch Dr. Nee, daß Hr. 
Schmeissner für feine zu begründende Zeitfehrift Mitarbei- 
ter wirbt durch die Verficherung, daß Du und ich feftzuge- 
fagt hätten! Unverfhämt! Die Wahrheit ift, daß er noch 
gar nicht an mich eine Anfrage geftellt hat, und daß ich un- 
fäglich weit davon entfernt bin, mich an diefer Zeitfchrift 
zu betheiligen! — Auf die genannte Weife hat er Hrn. Dr. 
von Stein (in Halle Privatdozent) gewonnen. — Sch fehe 
weder ein Princip, noch einen großen Namen, noch irgend 
ein Bedürfniß — wozu diefe Zeitfchrift? [- —| 
Für den naͤchſten Monat hoffe ich auf den Beſuch Dr. Rée's, 
deifen Buch „das Gewiſſen“ tuͤchtig gefördert wird, In alter 
Liebe und Danfbarfeit FEN. 


144. Miesfche an Ovberbeck. 
Poſtkarte, Poftftempel Genua 28. Dezember 81.] 


Sc wollte Dir und ebenfo Frau Rothples in den Weih- 
nachtstagen einen Brief fchreiben — und nun bin ich krank 
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geworden und, ob ich ſchon wieder aufgeftanden bin, erhole 
ich mich fehlecht und muß mid, jeden Nachmittag wieder 
zu Bett legen. So verzeih Dies Kärtchen und bitte auch die 
verehrte Frau um Nachficht für mich: möge das neue Jahr 
Vieles beffer machen als das alte und aud) mid) etwas 
ausbeffern! Alfo die Bücher fort nach Naumburg! (faft 
hätte ich gefagt: fort zum Teufel! Wozu habe ich halb- 
blindes Thier noch Bücher! Es ift nur eine Lat und nament- 
fich wenn ich denke, wen Alles es Lat iftD Das Geld ift 
gut angekommen, der alte Paß wirkte wie der allerneuefte. 
— Was Ar. Schmeigner ableugnet, hat Herr Dr. von Stein 
im Gefpräch mit Ree) erzählt. — Gersdorff hat auf eine 
grandiofe Art feine Freundfchaft mit mir wiederhergeftellt. — 
Sn Treue Dein FEN. 


145. Nietzſche an Overbeck. 

(Genua 29. Januar 1882.) 
Mein lieber Freund, 
geftern fchrieb mir meine Schweiter, daß fie gerne von 
meinem „Anrecht“ auf einen Plak in Bayreuth Gebraud) 
machen würde: num, wenn es nicht zu fpät ift, wohlan, fo 
will ich das Formular, von dem Du mir fchriebft, unter- 
zeichnen — denn von den Quittungen habe ich nichts mehr. — 
Übrigens ift e8 mir lieb, von diefem Entfchluffe meiner 
Schweſter zu hörenz ich denke, daß alle meine Freunde dort 
fein werden, auch Herr Koͤſelitz. Ich felber aber habe Wag- 
ner zu nahe geftanden, als daß ich ohne eine Art von 
„Wiederherftellung“ Cxaraoracıs navyrov ift der Firchliche 
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Ausdrud), als einfacher Feſtgaſt dort erfcheinen koͤnnte. Zu 
diefer Wiederherftellung, die natürlich von Wagner felber 
ausgehen müßte, ift aber feine Ausficht; und ich wuͤnſche 
fie nicht einmal. Unfere Lebens-Aufgaben find verfchieden; 
ein perfönliches Verhältniß bei diefer Berfchiedenheit wäre 
wur möglich und angenehm, wenn Wagner ein viel deli- 
Faterer Menſch wäre. Ich denfe, lieber Freund, Du ver- 
ftehft mich hierin, Jene nım einmal eingetretene Entfrem- 
dung hat ihre Vortheile, die ich nicht fo Feicht, gegen einen 
Kunftgenuß, oder aus reiner „Gutmuͤthigkeit“, wieder auf- 
geben werde, Freilich: ich verliere die einzige Gelegenheit, 
einmal alle, die mir nahe ftehen oder fanden, wieder zu 
fehen, und viele wadlig gewordene Verhaͤltniſſe wieder feft 
zu machen. Da ift Freund Rohde, der mir feit der Über: 
fendung der „Morgenröthe” fein Wort gegoͤnnt hat, ganz 
wie Fräulein von Meyfenbug und fo weiter, Nun, wenn 
Du mit Deiner lieben Frau dort bift, fo bitte ich, fir mich bei 
dem und Jenem ein freundliches Wort einzulegen. Sch bin 
wahrlic, fein „Unmenfch“ geworden! — 

Geftern fandte ich das neue Manufeript an Hru. Koͤſelitz 
nad) Venedig ab. Es fehlen noch das 9te und 10te Buch, 
welche ich jest nicht mehr machen kann — e8 gehört frifche 
Kraft dazu und tieffte Einfamfeit (Dr. Ree kommt in 
naͤchſt er Woche.) Vielleicht finde ich einen Monat in dieſem 
Sommer, der mir beides giebt, in irgend einem Walde: ich 
habe an die Waͤlder Corſica's gedacht, aber auch an den 
Schwarzwald (St. Blaſien?) Vielleicht aber muß ich mit 
diefer ſchwerſten aller meiner Aufgaben bis zum Winter 
warten. 
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Inzwiſchen giebt e8 böfe Neuigkeiten von Hrn. Köfelig. Die 
Wiener haben die Partitur ihm zuruͤckgeſchickt; ein Ver— 
ſuch, den er darauf anſtellte, Buͤlow's Intereſſe fuͤr ſein 
Werk zu gewinnen, mißlang ebenfalls (er will nichts mehr 
mit deutſcher Opernmuſik zu thun habem).— Sch bin für Alles 
unfäglic, dankbar, was unferem armen Freunde in dieſer 
fchweren Lage wie eine Ermunterung und Genugthnung 
klingen fünnte, — Übrigens ift er Philofoph, mehr ale ich. 
Wahrhaftig, ich felber trage härter an! feinem Mißerfolg 
als er! — 
Mein lieber Freund, was mache ich Dir doc, immer für 
Mühe und Noth! - Wenn wir ung wiederfehn, fo erweifeit 
Du mir die Ehre, mir Deinen Vortrag Über Die Entftehung 
der chriſtl. Litteratur vorzulefen? — Habt Ihr auch einen fol- 
chen „Frühling“ wie wir? Die wahren ,Wunder des heiligen 
Januarius!“ — 
Bon Herzen Dein und Euer 

Friedrid Nietzſche. 


Genova, den 29. Januar 1882. 


146. Dverbedt an Niebfche. 
Bafel 31. San. 1882. 
Lieber Freund, 
Zum Gluͤck hatte ich mir das beiliegende Formular abge: 
fehrieben und noch ein Eremplar übrig, — denn die gedrud- 
ten find aufgebraucht, — fo laͤßt fich Deinem Wunfche ohne 
weiteren Aufenthalt deswegen entfprechen. Ausgefült ift 
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der Revers — die Nummer Deiner Quittungen hatte ich 
unter meinen Notizen — Du haft ihn nur zu datiren und 
zu unterfchreiben. Meine Schäflein haben zwar feit voriger 
Woche alle ihre Karten, auch Köfelig, doch ift denke ich von 
zu fpät feine Rede, wenn es auch wünfchenswerth fein mag 
die Sache nun ohne Verzug ihren Weg machen zu Laffen. 
Es wird denfe ich am einfachften fein, daß Du den unter- 
fchriebenen Revers Deiner Schwefter einfendeft, die fich dann 
für Einen der drei Tage des 26.,28. und 30. Juli zu ent: 
fcheiden und mit dem entfprechenden Verlangen einer Karte 
an Feuftel in B. zu wenden hätte, Doch bin ich natürlic, 
bereit die ganze Sache von hier aus zu beforgen, fobald Du 
mir einen jener drei Tage beftimmt haft, Nach Bayreuth 
fehreiben muß ich, da die Beiträge durd, meine Hand ge- 
gangen find, auf jeden Fall, ich bitte Dich daher mich mög- 
lichſt bald dafür zu inftruiren. — Daß Du Dich; vom Parfifal 
fern hältft ift leider eine unvermeidliche Folge dergefchehenen 
Dinge. Sa, fo fehr id) in den neueren Wirren Deines Ge— 
ſchicks den Wagnerfuoten bedanere und ſtets bedauert habe, 
fo fürchte ich doch, wenn er fich augenblicklich Löfte, das neue 
Berhältnig würde Dir eine Duelle auch neuen Berdruffes, 
und nenen Berdruffes auch auf der anderen Seite. Für gegen 
feitiges ſich Gewähren laſſen ift ja Wagner der Mann nicht, 
und ich fehe nicht, wie Du Did) jegt zu den Bayreuther Be- 
ftrebungen, wie fie fich in immer feltfamerer Mifchung ger 
falten, erquicklich ftellen koͤnnteſt. Iſt mir dod) um Deinet- 
"willen das Hingehen auch nicht ohne Pein. Ja wäre mein 
Berhältniß zu Wagners nicht ein durch Dich vermitteltes 
und auch durch mancherlei inzwifchen Gefchehenes fo un- 
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zweideutig und für alle Betheiligte klar, wo ich ftehe, fo 
daß ich im Grunde doch a mon aise dort fein Fann, fo würde 
ich gar nicht daran denfen. Perfönlich ftehe ich W.'s fern 
genug um bloße Schieflichkeit in der Sache auch mitreden 
zu laſſen, und nicht blos die Klippen, die mein Erſcheinen 
dort auch fuͤr mich hat. uͤbrigens iſt auch wegen ganz 
außerhalb der eben angeſtellten Betrachtungen liegender 
und doch entſcheidender oder unuͤberwindlicher Umſtaͤnde 
ob ich hinkomme noch ſehr in Frage geſtellt. Die Karten fuͤr 
den 28. u. 30. Juli find aber da. — Was Du mir von 
Koͤſelitz ſchreibſt betruͤbt mich wirklich tief, ob es mich gleich 
nicht uͤberraſcht. Ich geſtehe, daß ich dieſen Ausgang ſtets 
gefuͤrchtet, auch als ich erfahren hatte, daß die Angelegen— 
heit nicht blos auf K.'s Werk allein ruhe und auch andere 
fuͤr den Augenblick wichtigere Fuͤrſprecher hatte. Wer heute 
ſo vornehm wie er zu ſeinen Leiſtungen ſich abſeits ſtellt, 
und ſie nicht ſelbſt auf den Markt bringt und ſtets dabei 
ſtehen bleibt um ſie auszurufen und zu jeder Auskunft be— 
reit zu ſein, wie bei einer Waare, kann nur von Gluͤck oder 
Geduld ſein Heil erwarten. Auf das Ernſtlichſte beſorgt aber 
bin ich daruͤber, wie lange K's. Verhaͤltniſſe ihm Freiheit 
geſtatten. Ich ſchicke ihm in dieſer Woche, wie ich es ſchon 
in der vorigen ihm ankuͤndigte, Bizet's Arléſienne. Hoffent- 
lic) macht e8 ihm nicht weniger Freude als die Carmen, 
die ich vor 2 Jahren in Dresden, leider aber auch nur im 
Klavierauszug Fennen lernte, auf das Außerfte überrafcht, 
daß eine fo reizende Mufif noch moͤglich fei. Später fah ich 
noch ein paar Sachen von Leo Delibes an, die wenn aud) 
nicht fo reich, Doch auch von ganz erftaunlicher Anmuth find, — 
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Meinen Bortrag würde ich Dir im Manufeript ſchicken, da 
Du bald jemand bei Dir haft um Dir vorlefen zu laſſen, 
wenn ich nicht eben daran wäre ihn zu einem Auffas für 
den Druck umzuarbeiten. Übrigens habe ich darin einen ent- 
feglich fimpeln Gedanken ausgeführt, daß es nämlich zu einer 
lebensfaͤhigen chriftlichen Litteratur nur gefommen tft in 
den Formen der fchon vorhandenen. E8 tft in diefer ganzen 
Sache aber wie wenn ein Menfch wie ein anderer fich all- 
gemein in den Geruch gefegt hätte vom Monde abzuftammen. 
Wer e8 unternähme feinen Zufammenhang mit der Erde 
nachzumeifen, hätte feine fonderlich ſchwere Arbeit und nichts 
fonderlich Tieffinniges zu Tage zu fördern. Die Hauptfache 
wäre Glauben damit zu finden, und ich fürchte es ift kaum 
Einer meiner Zuhörer auf meinen Geſichtspunkt einge- 
gangen, ich baue vielmehr darauf. — 

Mit meiner Frau und meinen herzlichen Grüßen 

Dein 


147. Nietzſche an Overbeck. 
Poftkarte, Poftftempel Genua 14. Februar 82.] 


Mein lieber Freund, immer fi, ablöfende Anfälle verhin- 
derten mich bisher, Dir für Deinen Brief zu danken und zu 
melden, daß ich den Bayreuther Nevers nach Deiner Weiz 
fung an meine Schwefter gefandt habe: die dag Weitere 
wohl gethan haben wird. — Dr. Nee ift bei mir; er fam über 
Berona, fehr bedauernd, daß Bafel nicht am Wege war. 68 
giebt nicht leicht einen gefälligeren und ruͤckſichtsvolleren 
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Berfehr als den feinen mit mir, und wir find oft bie zur 
Ausgelaffenheit heiter mit einander; er iſt ganz erftaunt, wie 
fehr ihm Genua gefällt. — Troßdem fehe ich wieder ein, daß 
abfolute Einſamkeit für mich nicht eine Laune fondern 
die Bernunft felber tft. — Er bleibt bis Mitte März. (Sch 
ſchrieb jüngft an Frau Rothpletz, fo wie früher an Deine 
liebe Frau: Briefe angefommen?) 
Dein 
F. 


148. Nietzſche an Overbeck. 

[Anfang März 1882, wohl von Genua, mit Schreibmafchine.] 
Diefer Brief, mein lieber Freund, ift zugleich eine Finger: 
übung. Verzeih und nimm fürlieb! Mitte März verläßt 
mic Freund Nee, um Frl. von Meyfenbug in Nom zu be- 
fuchen. Ich felber bleibe nur noch bis zu Ende desfelben Mo- 
nats. Es wird mir fchon jeßt hier zu hell. Wohin aber? — Sa, 
wer mir das fagen koͤnnte! Willft Du die Güte haben mir 
wieder die üblichen 500 Francs zu ſchicken? Koͤſelitzens Par- 
tituriftjegtinden Händen des Baron Loen: Gersdorff hat ver⸗ 
mittelt, Die Heirath des Lestgenannten findet am 19. März 
ftatt. Er fchrieb mir fehr freimäthig und tapfer und wie 
aus einer neuen Tonart. Romundt hat ein neues Büchlein 
fertig — „Chriftenthum und Vernunft“ —: „Haͤttſt folln ae 
Pfarr waern!“ fagt Gersdorff, der die Vignette dazu ger 
zeichnet hat. Meine Schwerter war einige Zeit mit Frau 
Nee zufammen und ganz entzüict von ihr. Auch hörte fie 
einen Vortrag des Dr. Förfter im Architektenhaufe (Berlin), 
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der meiner zwei Mal in ausfchweifenden Ausdrüden ge- 

dachte. Er willnach Suͤdbraſilien auswandern, es fei denn, 

daß —— 

In herzlicher Freundfchaft und mit den Grüßen des Dr. Rée. 
Dein FR. 


149. Nietzſche an Overbeck. 

[März 1882, wohl aus Genua, mit der Schreibmafchine.] 
Lieber Freund, wahrfcheinlich ift Deine Geldſendung fchon 
auf der hiefigen Poft: fie hat mir die Ankunft eines re- 
commandirten Briefes gemeldet. Heute bitte ich Dich, die 
übrigen 250 Francs an Herrn Köfeliß zu fenden — mit dem 
Bermerf, daß fie von mir fommen. Der Frühling ift hinter 
ung: wir haben Sommer-Wärme und Sommer=Nelligfeit. 
Es ift die Zeit meiner Verzweiflung. Wohin? wohin? wo— 
bin? Sch verlaffe fo ungern das Meer. Sch fürchte die 
Berge und alles Binnenländifche — aber ich muß fort. Was 
für Anfälle habe ich wieder hinter mir! Die ungeheuren 
Mengen alle, welche ich jet immer ausbreche, erregen 
mein Sntereffe. Ein Bericht des Berliner Tageblattes über 
meine Genueſer Criftenz hat mir Spaaß gemacht — fogar 
die Schreibmafchine war nicht vergeflen. Diefe Mafchine 
ift delifat wie ein Fleiner Hund und madıt viel Noth — und 
einige Unterhaltung. Nun müffen mir meine Freunde noch 
eine Borlefe-Mafchine erfinden: fonft bleibe ich hinter mir 
felber zurüc und kann mich nicht mehr genügend geiftig ers 
nähren. Oder vielmehr: ich brauche einen jungen Menfchen 
in meiner Nähe, der intelligent und unterrichtet genug ift, 
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um mit mir arbeiten zu koͤnnen. Selbft eine zweijährige 
Ehe würde ich zu diefem Zwecke eingehen — für welchen Fall 
freilich ein paar andere Bedingungen in Betracht zu ziehen 
wären. — Rohde hat gefchrieben —: ich glaube nicht, daß das 
Bild, welches er fich von mir macht, richtig iftz Doch bin ich 
nicht übel zufrieden damit, daß dies Bild nicht noch viel fal- 
fcher ift. Aber er ift außer Stande, etwas von mir zu lernen 
— er hat fein Mitgefühl für meine Leidenfchaft und Leiden. 
— Sn Berlin habe ich einen wunderlichen Apoftel: denfe 
Dir, daß der Dr. B. Förfter in feinen öffentlichen Vor— 
trägen mich in fehr emphatifchen Ausdruͤcken feinen Zur 
hörern präfentirt. — Rée ift jest in Nom: Ende April geht 
er nad) der Schweiz zu feiner Mutter, Er freut fich fehr auf 
einen Tag in Bafel und fendet feine Grüße voraus. 

Lebe wohl, mein lieber Freund — ich bin immer Dein und | 
Euer dankbar ergebener 


150. Nietzſche an Ovberbeck. 

Poſtkarte, Poftftempel Genua 17. März 82.] 
Köfelis will das Geld nicht. — Dh, er ift fo obftinat! — 
Die 500 fres find in meinen Händen: ich danfe Dir, mein 
lieber Freund. — 
Eilig Dein IN. 


151. Nietzſche an Overbeck. 

Poftkarte, Poftftempel Meffina 8. April 82.] 
Alfo, lieber Freund! Die Vernunft hat gefiegt: — nachdem 
mir die legten Sommer in den Bergen fo fchlecht befommen, 
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find, und die Annäherung an die Wolfen immer mit Ber: 
chlechterung meines Zuftandes verbunden war, fo bleibt 
übrig zu verfüchen, was ein Sommer am Meere thut. 
Die Stadt war ſchwer ausfindig zu machen; zuletzt bin ich 
mit Einem Fühnen Sprunge, direft, als einziger Paffagier 
hierher nach Meffina gereift und fange an zu glauben, daß 
ich mehr Glüd als Verftand dabei gehabt habe — denn dies 
Meffina ift wie gefchaffen für mich; aud) die Meffinefen 
zeigen mir eine Piebenswürdigfeit und Entgegenfommen, 
daß ich fchon auf die wunderlichften Nebengedanfen gerathen 
bin (z. B. ob nicht Semand hinter mir herreift, der die Leute 
für mich beſticht? Adreffe: Meffina, Sicilia, poste restante. 
Dein guter Brief hat mir zu denfen und zu lachen gegeben. 
Immer Dein und Euer F.N. 


152. Nietzſche an Overbeck. 

MPoftkarte, Poſtſtempel Luzern 15. Mai 82.] 
In Luzern erwarteten mid; Lou und Nee am Bahnhofe. — 
Wahrſcheinlich reife ich Dienftag über Bafel nah Naum- 
burg, zufammen mit Nee — prestissimo! — — — Dienftag 
oder Mittwoch über 2 Wochen fommt ou einen Tag nad) 
Bafel (Abends geht die Reife weiter.) Nachmittags möchte 
fie gerne zu Dir und Deiner lieben Frau fommen, Iſt e8 
erlaubt? — 

Herzlich dankbar. 

Adr.: Naumburg. 
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153. Nietzſche an Overbeck. 

[Poſtkarte, Poftftempel Naumburg 23. Mai 82.] 
Ein Wort, mein lieber Freund! Inzwifchen gieng es mir 
gut. Schönftes Wetter, In Bezug auf Lou tiefes Still 
fehweigen. So ift es nöthig. — Der Befuch bei Frau Nee 
ift jeßt ficher in's Auge gefaßt, nad) Rée's letzter Karte, — 
Wir effen den guten Honig und fprechen viel über Dich 
und Deine verehrenswärdige Gattin. Treu gefinnt Dein 
danfbarer 

FEN. 


154. Nietzſche an Overbeck. 

Naumburg, Sommer 1882.] 

Mein lieber Freund, 

feit mehreren Tagen franf, e8 gab einen Außerft fehmerz- 
haften Anfall. Sch erhole mich langfam. — Nun Dein Brief! 
— Einen folhen Brief befommt man nur Ein Mal, ich danfe 
Dir von ganzem Herzen und werde es Dir nie vergeffen. 
Sch bin glücklich für mein Vorhaben, das für uneingeweihte 
Augen fehr phantaftifch fohillern dürfte, ven ganzen 
guten Menfchen- und Freundes-BVBerftand von Dir 
und Deiner lieben Frau gewonnen zu fehen. Die Wahrheit 
iſt: in der Art, wie ich hier handeln will und werde, bin ich 
einmal ganz und gar der Menfch meiner Gedanken, ja meines 
innerften Denkens: diefe Übereinftimmung thut mir 
fo wohl, wie mir das Bild meiner Genueſer Eriftenz wohl- 
thut, in der ich auch nicht hinter meinen Gedanken zuruͤck— 
geblieben bin. Es find eine Menge meiner Lebensgeheim- 
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niffe in diefe neue Zukunft eingewickelt, und e8 bleiben mir 
hier Aufgaben zu Löfen, die man nur durch die That löfen 
kann. — Übrigens bin ich von einer fataliftifchen „Gott— 
ergebenheit“ — ich nenne es amor fati — daß id) einem 
Löwen in den Rachen laufen wirde, gefchweige denn — — 
In Betreff des Sommers ift Alles noch im Unficherften. 
Ich fchweige hier fort u. fort. In Betreff meiner Schwer 
fter bin ich ganz entfchloffen, fie außerhalb zu laſſen; fie 
koͤnnte nur verwirren (und fich felber vorerft.) 
Romundt war hierz brav und etwas mehr aufden Wegen 
der Bernunft. 
Dir und Deiner lieben Frau von Herzen zugethan. 

IN. 


155. Nietzſche an Overbeck. 
(Poſtkarte, Poftftempel Naumburg 24. Juni 82.) 
Lieber Freund, morgen verlaffe ich Naumburg; meine 
Adreffe ift: Dorf Tautenburg bei Dornburg (Thüringen). — 
Dir wohlbefannt! — Teubner druckt bereits an der „froͤh— 
lichen Wiffenfchaft“; Köfelis hilft corrigiren, Die Her— 
ftellung des MS. für die Druckerei war peinlich; hoffentlich, 
für lange Sahre zum legten Male! — Frl. L. ift bei grau Nee 
in Stibbe, guter Dinge wie wir Alle. Den 24. Juli wird 
fie in Bayreuth fein. Die Überfiedelung nadı Wien erfolgt 
wohl fchon im September; haft Du etwas in Ausficht, in 
Betreff der Wohnung von Frl. L.? — Das Geld möchte id) 
jegt nicht haben; wenn Du in Deutfchland bift, wird es da— 
für noch Zeit fein. — Romundt fand id} gefaßt, muthig und 
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voller Pläne, übrigens viel vernünftiger und angenehmer 
als ich erwartete. — Deiner lieben Frau das Herzlichfte! 
FEN. 


156. Nietzſche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Dornburg 18. Juli 82.] 
Mein lieber Freund, herzlichften Danf für Deine und Eure 
Bemühungen. Noc; habe ich feine Antwort von &. — Verfüge 
zu Gunften des Zahnarztes fo wie Du fchreibit. — Falle Du 
die 500 fres noch nicht in deutfches Geld gewechfelt haft, 
fo nimm doch 20 fres Stüde in Gold. — Ich hätte gern die 
Adreffe von Frl. Helene Trufchfowig und ebenfo die von 
dem Redakteur Curti. — Die Drudfache geht langfam, ich 
bin beim Sten Bogen. — Gefundheit befriedigend, doch mit 
Zwifchenfällen, — Euer dankbar ergebener 29% 


157. Nietzſche an Dverbeck, 

[Poftkarte, Poftftempel Dornburg 22. Auguft 82.] 
Mein lieber Freund, „die fröhliche Wiſſenſchaft“ ift nadı 
Dresden commandirt u. wird bald bei Dir eintreffen. Ein 
2te8 Eremplar, das ich mitfende, bitte ich Frau Rothpleg 
nach München zu fenden, deren Adreffe mir fehlt. — Dies 
Buch ift in jedem Betracht wider den deutfchen Gefchmacd 
und die Gegenwart: und ich felber bin es noch mehr. 
Jede Berührung mit Menfchen, feit ich Genua verließ, hat 
mid) darüber belehrt. — Nächten Sonntag fiedle ich nad 
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Naumburg über. — Ich hörte gerne, was Deine Fran über 
den Sanctus Januarius denft. Euch von Herzen zugethan — 

der Genuefer. 
Lou und meine Schweiter fenden die beften Grüße. 


158. Nietzſche an Overbeck. 

Adreffe: Leipzig, Auenftr, 26 2te Etage. [September 1882] 
Mein lieber Freund, fo fiße ich demm einmal wieder in 
Leipzig, der alten Blcher-Stadt, um einige Bücher kennen zu 
lernen, bevor e8 wieder in die Ferne geht. Mit dem deut: 
[hen Winter-Feldzug wird es wohl nichts werden: ich be- 
darf in jedem Sinne des hellen Wetters. Sa, Charafter 
hat er, diefer Wolken-Himmel Deutfchlands, ungefähr, 
wie mich duͤnkt, wie die Parfival-Mufif Charakter hat — aber 
einen fchlechten, Vor mir liegt der erfte Aft des matri- 
monio segreto — goldene, glißernde, gute, fehr gute 
Muſik! 
Die Tautenburger Wochen haben mir wohlgethan, nament— 
lich die letzten; und im Ganzen Großen habe ich ein Recht, 
von Geneſung zu reden, wenn ich auch haͤufig genug an das 
labile Gleichgewicht meiner Geſundheit erinnert werde. 
Aber reinen Himmel uͤber mir! Sonſt verliere ich allzu 
viel Zeit und Kraft! 
Wenn Duden Sanctus Januarius gelefen haft, fo wirft Du ge— 
merft haben, daß ich einen Wendefreis überfchritten habe. 
Alles liegt neu vor mir, und e8 wird nicht lange dauern, daß 
ich auch das furchtbare Angeficht meiner ferneren Lebens— 
Aufgabe zu fehen befomme, Diefer länge reiche Sommer war 
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für mich eine Probe- Zeit; ich nahm aͤußerſt muthig und ftolz 
von ihm Abfchted, denn ich empfand für diefe Zeitfpanne 
wenigſtens die fonjt fo häßliche Kluft zwifchen Wollen und 
Bolbringen als überbrüdt. Es gab harte Anfprüce an 
meine Menfchlichfeit, und ich bin mir im Schwerften genug 
geworden. Diefen ganzen Zwifchenzuftand zwifchen fonft und 
einftmals nenne ich „in media vita”; und der Dämon der 
Muſik, der mid) nad) langen Jahren wieder einmal heims 
fuchte, hat mich gezwungen, auch in Tönen davon zu reden, 
Das Nüslichfte aber, was ich diefen Sommer gethan habe, 
waren meine Gefpräche mit Lou. Unfre Sntelligenzen und 
Gefchmäcer find im Tiefften verwandt — und e8 giebt 
andererfeits der Gegenfäße fo viele, daß wir für einander 
die lehrreichſten Beobachtungs-Objekte und »Subjefte find. 
Ich habe noch Niemanden fennen gelernt, der feinen Er- 
fahrungen eine folche Menge objeftiver Einfichten zuent— 
nehmen wüßte, Niemanden, der aus allem Gelernten fo viel 
zu ziehn verftünde. Geftern fchrieb mir Rée „Lou ift ent- 
fchieden um einige Zoll gewachfen in Tautenburg“ — nun, id) 
bin e8 vielleicht auch. Ich möchte wiſſen, ob eine folche 
philofophifche Offenheit, wie fie zwifchen uns befteht, 
ſchon einmal beftanden hat. L. ift jeßt ganz in Büchern und 
Arbeiten verſteckt; ihr größter Dienft, den fie mir bisher 
erwiefen, ift der, Nee zu einer Reform feines Buches auf 
Grund eines meiner Hauptgedanfen beftimmt zu haben. — 
Ihre Gefundheit reicht nur für 6-7 Sahre aus, wie ich 
fürchte, 

Zautenburg hat Lou ein Ziel gegeben. — Sie hinterließ mir 
ein ergreifendes Gedicht „Gebet an dag Leben“, 
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Leider hat ſich meine Schweſter zu einer Todfeindin L's. 
entwidelt, fie war voller moralifcher Enträftung von Anz 
fang bis Ende und behauptet num zu wiffen, was an meiner 
Philofophie tft. Sie hat an meine Mutter gefchrieben, „fie 
habe in Tautenb. meine Philofophie in's Leben treten fehen 
und jet erfchroden: ich liebe das Boͤſe, fie aber liebe das 
Gute, Wenn fie eine gute Katholifin wäre, fo wirde fie 
in's Klofter gehen und für all dag Unheil büßen, was dar- 
aus entjtehen werde.“ Kurz, ich habe die Naumburger 
„Zugend“ gegen mic, e8 giebt einen wirklichen Bruch 
zwischen ung — und auch meine Mutter vergaß fich einmal 
fo weit mit einem Worte, daß ich meine Koffer paden ließ 
u. morgens früh nad Leipzig fuhr. Meine Schwefter (die 
nicht nach Naumburg fommen wollte, folange ich dort war 
u. nod in Tautenburg ift) eitirt dazu ironifch „Alfo bes 
gann Zarthuftra’s Untergang“. — In der That, es ift der 
Beginn vom Anfang. — Diefer Brief ift für Dich und 
Deine liebe Frau, haltet mid) nicht für menfchenfeindlich. 
Ganz von Herzen 

Dein F. N. 
Am Rande: Das Herzlichſte an Frau Rothpletz und Die 
Shrigen! Ich dankte Dir noch nicht für Deinen herzlichen 
Brief. 


159. Niesfche an Overbeck. lLeipzig Oktober 1882.] 
Mein lieber Freund, ſo geht es! Ich ſchrieb nicht, um die 
Entſcheidung in mehreren Dingen abzuwarten, und heute 
fohreibe ich, nur um Dir dies zu ſagen; denm es tft noch 
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nichts entfchteden. Noch nicht einmal in Betreff meiner 
Keife- und Winter-Pläne. Paris fteht immer zwar noch im 
Vordergrund, aber e8 ift fein Zweifel, daß mein Befinden 
unter dem Eindrude diefes nordifchen Himmels ſich vers 
fehlechtert hat; und vielleicht habe ich nie fo melandholifche 
Stunden durchgemacht, wie in dieſem Leipziger Herbſt — ob- 
wohl ich doch Gründe genug um mich habe, guter Dinge 
zu fein, Genug, e8 gab manchen Tag, wo id) im Geifte über 
Bafel wieder meerwärts reifte. Ich fürchte mich vor dem 
Laͤrme von Paris etwas und möchte wiffen, ob e8 genug 
heiteren Simmel hat, Andererſeits würde in einer er- 
neuten Genuefer Einfamfeit manche Gefahr liegen. — — 
Sch geftehe, ich würde überaus gerne Dir und Deiner lie- 
ben Frau einen längeren Bericht über die Erfahrungen 
diefes Jahres gemacht haben: es giebt fehr viel zu erzählen, 
und wenig zu fehreiben. 

Für das Buch von Sanfen bin ich Dir großen Danf fchul- 
dig, es präcifirt vorzüglich alles Unterfcheidende zwifchen 
feiner u. der proteftantifchen Auffaffung (der ganze Han— 
del läuft auf eine Niederlage des deutfchen Proteftantism, 
hinaus — jedenfalls der proteftantifchen „Sefchichtsfchrei= 
bung“). Ich felber habe in der Hauptfache nicht viel umzu— 
fernen gehabt. Die Renaiffance bleibt mir immer nod) die 
Höhe diefes Jahrtauſends; und was feither gefchah, ift 
die große Reaktion aller Art von Heerden-Trieben gegen den 
„Individualismus“ jener Epoche. 

Lou und Nee find in diefen Tagen abgereift, zunächft um 
mit Mutter Nee fich in Berlin zu treffen: von da geht e8 
nach Paris, Mit der Gefundheit von Lou fteht es be— 
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jammernswuͤrdig, ich gebe ihr num viel fürzere Zeit als noch 
in dieſem Frühjahr, Wir haben unfer gut Theil Sorge; Rée 
it wie gefchaffen für feine Aufgabe in diefer Sache. Für 
mic) perfönlich ift L. ein wahrer Gluͤcksfund, fie hat alle 
meine Erwartungen erfüllt — es iſt nicht leicht möglich, 
daß zwei Menfchen fich verwandter fein können als wir 
e8 find, | 
Was Köfelig (oder vielmehr Herrn „Peter Gaft“) betrifft, 
fo ift hier mein zweites Wunder diefes Sahres, Während 
Lou für den bisher faft verfchwiegenen Theil meiner Philo- 
ſophie vorbereitet ift, wie fein anderer Menfch, ift Köfelig 
die tönende Rechtfertigung für meine ganze neue Praxis 
und Wiedergeburt — um einmal ganz egoiftifch zu reden. Hier 
it ein neuer Mozart — ich habe feine andere Empfindung 
mehr: Schönheit Herzlichfeit Heiterkeit Fülle Erfindungs- 
Überfluß und die Leichtigfeit der contrapımftifchen Meifter- 
ſchaft — das fand ſich noch nie fo zufammen, ich mag bereits 
gar Feine andere Mufif mehr hören. Wie arm, kuͤnſtlich 
und fchaufpielerifch klingt mir jest die ganze Wagnerei! — 
Ob Sch. L. u. R. hier aufgeführt wird? Ich glaube e8, aber 
weiß e8 noch nicht. — 
Dies Bild, welches ich beilege, mag auf Deinem Geburtg- 
tagstifch zu finden fein (es wird als Photographie be- 
wundert.) 
Hat Frau Rothpleg mein leßes Buch empfangen? Ich vergaß 
ihre genaue Adreffe, 
Bon Herzen Dir ein gutes Sahr wünfchend Dein Freund 
Nietzſche. 
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160, Niesfche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poftftempel Genua 23. November 82.] 
Lieber Freund, inzwifchen gieng es nicht gut. Gotthardreife 
eifig falt, ohne Heizung. Meine Wohnung in Genua fand 
ich vermiethet, Genua felber eifig-falt und regnerifch, Alles 
mißrieth mir. Endlich reifte ich nad) Porto fino ab u. 
blieb in Santa Marguerita. Am andern Tage (bis jet) 
heftiger Anfall des Kopfleideng, mit Erbrechen u. |. w. 
Mein Zimmer eifig kalt, wie alle Reife-Eindrüde. Trotzdem 
weiß ich nichts Beſſeres als zu bleiben. „Sram“ iſt allzeit 
bei mir — heißt e8 irgendwo (bei Shakeſpeare?). Bitte mir, 
was noch Fommt, zu fenden nah Santa Marguerita 
Ligure, poste restante. 

Dein F. N. 

Das Leben bei Euch war die Dafe. — — 
Heute: Sch leide, 


161. Nietzſche an Overbeck. 

(Santa Margarita Ligure) [Anfang Dezember 1882.] 
Lieber Freund, herzlichen Dank für Deine Nachrichten! Es 
geht etwas beffer, oder vielmehr: e8 wird fchon beffer gehn! 
Biele Anfälle hinter mir. Es ift faft zum Lachen: ich habe 
jest 3 Sahre hinter einander faft um die gleiche Zeit an 
mein „Ende aller Dinge“ geglaubt! Indeffen: ich bin zäh, 
und aud) in anderm Betrachte habe ich genug Härte 
gegen mich noch vorräthig, um dem Leben noch etwas zu— 
zufehn, felbft wenn e8 mich maltraitirt. 
Trotzalledem muß ich in dem nächften Sahre etwas in Hinz 
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ficht auf meine Zufunft erfinden und mich mir felber et- 
was mehr ficher ftellen. Mit aller meiner „Vernunft“ 
bleibe ich ein leidenfchaftliches und plößliches Wefen; die 
Einfamfeit ift, je länger je mehr, etwas Gefährliches. — 
Ich gieng dies Jahr mit einem wirklichen Verlangen zu 
„den Menfchen“ zurück — ich meinte, man dürfe mir ſchon 
etwas Liebe und Ehre erweifen. Ich erlebte Verachtung, 
Verdaͤchtigung und, in Hinficht auf dag, was ich kann und 
will, eine ironifche Gleichgültigfeit. Durch einige böfe Zu— 
fälle erlebte ich dies Alles in der graufamften Form. — 
Objektiv betrachtet: es war hoͤchſt intereffant. — 
Nun ftehe ich ganz einfam vor meiner Aufgabe und weiß 
auch, was mich nach deren Löfung erwarten wird. Sch 
brauche ein Bollwerk gegen das Umnerträglichfte. — — 
Denke Dir: ich habe einen neuen Anhänger — nämlich Hans 
von Bülow („hingebende Theilnahme für mich“). Auch ein 
Brief de8 Dr. H. von Stein überrafchte mich — er tft ganz 
ftumm geworden durdy „die fröhliche Wiffenfchaft“ und 
fendet mir einen „ehrfurchtsvollen Gruß“. 
Da fällt mir ein, daß ich fo gerne Deine liebe Frau nod) 
über ven Sanctus Januarius hören möchte, 
Bizet war ein großer Genuß, ich wünfchte um mich herum 
etwas Bizetismus in allerlei eftalt. Ich habe die Idylle 
noͤthig — zur Gefundheit. Mit dem herzlichften Gruße Dein 
Freund 

FEN. 


(Santa Margarita Ligure, poste restante.) 
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162. Dverbed an Niebfche. Bafel 23. Dec. 82 
Lieber Freund, 

e8 ift ein feltfames Schieffal, das Dich augenblicklich in das 
Ligurifche Neft — meine Karte wenigftens fennt e8 nicht, 
wohl aber Portofino — das Du mir ald Dein jegiges Aſyl 
bezeichneft, verfchlagen hat und wo Du nun, wie manches 
Andere, ſo auch wie Du die Feftage, welche die übrige Welt 
zur Zeit begeht, verbringft zu improvifiren genöthigt bift. 
Ung find diefe Tage auch ein Anlaß Deiner wieder mit be- 
fonderem Antheil zu gedenfen. Unter den guten Wünfchen, 
die wir zum Sahresende für Dich haben, empfehlen wir 
diefes Mal der Gunft des Geſchicks vor Anderem im fom- 
menden Jahre etwas für die Aufhellung und Aufheiterung 
Deiner Zufunft zu thun. Womit nicht gemeint, daß es mit 
Aufheiterung nicht ſchon Deine Gegenwart bedenken möge 
und dem Leben nicht geftatte je eher je lieber Dir einmal 
auch etwas in modo Bizetico vorzufpielen. Unter den Um— 
fänden, unter denen Du in diefem Herbfte wieder auf Dich 
zurücgeworfen worden bift, find e8 inhaltsfchwere Wochen, 
die Du jest durchlebt haft und nur für den, der weiß was 
Du für ein noAözgoros auf dem Meere des Moralifchen bift, 
ohne aͤußerſte Bänglichfeit anzufehen. Ich freute mich herz- 
lich, daß Dein legter Brief Did; fo gefaßt zeigte und auch 
von ein paar erfrenlicheren Lebenszeichen, die Dir von 
draußen zugefommen waren, melden konnte. Wer weiß 
was noch aus dem Herenfeffel herauskommt, in welchem 
H. v. Stein fich für das Leben zuzubereiten fcheint? Bon 
Rohde, deffen Schweigen Dich befremdet hatte, erfuhr ich vor 
etwa 3 Wochen, daß er Dir eben nad) Leipzig ausführlich 
182 


gefchrieben habe. Hoffentlich ift Dir der Brief zugefommen. 
Don Köfelig erhielt ich Fürzlich aus Annaberg einen Brief, 
wonach, fo viel ich fehe, München aufgegeben fcheint aber 
zum Glück Bafel nicht, wo wir ihn immer noch für den An— 
fang des Jahres erwarten dürfen: — VBorgeftern erhielt ich 
auch wieder 500 frcs für Dich, Einhundert — genauer 92 — 
gehen davon für Rittmann ab, über den Reſt werde ich wohl 
bald Deine Anwetfung erhalten. Deine neuen Basler Obli- 
gationen liegen nun bei mir, 2 Stüc a 500 fres (Staats: 
anleihen des Ctons Bafelftadt vom 3.1880 No. 2803 u. 4.) 
Zinstermin am 31. Sept. (40 frc8). Bei uns ift alles ſtill 
weiter gegangen. Da ich mit den Collegien wieder entfeßlich 
befchäftigt, lefen wir immer noch an unferm Wegele’fchen 
Dante. Überrafchend war und characteriftifch erfchten mir 
für die Sonftruction diefer in ihrer Art bedeutenden Sntelli- 
genz — ich meine Dante, — daß der Mann felbft über die Sta- 
lieniſche Volksſprache — Herkunft und Zufammenfegung, 
— die er doch in das hiftorifche Dafein zuerft gerufen hat, 
ganz phantaftifche und falfche Anfichten hatte. — Zum Weih- 
nachtsfefte, das wir mit meiner Fran zum erften Mal felb- 
- ander feiern, trifft diefe im Verhältniß zur Feftverfammlung 
riefenmäßige Zurüftungen, fo daß die manchen Briefe, Die 
fie jest zu fchreiben hat, Faum unterfommen. Unter diefen 
Umftänden bittet fie Dich fie für diefes Mal zu entfchuldigen, 
wenn fie fich über St. Januarius felbft etwas zu fchreiben 
für jet noch vorbehält. — Bon hier will ich nur melden, daß 
Socin — der Chirurg — nad heißem Kampfe mit Würzburg 
hier bleibt, Heyne im Frühjahr nad; Göttingen geht, Kaftan 
zur felben Zeit wahrfcheinlich nach Berlin. Wir bleiben da 


183 


und hoffen fehnlich in den nädhften Tagen auch von Dir 


wieder zu hören. Sn Treue ſtets der Deine 
Fr. O. 


163. Nietzſche an Overbeck. 
[Erhalten am 27. Dezember 1882 mit dem Poſtſtempel Rapallo 
25. Dezember.) 


Lieber Freund, 
vielleicht haft Du meinen legten Brief gar nicht befommen? — 
Diefer legte Biffen Teben war der härtefte, den ich bis— 
her faute und es ift immer noch möglich, daß ich daran 
erftide. Sch habe an den befchimpfenden und qualvollen 
Erinnerungen dieſes Sommers gelitten wie an einem 
Wahnfinn — meine Andeutungen in Bafel und in meinem 
legten Briefe verfchwiegen immer das Wefentlichfte. Es ift 
ein Zwiefpalt entgegengefeßter Affefte darin, dem ich nicht 
gewachfen bin. Das heißt: ich fpanne alle Fafern meiner 
Selbft-Überwindung an — aber ich habe zu lange in der 
Einfamfeit gelebt und an meinem „eigenen Fette“ gezehrt, 
daß ich num auch mehr als ein Anderer von dem Rade der 
eignen Affefte gerädert werde. Könnte ich nur fchlafen! — 
aber die ftärfften Dofen meiner Schlafmittel helfen mir eben- 
fo wenig als meine 6-8 Stunden Marfchiren. 

Wenn ich nicht das Alchemiſten-Kunſtſtuͤck erfinde, auch aus 
diefem — Rothe Gold zu machen, fo bin ich verloren. — Sc 
habe da die allerfchönfte Gelegenheit zu beweifen, daß 
mir „alle Erlebniffe nüslich, alle Tage heilig und alle 
Menfchen göttlich“ find! !!! 

Ale Menfchen göttlich, — 
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Mein Mißtrauen ift jeßt fehr groß: ich fühle aus Allem, 
was ich höre, Verachtung gegen mich heraus. — 3.B. noch 
zulegt aus einem Briefe von Rohde. Ich will doch darauf 
ſchwoͤren, daß er, ohne den Zufall früherer freundfchaftt. 
Beziehungen, jest in der fehnödeften Weife über mich und 
meine Ziele aburtheilen wirde. 
Geftern habe ich nun auch mit meiner Mutter den brieflichen 
Verkehr abgebrochen: e8 war nicht mehr zum Aushalten, und 
es wäre beffer gewefen, ich hätte es längft nicht mehr aus— 
gehalten. Wie weit inzwifchen die feindfeligen Urtheile 
meiner Angehörigen um ſich gegriffen haben und mir den 
Ruf verderben — — nun, ich möchte e8 immer noch lieber 
wiffen als an diefer Ungewißheit leiden. — 
Mein Verhältniß zu Lou Liegt in den legten fchmerzhafteften 
Zügen: fo glaube ich heute wenigftens. Später, — wenn e8 
ein Später giebt, will ich auch darüber ein Wort fagen. 
Mitleid, mein lieber Freund, ift eine Art Hölle — was 
auch die Anhänger Schopenhauer’8 fagen mögen. 
Sc frage Dich nicht: „was foll ic; machen?" Einige Male 
dachte ich daran, mir in Bafel ein Stübchen zu miethen, Euch 
bier und da [zu] befuchen und VBorlefungen zu hören. Einige 
Male dachte ich auch an's Öegentheil: meine Einfamfeit und 
Entfagung auf ihren legten Punkt zu treiben und — 
Nun, das laufe nun feinen Weg! Lieber Freund, Du mit 
Deiner verehrungsmwärdigen und Eugen Frau — Ihr feid 
mir beinahe noch der letzte Fußbreit ficheren Grundes. 
Seltfam! 
Möge es Euch gut gehen! 

Dein F. N. 
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164. Overbeck an Niebfche. 
[Fragment wohl gefchrieben am 27ten oder 28 Dez. 1882, N. 
erhielt es noch vor Sylveſter u. dankt an dem Tagefür2Briefe.] 


Mittheilungen erfolgt fein mögen. Aber ich habe nicht den 
geringften weiteren Grumd e8 anzunehmen. Von Burd- 
hardt wurde ich noch vor 14 Tagen ganz in alter Weife nadı 
Dir gefragt. Nicht die geringfte Aeußerung fonft hat meinen 
Argwohn erregt. Lege jedenfalls auf dieſe Sache nicht zu— 
viel Gewicht. Daß das ganze VBerhältniß, welches dieneueften 
ZTrübungen Deines Schieffale veranlaßt hat, zu Ende geht, 
ift, fo fehmerzlich diefes Ende für Dich fein mag, eine gute 
Nachricht. Daß Du unter allen Betheiligten das Opfer der 
Sache fein würdeft war von Deinen erften, nichts weniger 
als Zuverficht dazu einflößenden Mitteilungen an, meine 
Beforgniß. Und geht eine Sache der Art auseinander, fo 
pflegt fie nicht nur fich felbft fondern auch manches was man 
vor ihr hatte und neben ihr hat zu Foften. In diefer Hinficht 
vermuthe ich auch Manches mehr als ich von Allem was 
davon fchonangerichtet worden ift weiß. Daßdie Angelegen- 
heit fich felbft erledigt ift jedenfalls der erfte Schritt davon 
frei zu werden. Möge Dir auch der ſchwere Neft bald ge- 
lingen. Faffe nur wieder Muth, Du Fannft nicht eine fo fchöne 
Sache wie die Deine, nachdem Du fie fo tief aufgeregt haft, 
im Stich laffen. 

Das ift aber jest unfer, meiner Fran und meiner, dringen- 
der und einziger Rath: Bleibe nicht allein und laß was Du 
neuerdings erlebt haft für jetzt wenigfteng felbft als allge- 
meine Erfahrung aus Deinen Gedanken, thue wenigfteng 
Dein Möglichftes um dieß zu erreichen und melde Du ung 
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von Entfchlüffen, die Du in diefer Hinficht gefaßt haft. 
Schreibe auf jeden Fall recht bald. Wie immer der Deine 
Fr. DOverbed. 


165. Niesfche an Overbeck. 

[Silvefter 1882, wahrfcheintich aus Santa Margarita Figure] 

Lieber Freund 
Danf von ganzem Herzen für Deine zwei Briefe. Und heute 
wirft Du Dich nicht wundern zu hören, daß ich inzwifchen 
auch noch nicht weife geworden bin. Die ungeheure Span— 
nung, mit der ich die legten 10 Sahre Schmerz und Ent- 
fagung überwunden habe, rächt fich in folchen Zuftänden; 
ich bin zu fehr Mafchine dadurch geworden, und die Ge- 
fahr ift nicht gering, bei fo heftigen Bewegungen, daß die 
Feder fpringt. 
Ich war drei Mal in Genua, aber fand fein Zimmer, wie ich 
es diesmal brauche, nämlich mit Ofen. Es ift Falt, ich 
habe in Leipzig ſchon mid, an Feuer gewöhnt — und zulest: 
ich habe nicht viel Wärme zugufeßen. In Genua giebt e8 
feine Öfen. Der fältefte Monat ift gerade vor der Thür. 
Zulest hilft es nichts, ich muß hier bleiben. Für meinen 
Kopf bietet die Nähe des Meeres eine Erleichterung — das 
iſt nicht zu unterfchäßen, da ich, wie begreiflich, jest wieder 
fehr viel auch phyfifch zu leiden habe. 
Ich bin num einmal nicht Geift und nicht Körper, fondern 
etwas Drittes. Sch leide immer am Ganzen und im Ganzen. — 
Nun, was foll werden? Meine Selbft-Überwindung. ift 
im Grunde meine ftärffte Kraft: ich dachte neulich einmal 
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ber mein Leben nach und fand, daß ich gar nichts weiter 
bisher gethan habe. Selbit meine „Leiſtungen“ (und na- 
mentlich die feit 1876) gehören unter den Gefichtspunft der 
Askeſe. Askeſe fieht natürlich bei diefem Menfchen etwas 
anders aus als bei dem andern. (Auch der Sanctus Janu= 
arius ift das Buch eines Asketen — meine liebe Frau 
Profeffor Overbeck!) 
Mit herzlichem Gruße 

Dein F. N. 
Und Heil dem neuen Jahre — um nichts uͤber das alte zu 
ſagen! Sylveſter 1882 (mich ſchaudert bet dieſer Jahres— 
zahl.) 


166. Overbeck an Niepfche. Bafel 15. San. 83. 
Lieber Freund, 
ich muß Dir doch gleich die große Freude mittheilen, die ich 
eben gehabt habe, und überdieß hätte ich Dir, wenn ich fie 
nicht gehabt hätte, ſchon früher gefchrieben. Denn ic brauche 
Dir nicht zu fagen, daß ich nach Nachricht von Dir fehr ver- 
lange. Köfeliß, der treffliche, war aber da, und fo lange bin 
ich, wie von Anderem, fo auch von dieſem Briefe abgehalten 
worden. Er fam Freitag an und blieb bis heute —- Montag — 
da, wo er mit demfelben Zuge wie Du am 18. Nov. abreifte, 
Doch von feiner Anwefenheit wirft Du ſchon durch ihn felbft 
wiffen, da er Dir am Samstag ſchrieb. Er wird Dir wohl 
auch mitgetheilt haben was er in Deutfchland fchließlich er- 
reicht und nicht erreicht hat. Erreicht doch, außer dem was 
K. beidiefer Erpeditionetwa gelernt hat, doch Verbindungen, 
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die mir wenigſtens was die Perfonen von Riedel in Leipzig 
und Schuch in Dresden betrifft für die Zukunft nicht ohne 
Werth zu fein fcheinen. Daß es aber fürs Nächfte nicht 
mehr ift, ift mir, num ich die Partituren, oder doch die von 
Scherz, Lift und Rache mit ihrem complicirten Orchefter ge- 
fehen habe, nicht ganz wunderbar. Sp wie wir aber Alles 
von K. am Clavier gehört haben, würden wir ung nicht leicht 
darüber zu tröften wiffen, wenn diefe Höchft reichen, Liebens- 
würdigen und freudigen Mufifen nie das Leben der Auf- 
führung erlangten!. Nur der Ouvertüre des Matrimonio 
fonnte ich feinen Gefchmad abgewinnen und die zu Scherz, 
lift] und Rlache], war wegen Unausführbarfeit am Elavier 
nicht zu hören. Sonft habe ich voller Luft zugehört und bin 
oft entzüickt gewefen. Bei diefem Reichthum an Erfindung, 
— wobei ich nichts fage von dem was Davon etwa in der In— 
firumentation ſtecken mag und fich meinem Judicium ganz 
entzieht, — bei dem Eindrud, den ich überhaupt wieder von 
8.8 Perfönlichkeit hatte und ihrer großen Tüchtigfeit, habe 
ich ihm ungeachtet der noch beftehenden Unabfehbarfeitfeiner 
Zukunft, von Hoffnung und Zuverficht erfüllt, heute wieder 
Lebewohl gefagt. Je mehr wir aber aud) Deiner gedacht 
haben um fo mehr fiel mir aufs Herz, daß ich fo lange von 
Dir nichts gehört habe, Und Köfeligens Nachrichten waren 
noch älter. Auch Dein leßter Briefnad; Empfang der meinis 
gen vom Schluß des Jahres brachte ja durchaus nicht Die er- 
wünfchte Beruhigung über Dein gegenwärtiges Ergehen 
und mit Beforgniß erfahich insbefondere daraus, oder meinte 
2.8, hat eine einfacher gefegte Paftoralmufit im Sinne, die er dann 
Riedeln ſchicken will, und ich vieth dringend dieß zu fun. 
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wenigftens zu erfehen, daß Du e8 für jest aufgebeft eine 
paflende Wohnung in Genua zu finden. Daß Du zur Zeit 
auch „phyſtſch fehr viel leideſt“, ift natürlich unfere ftete Be- 
forgniß in diefen Wochen gewefen, wo ich oft daran dachte, 
daß Dir darüber nicht auch die große Errungenfchaft der 
legten Jahre, die Wiederherftellung Deiner Gefundheit, 
wieder verloren gehe. An einem der leßten Abende des ver- 
gangenen Jahrs laſen wir noch einmal Deinen Sanctus 
Januarius zufammen. Wir habenihnallerdingsnichtgerade 
als das Bud, eines Asketen gelefen und Finnen aud) jest 
nicht glauben, daß was darin von etwa diefer Art ift das 
Beſte davon ift. Doch nicht blos Selbftüberwindung hat 
Dir die Stimmung verfchafft, in der Du diefe prachtvollen 
Seiten fchriebft, und gewißiftesnicht unmöglich, daß Du auch 
ohne Selbftüberwindung den Zugang dazu wieder findeft. 
Aber allerdings ift ung der Gedanke ſchmerzlich gewefen wie 
anders das Jahr für Dich ſchloß als e8 begonnen, und wir 
wollen nur wünfchen des eben beginnenden Gang möge ent: 
gegengefest fein, und nehmen den böfen Anfang als Omen 
dazu an. Gieb doc, bitte fo bald als möglich wieder Nadı- 
richt von Dir. Du weißt, daß ichfeit Ende des Jahre 400 fres 
bei mir zu Deiner Verfügung habe. Rittmann 95, (nicht 
92 fres wie ich neulich, fo viel ich glaube, fehrieb). Außer: 
dem find 14 fres zur Zeit in Deiner Caffe. Meine Frau grüßt 
aufs herzlichfte und ich bin ſtets der Deine 

Fr. Overbed, 
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167. Nietzſche an Overbeck. 

[Erhalten am 22. Januar 1883. Poſtſtempel Rapalto.] 

Lieber Freund, 
es geht gar nicht gut, und am beften wäre e8, ich ſchwiege 
davon. Am Anfang Februar will ich nach Genua uͤber— 
ſiedeln — ich werde in dem gleichen Hauſe wohnen, wo ich 
vorigen Winter verlebte. Einen Ofen werde ich nicht haben 
— ic) habe auch hier feinen. Gefroren hab ich dieſen Win— 
ter wie noch nie, auch nie fo fehlecht gegeffen. Übrigens 
geht die Gefundheit ftarf ruͤckwaͤrts. 
Ich verftehe jest, welchen Werth für alle Einfiedler der 
Menfchenhaß gehabt hat. Leider bin ich zum Gegentheil ge- 
artet. Auch wänfchte ich, ich hätte einen felfenfeften Glau— 
ben am mich felber: aber dazu bin ich noch weniger ange: 
legt. Sch bin ſchon viel zu viel franf dazu: und jeder Um— 
fchlag des Wetters, jeder trübe Himmel bringt in mir eine 
großeDBeängftigung hervor. Das Wetter legten Sommers 
in Deutfchland und Diefen Winters hier iſt das Schlimmſte, 
was mir an phyfifchen Widerwärtigfeiten begegnen kann. 
Sm Grunde ift „die fröhliche Wiſſenſchaft“ nur eine über- 
fhwängliche Art fich zu freuen, daß man einen Monat 
reinen Himmel über fich gehabt hat. Man wird eben 
als Leidender fehr befcheiden und übertrieben dankbar ge- 
finnt — was ich auch in Bezug auf andere Dinge im ver- 
floffenen Sahre viel zu viel gewefen bin, 
Das „moralifche” Schluß-Ergebniß diefes böfen Jahres 
heißt fo: man hat mich dasfelbe Gift hundertmal und in 
den verfchiedenften Dofen ſchlucken laffen, das Gift „Ge- 
ringſchaͤtzung“, von der fehnöden Gleichgültigfeit an bie 
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zur tiefen Verachtung. Das hat beimir einen Zuftand her- 
vorgebracht wie bei einer Phosphorvergiftung: ewiges Er⸗ 
brechen, Kopfſchmerz, Schlaflofigfeit u. f. w. Ich habe da- 
her lang nichts von außen her erlebt: im verfloffenen Jahre 
aber fehr viel, leider immer dasfelbe. Drum werde ich's 
fo ſchwer los. Das beneficium mortis erlange ich aber 
nicht von mir — ich will noch etwas von mir und darf 
mich durch fchlechtes Wetter und fchlechten Ruf daran nicht 
hindern laffen. 

Deutfchland tft jetzt für mid) eine üble Gegend: gerade die 
Art Menfchen, welche ich dort achte, ift mir aͤußerſt abge- 
neigt; und die Deutfchen find fo ungefchieft in ihren Ab- 
neigungen, daß fie immer gleich auch taktlos — unhöflich, 
werden. Sch bin als Student achtungsvoller behandelt 
worden als im legten Sahre. 

Sp weiß ich denn gar nicht, wo ein, wo aus, Wuͤßte id) 
Semanden, der mich nach Spanien begleitete! Für Europa 
find dort die beften Möglichkeiten reinen Himmels. (Sch 
bin durch eine Abhandl. in Perthes geogr. Zeitfchrift fehr 
gut über Mittelmeer-Klima unterrichtet.) 

Frau Rothples erfreute mid) Neujahr mit einem Außerft 
gütigen Briefe: fie ftellt die Möglichkeit hin, daß wir uns 
alle zufammen im Sommer wiederfinden — etwa in Tirol 
oder Suͤdbayern. Aber, wie gefagt, ich fürchte Deutfch- 
land, 

Ich habe einiges Vertrauen zu irgend einer grandiofen 
Alpen Wildnig: ich muß mir Muth machen, 
Undimmermehrfeheich ein, daßichnichtmehrunterMenfchen 
paſſe — ich mache lauter Thorheiten Cich bin, im Vertrauen 
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gefagt, 1) viel zu aufrichtig und 2) bie zum Erceß gut- 
müthig, fodaß alles Unrecht immer auf mir liegen bleibt — 
was auf die Dauer ein fehr uͤbles Nefultat giebt.) 
Adieu, mein lieber Freund, ich bemuͤhe mich allen denen wohl- 
wollend und gerecht zu fein, welche e8 nicht gegen mid) find, 
Den herzlichiten Gruß an Deine liebe Frau, und die beften 
Wuͤnſche für Euch Beide. 

IN. 
Am Rande:] Köfeligens Erlebniffe haben manches Parallele 
mit den meinigen. Aber er hat einen VBorfprung vor mir: 
er iſt vollfommen geſund. 


168. Dverbed an Niebfche. Bafel 28. San. 83 
Lieber Freund, 
eben hatte ich ber Venedig, da ich mit nachgerade peinlicher 
Ungeduld auf etwas der Art wartete, wenigftens Kunde über 
ein Lebenszeichen von Dir, das vom 10. d. M. datirt feinfollte, 
erhalten als auch Dein am 20, von Rapallo abgegangner 
Brief eintraf. Du fehreibft zur Zeit Feine Inftigen Briefe, 
kannſt fie gar nicht fchreiben und ich nicht fie erwarten. Aber 
etwas jehr Gutes ftand in Deinem legten, fo daß fchlieplich, 
als ich ihn gelefen, doch ein Gefühl der Erleichterung über- 
wog: die entfchloffenen Worte meine ich, Du wolleſt noch 
etwas von Dir und dürfeft Dich durch ſchlechtes Wetter und 
fchlechten Ruf daran nicht hindern laffen. Stunde Dir nur 
fein Hinderniß ernfter im Wege als diefer „fchlechte Ruf“! 
Ich glaube nicht daran, was Du audy in diefem Sommer 
von „Geringſchaͤtzung“ in Deutfchland erfahren haben magſt. 
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Ich empfinde lebhaft genug, welche Behandlung ein Keber 
wie Du, deſſen Haereſien in foldyer WWeltverlaffenheit, wenn 
ich fo fagen fol, wie zur Zeit die Deinen, laut werden, Dort 
zu gewärtigen hat, und bezweifle gar nicht, daß manches 
Mal wenn man fi Deiner erwehrte, unmanierlich genug 
alle gegen Dich beftehenden Vortheile auch benugt worden 
find; ich will auch Dir nicht zumuthen, Dich folder Behand- 
fung wieder auszufegen, aber in Deinen Gedanken braucht 
fie Dich nicht als Geringfhäsung zu bedrüden. Ich ver 
fichere Dich ich habe von folcher Geringſchaͤtzung noch nichts 
gemerkt, und kann vielleicht Doch aud) gegen ven Einwand, 
daß mein eigner Ruf nicht der befte und was Did, betrifft 
mir wenig zu Ohren fommt, Darüber zeugen. Gewiß ift, daß 
ich noch bei feinem der freilich wenigen Menfchen, die ſich 
3. B. hier bei mir über Did; erfundigen, die geringfte Aende— 
rung im Tone des Antheils in welchem e8 gefchieht, wahr- 
genommen habe, und ich horche fcharf hin. Und auch aus 
den öffentlichen Augerungen über Deine Schriften ift, wenn 
fie nur auftauchen, auch wo das Mißfallen nicht verhehlt 
wird, nichts weniger als geringe Schäßung, gefchweige denn 
Geringſchaͤtzung ausgedruͤckt. Bon einem Heinen Aufſatz im 
Novemberhefte der Internat. Monatsfchrift haft Du, wie 
ic, durch Köfelig erfahre, fehon Kunde. Es gehört zum Er- 
freulichften was ich in der Art über Dich gelefen. Als Ver- 
faffer giebt fich im Inhaltsverzeichniß des ganzen Jahrgangs 
„Ernſt Wagner“ zu erkennen. Aber auch in N 3 des 
laufenden Sahrgangs der Lindau'ſchen Gegenwart finde id 
fürzlich, mit „H. D.“ gezeichnet, eine furze Anzeige, gewiß 
von feinem Freunde, aber fehr anftändig gehalten und der 


194 


Anregung des Intereffes für den befprochenen Schriftfteller 
nur günftig, und zwar höheren Intereffes als Blätter diefer 
Art ſonſt ſelbſt für ihre Günftlinge in Anfpruch zu nehmen 
Pflegen. Ungeheuervielernfterals „Geringfchäßung“ fcheint 
mir Deine Gefundheit Dich zu bedrohen, und da ift es denn 
das Traurigfte was Du mir jeßt fehreiben Fannft, daß es 
damit wieder „ſtark ruͤckwaͤrts“ geht. Sch bitte Dich drin— 
gend, fchone fie, friere nicht ohne Noth und nähre Dich nicht 
ſchlecht. Ein Menſch, verim Frühjahr 1879 ſich in ſolchem Zu⸗ 
ande wie Du befand und ſich 3 Jahre daraufmiteinerMiene 
wieder blicken laffen konnte, wie Du im legten Frühjahr, 
hat noch einen Schaß von Gefundheit in fich. Augenblicklich 
haft Du doch vor Allem an diefem Punkte das Stenerrad 
Deines Schickſals in Deiner Hand. Daß Du in Genua wieder 
feinen Dfen haben follft thut mir fehr leid, denn der Winter 
fol in diefem Sahre im Süden hart fein. Doch ift dort das 
Sclimmfte wohl vorbei. Mit Ungeduld erwarte ich auch, 
daß Du wieder über Dein Geld verfügft, und fehe es gar 
nicht gern, daß Du fo wenig brauchſt. Faß Dir dort ja 
nicht8 wefentlic; Nothwendiges abgehen und halte Dir 
nichts Anderes als Deine Gefundheit vor. — Für den Sommer 
halten wir am Gedanken einer Zufammenfunft in den 
Bergen feit. Nimm eg mit der „Wildniß“ nicht zu fireng, 
daß auch eine Frau gut mit fann. Die meine hat glaube 
ich eine Lufteur auch recht nöthig, ich bin in Diefem Winter 
gar nicht ganz zufrieden. Sie läßt Dich auf’8 herzlichfte 
grüßen. Laß e8 Dir in Genua beffer gehen, Gluͤck zur Über- 
fiedelung. Immer der Deine 

Fr. Ov. 
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169. Niepfche an Ovberbeck. 

[Erhalten am 3. Februar 1883 aus Rapallo.] 
Zugleich mit Deinem Briefe, für deffen Ton und Willen ich 
Dir nicht genug danken kann, mein lieber Freund — fam die 
Meldung aus Genua, daß mein altes Kämmerchen dort 
nicht zum erften Febr. frei werde: fein bisheriger Inhaber 
habe fich anders entfchloffen. Nun hat Malv. Meyfenbug 
mir fchon feit Wochen vorgefchlagen, nadı Rom zu fommen: 
fie hat ein Zimmer ausfindig gemacht, mehr nody: auch Je⸗ 
manden, der bereit ift, täglich ein Paar Stunden für mich zu 
fhreiben (naͤmlich Fräulein Horner, die im Haufe nebenan 
wohnt). Nom tft nicht der Ort meiner Wahl, aber augen- 
blicklich weiß ich nicht beffer zu wählen. Eben habe ich für 
die Mitte des Monats Februar meine Ankunft zugefagt. — 
Nun möchte ich Dich bitten, mir recht bald nod) an meine 
bisherige Adreſſe das Geld zu ſchicken (die frcs 400, wo- 
möglich in italiänifchem Papier) und ebenfalls ein Bud 
Gunter Kreuzband) dag ic; bei Dir gelaffen habe „Italien 
in 60 Tagen von GfelleFels“, 
Jetzt hatten wir Negenwetter: aber vorher gab e8 eine 
ganze Reihe vollfommen reiner Tage, die ich gut bemist 
habe, Sch war vorher in einem wahren Abgrund von Ge- 
fühlen (meine Briefe waren fehr unvollftändig —), aber id) 
habe mic; ziemlich „fenfrecht“ aus diefer Tiefe in meine 
Höhe erhoben. Es wird nun wieder „gehen“: — hoffen wir's 
wenigftens! 
Inzwischen, im Grunde in ganz wenig Tagen, habe ich mein 
beftes Buch gefchrieben, und, was mehr fagen will, jenen 
entfcheidenden Schritt gethan, zu dem ich im vorigen Jahre 
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noch nicht den Muth hatte. Diesmal hatte ich alle meine 
zehn Kräfte nöthig — und fie waren auch zu meinen Dienften. 
Ic bin jeßt noch ein paar Tage mit der „Nagelprobe“ be- 
ſchaͤftigt, eine Sache des feinen Hoͤrens, für die man nicht 
einfam genug fein kann. Dann brauche icy nur Semanden, 
dem ich meinen Text diftire: und dazu ift alfo Fräulein 
Horner „vom Himmel gefallen.“ 
Unter diefen Umftänden geht e8 auch mit der Gefundheit 
wieder vorwärts. Doch habe ich, wie ich heute augrechnete, 
in den legten zwei Monaten 50 Gramm Chloral-Hydrat 
(puro) verbraucht — ich habe nie mehr gefchlafen ohne dies 
Mittel! Aber ich Habe doch gefchlafen, jet gegen 14 Tage 
hintereinander — oh welche Wohlthat! — — 
Meine „Moral“ in Bezug auf mich heißt übrigens mehr 
als je „Einfamfeit“. 
Mein lieber alter Freund, ich dachte Dir diesmal etwas 
Erfreulicheg zu fchreiben? Sft es fo? Und ebenfo Deiner 
lieben Frau! Innige Grüße, 

Dein F. N. 


170. Overbeck an Nietzſche. Baſel A. Febr. 83. 
Beiliegend erhältft Du, lieber Freund, das gewünfchte Geld, 
deffen Abgang der heutige Sonntag etwas verzögert. Es 
war nicht möglich alles in italienifchem Papier zu erhalten, 
daher die eine franzöfifche Note. Sch bediene mid) des zwi- 
ſchen ung verabredeten Modus der recommandirten Sen⸗ 
dung, der für einen größeren Betrag mir jedod immer be- 
denflich ift. Du weißt, daß Ende März wieder 1000 fres 
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fällig find, über die ich mid) anzumeifen bitte. — Das Reife- 
buch wirft Du gleichzeitig erhalten. — Dein geftern erhaltener 
Brief enthält fehr viel des Erfreulichen, vor Allem, daß 
es wieder „geht“ und dieß im allerbeften Sinne, da nun 
wieder ein „beftes Buch“ fertig geworden ift. Wo foll das 
hinaus? Auch danfen wir dem Himmel, daß er fo gütig 
gegen Dich ift. Du giebft Dich ihm nicht als Schreiber her, 
aber er adfpirirt fl] Dir zu rechter Zeit. — Melde nur das 
nächte Mal, daß Du ohne Chloralhydrat wieder fchläfit. 
Weißt Du ſchon, daß Gersdorff's Mutter Anfang des Jahres 
geftorben ift? — Mit den herzlichften Grüßen meiner Frau 
ftet8 Dir ergeben 

Ir. Overbeck. 


171. Niebfche an Overbeck. 

[Erhalten am 11. Febr. 1883 aus Rapallo.] 

Lieber Freund, 

das Geld ift in meinen Händen: und wieder dachte ich dar- 
über nach, welche unangenehme Mühfal ich Dir nun feit 
Sahren mache, Vielleicht hat es nun bald fein Ende, 
Sch will es Dir nicht verhehlen, es fteht fehlecht mit mir. 
Es ift wieder Nacht um mich; mir ift zu Muthe, als hätte 
es gebligt — ich war eine furze Spanne Zeit ganz in meinem 
Elemente und in meinem Lichte, Und nun ift eg vorbei, Ich 
glaube, ich gehe unfehlbar zu Grunde, es fei denn, daß 
irgend Etwas paffirt, ich weiß durchaus nicht was, Biel- 
leicht, daß mid; Jemand aus Europa wegfchleppte — ich, 
mit meiner phyfifalifchen Denfungsweife, fehe in mir jegt 
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das Dpfer einer terreftrifch-flimatifchen Störung, der 
Europa ausgefest if. Was Fann ich dafür, daß ich einen 
Sinn mehr habe und eine neue furchtbare Leidensquelle! 
Selbſt fo zu denfen ift fchon eine Erleichterung — fo brauche 
ich doch nicht die Menfchen als Urfachen meines Elends an— 
zuflagen, Obwohl ich dies koͤnnte! Und nur zu viel auch 
thue! Alles, worauf ich in meinen Briefen an Dich hin- 
gedeutet habe, ift nur das Nebenbei — ich habe eine folche 
vielfache Laft qualvoller und gräßlicher Erinnerungen zu 
tragen! 

-- 

Ein Piftolenlauf ift mir jegt eine Quelle relativ angenehmer 
Gedanken. — 

Mein ganzes Leben hat fich vor meinen Blifen zerfest: 
diefes ganze unheimliche verborgen gehaltene Leben, das 
alle ſechs Jahre einen Schritt thut und gar nichts eigentlich 
weiter will als diefen Schritt: während alles Übrige, alle 
meine menfchlichen Beziehungen, mit einer Maske von mir 
zu thun haben, und id) fortwährend das Opfer davon fein 
muß, ein ganz verborgene Leben zu führen. Ich bin den 
graufamften Zufällen immer ausgefest gewefen — oder 
vielmehr: ich bin eg, der aus allen Zufällen ſich Graufam- 
fetten gemacht hat. 

Dies Buch, von dem ich Dir ſchrieb, eine Sache von 10 
Tagen, kommt mir jeßt wie mein Teflament vor. Es ent- 
hält in der größten Schärfe ein Bild meines Weſens, wie 
es iſt, ſobald ich einmal meine ganze Laſt abgeworfen habe. 
Es iſt eine Dichtung und keine Aphorismen-Sammlung. 
Sch fürchte mich vor Rom und kann mid) nicht entfchließen. 
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Wer weiß, welche Tortur dort auf mich wartet! So habe ich 
mich daran gemacht, mein eigner Abfchreiber zu fein. 

Was fol ich thun unter diefem Himmel und Wetter-Wechfel! 
Ah diefe Beängftigung! Und dabei weiß ich, daß, relativ, 
am Meere e8 noch „am beften geht“! 

Mit herzlihem Danke und Dir und Deiner lieben Frau das 
Beſte winfchend 


172. Niesfche an Ovberbeck. 

Poſtkarte, Pofiftempel Rapallo 14. Febr. 83.] 
Der Gſell-Fels, lieber Freund, ift bis heute Abend (Sonn 
abend) nicht eingetroffen. Vielleicht war es für Kreuz— 
band zu ſchwer? Oder ala eingebundenes Buch für Kreuz⸗ 
band ungeeignet? Genug, ich vermuthe, daß er noch in 
Baſel iſt. — Mit Bedauern! — nun mache ich Dir wieder 
neue Muͤhſal! 


173. Nietzſche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poſtſtempel Rapallo 44. Febr. 83.] 
Soeben ſoll das fertige Manuſc. an Schmeitzner abgehn. 
Du fiehft, Iateinifch zu reden: omnis motus in fine 
celerior. 
Für Rom bin ich immer noch nicht entfchloffen (trotz der 
guten Gefellfchaft, die mir verfprochen wird: Gräfin Dön- 
hoff und ausgezeichnete Norweger.) — Mir ift zu Muthe, 
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als ob ich in diefem Jahre Niemanden ſprechen 

koͤnne. — 

Unglaubliches Wetter. Und wahrlich nicht apres nous le 
deluge! 

Dein Freund, 


174. Nietzſche an Overbeck. 

[Mit dem Poftftempel Rapallo 22. Februar, erhalten am 

24. Febr. 1883.) 
Lieber Freund, e8 geht recht übel. Meine Gefundheit ift 
jest auf dem Punkte, wie vor dreiSahren. Alles ift kaput, und 
der Magen nachgerade fo fehr, daß er auch die Schlafmittel 
nicht mehr erträgt — was fchlaflofe, Außerft gequälte Nächte 
zur Folge hat, und in weiterer Folge eine gründliche Nervo— 
fität. — Ah, ich bin fürchterlich von der Natur zum „Selbft- 
quäler“ ausge-rüftet. Es verfteht fich von felber, daß, von 
außen ber gefehn, ich das vernünftigfte Leben führe. Aber 
meine Phantafie et hoc genus omne von Geift find ftärfer 
als meine Vernunft. 
Was Nom betrifft, fo habe ich geftern abgefchrieben; ich will 
Niemanden jebt fprechen. Auch habe ich auf einem Umwege 
gehört, daß meine Schwefter in Nom erwartet wird, und daß 
fie über Venedig reifen will. 
Sonnabend fiedle ich nach Genua über; meine Adreſſe 
ift von jest ab (und ich bitte darum, fie nicht mitzu- 
theilen!) 
Genova (Italia) salita delle Battestine 8 (interno 6) 
Sch will auf dem ſchon gegangenen Wege in größter Zurüc- 
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gezogenheit meine Gefundheit fuchen. Mein Fehler im 
vorigen Jahre war, daß ich die Einſamkeit aufgab. Sch 
bin durch das ausschließliche Zufammenfein mit idealtfchen 
Bildern und Vorgängen fo reizbar geworden, daß ich im 
Berfehr mit den jekigen Menfchen unglaublich leide und 
entbehre; zulegt werde ich dabei hart und ungerecht, kurz, 
e8 befommt mir fchlecht. 
Wagnerwar bei weitem der vollſte Menſch, den ich kennen 
lernte, und in dieſem Sinne habe ich ſeit ſechs Jahren 
eine große Entbehrung gelitten. Aber es giebt etwas 
zwiſchen uns Beiden wie eine toͤdtliche Beleidigung; und es 
haͤtte furchtbar kommen koͤnnen, wenn er noch laͤnger gelebt 
haben wuͤrde. 
Lou iſt bei weitem der kluͤgſte Menſch, ven ich kennen 
lernte. Aber u. ſ. w. u. ſ. w. 
Mein „Zarathuſtra“ wird ſchon im Druck ſein. 
Ich habe an Coſima geſchrieben, ſobald ich konnte. Das 
heißt: nach einigen der allerſchlimmſten Tage, die ich zu 
Bett zubrachte. 
Nein! Dieſes Leben! Und ich bin der Fuͤrſprecher des 
Lebens!! 
Sobald die Jahreszeit es erlaubt, will ich in die Berge, zu 
den Suͤd⸗Abhaͤngen des Mont-Blanc. 
Es hilft Alles nichts: ich muß mir helfen, oder es iſt 
aus, — 
Was macht bei Dir und Deiner lieben Frau die Gefund- 
heit? 
Dein Freund 

IN. 
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175. Niesfche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poftftempel Genua 9. März 83.] 
Soeben fam „Gfell-Fels Italien“ bei mir an. — 
Ich leide gräßlich am Kopfe, Tag für Tag. 
Es ſchneit, feit geftern Abend. Gab es je fo viel Schnee 
in Genua? Sp war’s, als ic) von Leipzig abreifte, 
Ein deutfcher Somponift, Herr Bungert, hat mich befucht; 
zum erften Male, daß mich Jemand bier befucht. — Was 
denft man über feine Mufif bei Euch? — Sch lag zu Bett mit 
verbundenem Kopfe, und er hat mic) ein paar Stunden auf 
das Beſte unterhalten —er erzählte mir feine Opern, die er 
felbft gedichtet hat, namentlich feine Nauſikaa Cer lebte in 
Porto Fino). Es ift ein Dichter, — 
(Eben blist und donnert es). Dein Freund 

F. N. 


176. Nietzſche an Ovberbeck. [Genua März 1883.] 
Lieber Freund, Dein Brief that mir herzlich wohl. Ver— 
zeihung, wenn ich jeßt wenig fehreibe. Sch bin Franf, faft 
vom Augenblid an, wo ich Genua betrat. Fieber, Kopf- 
fehmerz, Nachts Schweiß, große Müdigkeit. Zumeift zu 
Bett; ich habe weder Appetit noch Gefhmad. Man nennt 
diefe Krankheit hier Sufluenza. Dr. Breiting (der erfte 
Arzt Genua’s und mir außerft zugethan) hat mir Ehinin ver- 
ordnet; das hatte ich mir natürlich auch felber fchon ver- 
ordnet. — E8 fol eine Sache von 4-6 Wochen fein, Wie 
gut, daß ich allein und nicht in Rom bin! 

Sonft fieht der Himmel fortwährend rein und klar aus, und 
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auch in mir ift Alles geordneter und zufriedener. Sch be— 
greife eine gewiffe Nothwendigfeit für mich, darin, daß ich 
fo gelitten habe; ich habe mir drei oder vier Gluͤcks-Wuͤnſche 
perfönlicher Art, die idy noch hatte, damit aus der Seele 
gefchnitten, und bin wieder freier als ich eg vorher war. — 
Die Loslöfung von meinen Angehörigen fängt an, fich mir 
als wahre Wohlthat darzuftellen; ach, wenn Du wüßteft, 
was ich in diefem Gapitel (feit meiner Geburt —) Alles zu 
überwinden gehabt habe! |- —| 

Eine andere „Befreiung“ will ich Dir nur andeuten: ich 
habe e8 abgelehnt, daß Rée's Hauptbuch „Gefchichte des 
Gewiſſens“ mir gewidmet wird — und damit einem DVer- 
fehre ein Ende gefeßt, aus dem manche unheilvolle Ver- 
wechflung entftanden ift. — 

Ob mein letztes Werf gedruckt wird, ift mir zweifelhaft; ich 
höre und fehe nichts mehr davon. Nun, e8 hat auch Zeit! — 
Malvida fchrieb mir eben, auch von Frau Wagner „C. 
will für die Welt, ung Alle einbegriffen, ebenfo abgefchieden 
fein wie er, will nie die Freunde wiederfehn, nie einen 
Brief mehr lefen, kurz wie eine Nonne leben, nur feinem An- 
denfen und den Kindern.” — 

Ungefähr will ich’8 ebenfo machen, wenn auch nicht aus 
gleichen Motiven. Ich werde „verfchwinden“ — ich glaube, 
das habe ich ſchon vom Engadin aus Dir einmal in Aus- 
fiht geftellt. Vorher aber bedarf ich noch vieler Er— 
waͤgungen und aud) einer langen perfönlichen Unterredung 
mit Dir, 

Mein Leben geftaltet ſich allmählich und nicht ohne Krämpfe 
— aber e8 ſoll Geftalt befommen! 
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Sp! Undnun will ic; mich wieder hinlegen. Was ich muͤde bin! 
Dir und Deiner verehrten Frau immer aufdas danfbarfte 
eingedenf 

TER. 
Genova Salita delle Battestine 
8 (interno 4) 

Dienftag den ? 

Deuffens Vedanta⸗Werk ift ausgezeichnet. Übrigens bin 
ich für diefe Philofophie beinahe das böfe Princip. 


177. Niesfche an Overbeck. 
[(Aus Genua am 24. März 1883 erhalten] 
Mein lieber Freund, mir ift zu Muthe, als hätteft Du 
mir lange nicht gefchrieben. Aber vielleicht täufche ich mich, 
die Tage find fo lang, ich weiß gar nicht mehr, was ich mit 
einem Tage anfangen foll: e8 fehlen mir alle „Intereſſen“. 
Im tiefften Grunde eine unbewegliche ſchwarze Melan— 
cholie, Sm Übrigen Müdigkeit. Zumeift zu Bettz auch ift 
e8 das Vernünftigfte für die Gefundheit. Sch war recht 
mager geworden, man wunderte ſich; jeßt habe id) eine gute 
trattoria und will mid) fchon wieder herausfüttern. Aber 
das Schlimmfte ift: ich begreife gar nicht mehr, wozu ich 
auch nur ein halbes Sahr leben fol, Alles ift langweilig 
ſchmerzhaft degoutant. Ich entbehre und leide zu viel 
und habe einen Begriff von der Unvollfommenheit, den 
Fehlgriffen und den eigentlichen Unglüdsfällen meiner 
ganzen geiftigen Vergangenheit, der über alle Begriffe ift. 
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Es ift Nichts mehr gut zu machen; ich werde nichts Gutes 
mehr machen. Wozu noch etwas machen! — 
Das erinnert mic; an meine legte Thorheit, ich meine den 
„Zarathuſtra“ Eſt es jetzt deutlich zu lefen? Ich fehreibe 
wie ein Schweim). Es paſſirt mir alle Paar Tage, daß ich 
es vergeffe; ich bin neugierig, ob e8 irgend einen Werth 
hat — ich felber bin in diefem Winter unfähig des Urtheile 
und Fünnte mich im allergröbften Sinne über Werth und 
Unwerth täufchen. Übrigens höre und fehe ich Nichts davon: 
außerfte Schnelligfeit war meine Bedingung des Drucks. 
Nur meine allgemeine Müdigkeit hat mid; Tag für Tag 
verhindert, den ganzen Drud abzutelegraphiren; ich warte 
mehr ald 4 Wochen auf Correcturbogen, e8 ift unanftändig, 
mich fo zu behandeln. Aber wer ift denn noch anftändig 
gegen mich! Sp nehme ich’8 denn hin. — 
Der Winter verzögert fich dies Jahr um ein, zwei Monate. 
Sonft würde ich dran denken koͤnnen, bald etwas in die 
Berge zu gehen und Höhenluft zu verfuchen. Genua ift 
nicht das Rechte für mich; fo findet Dr. Breiting. 
Ich bin auch noch feinen Schritt fpazieren gewefen. Die 
Nächte ſchwitze ich. Der tägliche Kopffehmerz ift milder ge- 
worden, aber immer noch regelmäßig. 
Sch habe neulich Kiebermeifter’s im Hötel de Gönes be- 
ſucht; fie find jeßt in Santa Margherita. 
Hoffentlich bift Du mit Deiner lieben Frau in guter Stim- 
mung, das Leben ift Euch wahrlich nicht mißrathen, ich 
denfe mit Vergnügen daran, 
Dein Freund 
FEN. 
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178. Dverbec an Niebfche. Baſel Hfterfonntag [25 März] 1883. 
Lieber Freund, 
beffer die Zeit, die Dir lang vorgefommen, ift auch wirflich 
lang gewefen, als ich koͤnnte mich rechtfertigen und Du 
hätteft Dich getäufcht. Mein lester Brief ift allerdings vor 
Wochen gefchrieben, längft fiel mir felbft dies aufs Herz, 
und doch habe ich fogar die erfte Woche der Ferien eben ab» 
laufen laffen ohne mir dagegen geholfen zu haben. Von 
Muße, die mir diefe Ferien gebracht hätten, ift eben feine 
Rede. Briefe und Heinere Arbeiten aller Art, die aufge: 
laufen waren, fielen fofort an der Schwelle über mich her. 
Ein paar Anzeigen, die durchaus in diefen Tagen fertig 
werden müffen, liegen jeßt noch auf mir, und dazu die Vor— 
bereitungen zu einem Heinen aber neuen Golleg, das ich 
hauptfächlich zu meiner eignen gründlicheren Information 
leſe (Sefchichte des neuteftamentlichen Textes). Daran er- 
lahmt zeitweilig felbft der fat fchmerzliche Drang zu einer 
Antwort, den neuerdings zumal Deine Briefe und das 
ſchwere, darin ſich ausfprechende Leiden erzeugen. Ich kann 
Dir nur fagen, auch für Deine Freunde ift ed eine ernfte 
Sache, daß Du trotz Allem obfiegeft, für alle die Dir anhäng- 
fich find im gewöhnlichen Sinne, für diejenigen, die dich 
auch als „Fürfprecher des Lebens“ fchägen noch in einem 
befonderen. Übermäßig dunkel laſten auf Dir augenblid- 
fich Deine Vergangenheit wie Deine Zufunft, beides wirft 
auch gewiß verderblich auf Deine Gefundheit und ift fo nicht 
weiterzu ertragen. Bei der Bergangenheit, Deiner geiftigen, 
denfft Du nur an Fehlgriffe und Unglücsfälle, nicht an das 
was davon zu überwinden Dir noch jtets möglich war. 
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Andere, die Dir zugefehen haben und feineswegs nur Deine 
Freunde, haben meift auch diefes nicht überfehen. Wenn 
ic; an dag, was Dir doch auch gelungen ift denke, fo er- 
innere ich Dich an Deine Basler Wirkffamfeit als Lehrer 
befonderg, theils als deren Zeuge, theils weil mich dag gleich 
auf Deine Zukunft bringen wird. Übervoll von ganz anderen 
Dingen, wie Du damals warft, haft Du Deinem Amt mit 
halbem oder Biertelherzen obgelegen, immerhin mit etwas 
davon und jedenfalls mit folchem Erfolg, als ob e8 viel 
mehr gewefen wäre. Warum willft Du meinen, Du werdeft 
nichts Gutes mehr machen, e8 fei überhaupt Nichts mehr 
gut zu machen? Das widerfpricht fchon englifcher, fprich- 
wörtlicher, alfo alter Weisheit, in der neuen Dir ſelbſt ge- 
fhaffenen Deiner Philofophie hat e8 vollends feinen Raum. 
Diefe tänfcht Dich zwar nicht über die Hemmniſſe Deines 
Lebens und feiner feſten Gründung, aber fie geftattet Dir 
auch nicht fie zu überfchägen und Dich zu ergeben. Du frägft 
aber: Wozu noch etwas machen? Zum Theil wenigftens 
tritt Dir, mein id), diefe Frage aus der Dunkelheit, näm- 
lid} ungewöhnlichen Unabfehbarfeit Deiner Zukunft ent- 
gegen. Du fchriebft mir neulich Du wolleft „verfehwinden“. 
Deiner Phantafie ſchwebt dabei ein ganz beftimmtes, ohne 
Zweifel ſelbſt fehr Iebhaftes Bild vor, und e8 erfüllt Dich 
mit der Zuverficht, (die ich mit folcher Freude doch immer 
wieder in Deinen Briefen auch jet hervorbrechen fehe), Dein 
eben folle Geftalt befommen. Einen Freund fann aber 
die Eröffnung einer ſolchen Ausficht nur mit der äußerjten 
Bänglichfeit erfüllen. Er hat jenes Bild nicht und daß Du 
Dich dabei mit Frau Wagner zufammenftelift beruhigt ihn 
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am Wenigften. Sie ift wirklich, ohnehin am Schluß ihres 
Lebens, in einer Lage wo ein folches ſchließlich fich vollkom— 
men auf fich felbft Zurücziehen und auf das was man gegen 
alle Welt fein eigen genannt hat bei dem natürlichen menfch- 
lichen Egoismus nody etwas wahrhaft beglücendes haben 
kann, und dieß, meine ich, fogar in vollftändiger Überein- 
ſtimmung mit einer verftändigen, auf die menfchliche Natur 
und fonft nichts gegründeten Moral, „Dein Berfhwinden“, 
wenn es überhaupt etwas mit dem der Frau Wagner ger 
mein haben fol, würde Dir gewiß fein Gluͤck bringen. Sch 
fehe keine Möglichkeit für die Beruhigung, deren Du zur 
Zeit fo fehr bedarfft, fo lange Du nicht feftere Ziele für 
Dein kinftiges Leben in's Auge faffeft. Und da will ich Dir 
denn einen Gedanken mittheilen, den ich kuͤrzlich in Hinſicht 
auf Dich mit meiner Frau fchon befprad; und der ung Bei- 
den der Überlegung nicht unwerth erſchien. Wie wäre es, 
wenn Du daran dächteft, wieder Lehrer zu werden, ich meine 
nicht afademifcher, fondern Lehrer Cetwa des Deutfchen) 
an einer höheren Schule? Sch begreife fehr wohl alles Pein- 
fiche was Berührungen mit dem adulten Männergejchledjt 
der Gegenwart fir Dich haben, eine Ruͤckkehr über Die Ju— 
gend wird Dir ungleid, leichter fein, oder vielmehr Du 
kannſt felbft auch bei ihr ganz ftehen bleiben und in Deiner 
Weiſe für Menfchen wirken. Sodann ift folcher Tehrerbe- 
ruf einer von denen, ja darin vielleicht Feinem andern verz 
gleichbar, für welchen Du in diefen legten Jahren nicht 
nur Feine Zeit verloren haft, fondern für welchen Du nur 
och reifer geworden biſt. Endlich wirde e8 Dir mit einer 
Adficht diefer Art auch äußerlich — verzeih den ſchauder⸗ 
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haften aber in unferer Zeit verftändlichen Ausdrud, und 
ich will nur kurz und verftändlich fein — an Anfnüpfungs- 
punkten nicht fehlen. Denn ich bin überzeugt, — rede übrigens 
dabei und im diefer ganzen Sache in firengftem Sinn 
nur aus mir heraus — daß Du hier damit anfämeft. Bei 
diefen Andeutungen laſſe ich es bewenden, das führft Du 
Alles, wenn der Gedanfe bei Dir nur überhaupt anflingt, 
ja fo ſchoͤn wie ich's nur wuͤnſchen mag bei Dir aus. Für 
jest ijt mein befter Troft, daß ich Dich unter Ärztlicher Auf— 
fiht weiß und da hoffentlich nichts Wefentliches und wirk— 
lich Zuträgliches verfäumt wird. Den Winter haben wir 
hier auch erft im März zu Eoften befommen und noch vor- 
geſtern war ein äußerftrauher Tag. Möge es fich nun bald 
wenden, damit Du an eine zwechmäßige Überfiedlung denfen 
fannft. Über Bungert fönnen wir Dir gar nichts fagen, 
ich habe nur eine dunfle Erinnerung an feinen Namen unter 
den Anzeigen des legten Blatts der Fritzſch'en Mufikzeitung. 
Weißt Du etwas von Köfelig? Ich ſchrieb neulich wieder 
zum erſten Male feit feiner Abreife von hier und habe felbft 
wohl bald 2 Monate nichts mehr von ihm gehört. — Die 
Nachrichten über Deinen „Zarathuftra“ find mir Außerft 
verdrießlich, und ich will nur hoffen, daß Du Dich durd) 
Ungeduld zu feinem Bruch hinreißen laͤſſeſt, oder wenigfteng 
zu feinem außer mit dem Gedanken fofort weiter für den 
Fortgang der Sache, wo wir denn fehen müßten, wie etwa 
dafür Nath zu fchaffen wäre. Was Du mir yon der Ent: 
ftehung des Gedichts fchriebft erfüllt mid; mit Vertrauen 
auf feinen Werth, und fir Dein Heil ala Schriftfteller habe 
ich neuerdings immer von einem Merke diefer Art Hoff- 
210 


nungen gehabt. Daß e8 Dir mit den Aphorismen fo wenig 
geglüdt, laͤßt fich, meine ich, mit mehr als einem Grunde 
erklären. Sol ich an Schmeißner einen Mahnbrief fchreiben 
oder anfragen? — Diefe Woche erhalte ich Dein Geld, diefes 
Mal 1000 fres. Was foll ich Dir davon ſchicken und wie? 
Sc denfe nun recommandirt an Deine Adreffe, was aber 
nur mit Papier zu machen iſt. — Mit herzlichen Grüßen 
meiner Fran, in Sorge und Freundfchaft ſtets Deiner ge- 
denfend Dein 

Fr. Dverbed, 


179. Nietzſche an Overbeck. [Genua Anfang April 1883.) 
Mein lieber Freund Dverbed, ich weiß Deinem guten 
Briefe nichtd zu erwidern als: e8 geht vorwärts, Mit 
dem Leben bin ich diesmal nod) davon gefommen: nun will 
ich auch noch mit der Gefundheit davonkommen. — Sp ftand 
es immer mit meinen Erleb- und Erleidniffen: geſetzt ic) 
halte fie aus, fo werden fie mir noch zum Gewinn. Sch bin 
jest fehr viel flarer und entfchloffener als im vorigen Jahre, 
und als fehr gebrauntes Kind babe ich eine fehr Flare 
und entfchloffene Scheu vor dem Feuer: das will in meinem 
Falle fagen: Menfchenfchen. Selbft in diefem legten Mo— 
nate (in Genua), der mich mit 4, 5 Menfchen befannt ge- 
macht hat, haben ſich meine Erfahrungen wiederholt und 
beftätigt. Hundertmal habe ich mir gefugt, daß das wefent- 
liche Genefungsmittel in den legten drei Jahren die Ent- 
haltung von allem Verfehre war, Jetzt ift Genua für mic) 
„verfpielt und verthan“. Ich bin ftolz genug für ein un- 
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bedingte8 incognito, felbft in aͤrmlichen Verhältniffen: 
aber halb geehrt, halb geduldet, halb verwechfelt fühle ich 
mich wie in der Hölle — dazu bin ich nicht „ſtolz genug“. 
— Dein Vorſchlag im legten Briefe tft bei weitem das 
Acceptabelſte von Borfchlägen, die mir neuerdings gemacht 
find (Jakob Burckhardt hat mich fehr eindringlich aufge- 
fordert, „Weltgefchichte ex professo zu dociren“ — mit Hin- 
deutungen auf feinen Lebensabend.) Aber warten wir 
erft noch Zarathuftra ab: ich fürchte, Feine Behörde der 
Welt wird mid darnach nod zum Lehrer der Jugend ha- 
ben wollen. Übrigens — was ftand diefem meinem Zara— 
thuftra im Wege? Eine halbe Million chriftlicher Gefang- 
bücher! Aber jet fomme ic) bei Teubner an die Reihe (wes— 
halb ich bis zum 25ten des Monats noch hier bleiben werde). 
— Verhaͤltnißmaͤßig pafle ich fehr gut nach Bafel und 
zu den Baslern Cbeffer als Du, liebfter Freund!) Auch hier 
ift der Basler Dr. Breiting mir bei weitem der zuträg- 
lichfte Verkehr Sch aß geftern mit ihm in feinem Hofpital, 
das er commandirt und befuchte mit ihm die Kranken.) 
Aber das Elima Bafels ift mir ganz unmöglich, nach einem 
halben Sahre bin ich wieder halbtodt. Sch brauche reinen 
Himmel — fonft gehe ich an meinem gräßlichen Temperament 
zu Grunde (In allen Lebensaltern war der Überfchuß des 
Leidens ungeheuer bei mir.) 

Zulest: e8 ift möglich, daß ich mit diefem Winter in eine 
neue Entwidlung eingetreten bin. Zarathuftra ift etwas, 
das fein lebendiger Menfch außer mir machen kann. Biel- 
leicht habe ich jest erft meine befte Kraft entdeckt. Selbft 
ale „Philofoph“ habe ich meine wefentlichften Gedanken 
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oder „Zollheiten”) noch nicht ausgefprochen — ach, ich bin 
fo fchweigfam, fo verftedt! Aber gar als „Dichter“! Meine 
Philologie habe ich vergeffen; ich hätte was Befferes 
in meinen 20⸗ger Jahren lernen Eönnen! Ad, was ich 
unwiffend bin! — 

Im Sommer Wald und Hochgebirge, im Herbit Barcelona 
— das ift das Nenefte. Geheim zu halten! 

Sn treuer Freundfchaft FM. 


180. Ovberbeck an Nietzſche. Bafel 15. April 83. 
Lieber Freund, 
Noch einen Gruß ehe ich wieder in die Zwangsjade des 
Semeſters fomme, welche dieſes Mal recht eng wird, wenn 
das neue Fleine Golleg, das ich angefündigt habe, zu Stande 
fommt. Donnerstag muß ich wieder anfangen und bis da- 
hin muß ich auch noch mit der Anzeige eines eben über: 
wältigten Monftrums von Lipſius fertig werden: einige 
600 Seiten über Apocryphe Apoftelgefchichten, ungemein 
gründlich und nüßlich, was ja über Vieles tröftet, aber aud) 
mit allen fieben Panzern der Ledernheit bekleidet, mit wel- 
chen diefer Schriftfteller auszuziehen pflegt. Ic fchreibe 
Dir dies zu mehrerem Genuffe des „Nichte“, auf welches 
Du „Dein’ Sady’ geftellt“ haft. Darımter ift augenblicklich 
zum Gluͤck Zarathuftra. Daß es damit nun ganz ernftlich 
vorwärts geht war mir eine wahre Herzengerleichterung. 
In der That, „warten wir es ab“, die Sache kann die Be⸗ 
dingungen Deines einfamen Lebens ändern, fonft wäre 
nichts was meine Beforgniffe über die Pläne für Deine 
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nädhfte Zufunft, wie Du fie andenteft, befehwichtigte. „Ver: 
brannt“ haft Du Did; in diefen legten Sahren an Einſam— 
feit nicht minder als an Gefellfchaft: dieß Gefühl preßte 
mir meinen neulichen Vorfchlag ab, der immerhin Alles 
was er gegen fich hat aufwoͤge, wenn die Ausführung Did) 
gegen die Ruͤckkehr eines folchen Winters ficherte, wie Du 
ihn eben uͤberwunden haft. Bon Zarathuftra weiß man üb- 
rigens ſchon etwas in der Welt. „Von Schmeisner höre 
ich“, fehrieb mir Fuchs Ende März, „daß N. jest ein Bud) 
vorhabe: So ſpricht 3., Das „„etwas anders gefchrieben““ 
fein folle als die legten. Vielleicht ftrömt dag wieder. Auch 
wenn e8 flürmt vertrag ich's. Aber alle ſechs Schritte ftill- 
ftehen wie auf einem Friedhof, auch wenn ich nicht Gräber, 
nur Auferftehungsorte fähe — e8 erfchöpft auf die Dauer 
meine Geduld.“ Das fchreibt ein Lefer Deiner Aphorismen, 
deffen gleichen fie nicht viele gefunden haben werden, und 
dem Du dod ja Deinen Zarathuftra zufommen laſſen 
folltet. Ich hatte von F. feit mehr als 3 Jahren nichts 
mehr gehört. Eine Außerung überdas Brahms]’fche Requiem 
war, wie ich num erfahre, im Januar 1880 in fo harten 
Conflict mit den Möglichkeiten des Amts des Muſikdirektors 
gerathen, daß die fonft fo flinfe Feder feinen Händen fuͤr's 
Naͤchſte entfiel. Das fam anders als ich vor einigen Wochen 
wieder Durch eines jener Danziger Concertprogramme über- 
raſcht worden war und erfreut über diefes neue Lebens— 
zeichen, namentlich auch über die, wie ich annahm, ges 
Iungene Feftigung des Grundbefiges in Danzig fofort auf 
einer Karte danfend erwidert hatte, Daranf nad) furzer 
Zeit, ich müß wieder fagen, eine „jener“ Antworten, — 
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diefes Mal 7 Bogen, — bei welcher ich vor Allem den heitern 
Eindruck hatte, wenn man nad; Jahren einen Menfchen, 
den man fchäßte, wiederfieht und fofort zugleich, daß er der> 
felbe geblieben ift, nichts verloren hat. In diefem Falle fo 
geiftreich wie nur immer geblieben, und überhaupt in feiner 
ganzen Art fich zu gebahren fo beharrlich, daß felbft was 
man „Character“ nennt, fohließlich gar nicht fo unanfehnlich 
erfcheint, wie zu meinen einzelne Eindrüce geneigt machten. 
Bleiben doc; fchließlich felbft diefe wieder nicht ganz aus. 
Nur daß man Alles in Allem nehmend fchließlic; etwas 
ganz Erfreuliches vor ſich hat, einen ungewoͤhnlich und nicht 
zu feiner Erleichterung begabten Menfchen, der ſich ganz 
vefpectabel über Waffer hält. Mit jener Annahme über 
den Grundbefis in Danzig war 
[fein Schluß vorhanden] 


181. Niesfche an Dverbed. [Erhalten 19. April 1883 von Genua.] 
Lieber lieber Freund, inzwifchen habe ich mir Deinen Vor— 
ſchlag nochmals überlegt und auch den Benediger Maeftro 
zu Rathe gezogen. Das Wetter ift herrlich, meine Gefund- 
heit und mein Muth immer im Wachſen: fomit hat meine 
Überlegung einigen Werth. Es giebt viele aͤngſtliche Zeiten 
fiir mich, über die ich fehwer hinwegfomme; da zweifle ich 
denn auch am Werthe meiner Überlegungen und Entfchlüffe. 
Sobald Gefundheit und Wetter fi; aber aufheitern, ges 
ftehe ich mir immer ein, daß ich mit einem aͤußerſt fehmerz- 
haften Leben doch auf ein Ziel losſteure, um deffentwillen 
e8 fich ſchon Lohnt, hart und ſchwer zu leben. Ich bin mir 
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deffen deutlich bewußt: am fi chlechteften ift mir immer bisher 
jedes Beifeitegehen von meiner Hauptſache befommen, 
fei es ſelbſt in Geftalt eines Berufs oder des Arbeitens 
für Andre (in welche Rubrif, Euriofer Weife, mein lester 
Sommer und Herbft gehört). Und diefen Winter hat mich 
Nichts am Leben erhalten als das plößliche Zuruͤckſpringen 
auf meine Hauptſache: da liegen meine Pflichten, wo ich an 
mich die fchwerften Anforderungen ftellen muß, da liegen 
auch meine Lebensgquellen. Lehrer fein: ad) ja, e8 wäre 
wohlthätig genug jeßt für mich (vorigen Sommer war ich's 
noch und empfand, wie gut dies zu mir paffe). Aber es giebt 
etwas Wichtigeres, gegendas gerechnet mir auch ein müß- 
licher und wirfungsvoller Lehrer-Beruf nur ala Erleichte- 
rung des Lebens, ald Erholung gelten dürfte. Und erft, wenn 
ich meine Hauptaufgabe erfüllt habe, werde ich auch 
das gute Gewiffen für eine folche Eriftenz, wie Du fie mir 
wuͤnſcheſt, finden. — 

Aber vielleicht habe ich fie erfüllt? 

Inzwiſchen fam Zarathuftra, langfam, Bogen für Bogen, 
zum Borfchein. Sa, ich lernte ihn jest erft fennen! In jenen 
10 Tagen feiner Entftehung hatte ich dazu feine Zeit. Wirf- 
lich, liebfter Freund, e8 Scheint mir mitunter, als ob ich ge— 
lebt, gearbeitet und gelitten hätte, um dies Fleine Buch von 
Bogen mahen zu innen! ja, ale ob mein Leben damit eine 
nachträgliche Rechtfertigung erhalte. Und felbft auf diefen 
ſchmerzhafteſten aller Winter fehe ich feitdem mit andern Aus 
gen: wer weiß, ob nicht erft eine fo große Dual noͤthig war, 
mich zů jenem Aderlaß zu beftimmen, als welcher dies Buch, 
it? Du verſtehſt, e8 ift fehr viel Blut in diefem Buche. 
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Darf ich Dich bitten, mir die 1000 fres Cin franzoͤſiſchem 
Papier, s’il vous plait!) baldigft zufommen zu laffen? An 
meine Adreſſe, Salita delle Battestine 8 (interno 4) und 
recommandirt, aber ohne Angabe des Snhaltes. 
Sodann bitte ih Dich noch um die Adreffe der verehrten 
Frau Rothpletz in München, der ich immer noch nicht 
Dank gefagt habe, daß fie mir fo tröftlich zum 4. Januar 
fchrieb. — 
Herr Dr. Fuchs kann fich gratuliren, daß er einmal im 
Leben jo gütig beurtheilt worden tft, wie von Dir in Dei— 
nem Briefe. -—] 
Bon Herzen Dir und Deiner lieben Frau zugethan 

Dein Niegfche. 
Genova, Mittwoch. 
[Am Rande:] Ich dankte Dir noch gar nicht für Deinen reichen 
ausführlichen Brief, den ich um fo mehr zu ſchaͤtzen habe 
als er Did) des Neftes Deiner Mußezeit beraubt hat! 
Wenn Du doc aus diefer Univerfitäts-Welt heraustreten 
fönnteft! Und zumal aus der ſchweren Luft der noch mehr 
verfchränften als befchränften Basler! Hier am Meere 
giebt e8 genug Fleine Städte, wo man halb fo billig und 
dreimal fo gefund lebt als in Bafel, 


182. Nietzſche an Overbeck. 
Poſtkarte, Poftftempel Genua 29. April 83.] 


Lieber Freund, ich danfe allerfchönfteng für Brief und Sen- 
dung. Um Dir einen Begriff davon zu geben, daß mit der 
Gefundheit auch meine Menfchlichfeit (fagen wir: „Gut: 
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müthigfeit” — überhand nimmt, melde ich, daß ich Donners⸗ 
tag zu verfühnlichen Zweden nach Nom reifen will ( eine 
dumme Reife in allen andern Ruͤckſichten!) und daß ic) eben 
an meine Mutter gefchrieben habe. 
Geftern las ic mic citirt, mit einiger Berwunderung, weil 
ich vergeffen hatte, fo ein Wort gefagt zu haben. Nämlich: 
„gut deutfch fein heißt fich entdeutfchen.” — 
Dir und der Deinen dad Herzlichite 

FEN. 


183. Nietzſche an Overbeck. 

[in Bafel erhalten 22. Mai 83 aus Rom. 

Mein lieber Freund, 

in Hinficht auf Genefung und Herftellung geiftsleiblicher 
Sicherheit war Nom ein guter Gedanfe und hat fich bisher 
bewährt: id; fand uͤberall und nicht nur bei meiner Schwe— 
fter das entgegenfommendfte Vertrauen — etwas, das ich 
fehr nöthig hatte, fei es auch nur ale Symbol und Vorzeichen 
für etwas, das ich einmal fehr nöthig haben werde. Die Ge- 
fundheit zwar, im wörtlichften Sinne, ift bisher durch; Nom 
nicht gefördert, und die Großſtadt ift fogar meinen Be- 
dürfniffen entgegengefekt. Für alles das, was Nom ans 
bietet, bin ich zu wenig vorbereitet, oder vielmehr: ich bin 
zu fehr ſchon mit Vorbereitungen zu andern Dingen uͤber— 
laden, als daß ich noch genug freien Willen hätte, mich auf 
fo viel Fremdes und Neues einzulaffen. Der antife Kopf 
Epifur’s, fowie der des Brutus, gab mir zu denken, ebenfo 
drei Landfchaften des Claude Lorrain. Im Grunde fand id) 
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aber noch Nicht8, woran ich einen Beift erfannt hätte, der 
zu mir als zu einem Bruder und Freunde redete — und gejtern 
fah ich gar Menfchen die heilige Treppe hinauffnien! 
Hoffentlich ift inzwifchen mein Zarathuftra in Deine Hände 
gelangt; ich felber weiß gar nichts mehr won ihm, feit Die 
Eorrectur vorbei ift. Mag er feinen Weg allein gehen! — 
Was die Verwendung der nächiten Sahre betrifft, fo bin id; 
darüber nicht mehr im Ungewiffen. Eine äußere Bedin- 
gung tft dazu die oft fchon brieflich angedeutete „Welt- 
flucht“: fo viel ift Flar und wer mir wohl will, wird eg ſich 
auch klar machen koͤnnen. Es koſtet mich diefer Entfchluß 
viel mehr Mühe, ald Du glauben wirft; und die Erwählung 
des richtigen Ortes bringt mich faft zur Verzweiflung. 
Ich meine, daß meine Schweſter über die eigentlichen Mo— 
tive dieſer nächften Schritte gut genug unterrichtet ift und 
bitte ihr hierüber, wenn fie davon fprechen follte, Glauben 
zu fchenfen. Die Erlebniffe des vorigen Jahres find ihr zu 
Gute gefommen — und infofern auch mir. Malvida Meyſen— 
bug ift lauter mütterliche Güte gegen mich; fie wünfcht mir, 
was ich mir felber am meiften wünfche und verfteht auch 
Wege und Griffe dazu. Geilaͤufig: fie möchte gern, daß ich 
und Lenbach (der Maler) ung näher befreundeten.) 

Meine Adreffe ift Roma, Piazza Barberini 56 ultimo piano: 
ich bleibe bier wohl noch bis in den Juni hinein. 

Dir und den Deinigen — denn ich nehme an, daß die ver- 
ehrte Frau Rothpletz bei Dir ift — meine und meiner Schwe- 
fter allerbefte Grüße. 

In Dankbarkeit Dein Freund IN. 


184. Nietzſche an Overbeck. 
[Poftkarte, Poftftempel Bellaggio 15. Juni 83.] 
Mein lieber alter Freund, diesmal fende ich, zur Auskunft 
fiber mich, feinen gräßliden Brief (Du wirft mid) 
meiner Briefe halber fatt befommen haben! -), fondern 
meine fröhliche und mit mir fehr wohl — verfühnte Schwer 
fter. Mit der angelegentlichen Bitte an Dich und Deine zu 
verehrende Frau, ihr die Treue entgelten zu Laffen, die fie 
mir in jenen unwirfchen Zeiten bezeigt hat, und mit dem 
Wunſche, daß ein feit 8 Wochen ber Chemniß („Zarath.“) 
gefandter Brief in den Händen von Frau Rothples ift, bin 
ich Dein Freund 
N. 


185. Niesfche an Dverbed. 

[Erhalten am 11. Juli 83 aus Sils Maria] 
Mein lieber Freund Overbeck! Der Zufall (oder die Po) 
wollte, daß Dein Brief erft am 4. Juli in meine Hände ges 
langte — und feitdem war ich nicht wohl. So fomme ich fpät 
zu Dir, ganz wie mein Sohn Zarathuftra, der fid) nad) 
meinem Willen ſchon diefe Oftern meinen Freunden 
präfentiren follte: aber da fam erft „das hriftliche Kinder: 
niß“ (die 500000 Gefangbücher, von denen ich wohl 
fehrieb Y und nun fteht ihm wieder „das judenfeindliche 
Hinderniß“ im Wege. Denn wirklich, es verhält ſich fo: 
Herr Schmeikner meldete jüngft, die „außerft wichtigen“ 
Verhandlungen und Reifen in Sachen des Antifemitismug 
machten, daß der Verlag zurüctehn müffe — die ſaͤmmtlichen 
220 


Eremplare des Zarath., eingerechnet die Freieremplare feien 
noch in Leipzig! — Bravo! Aber wer erlöft mich von einem 
Berleger, der die antifemitifche Agitation wichtiger nimmt 
als die Verbreitung meiner Gedanken? Ich meine hier 
nicht einmal befonders ftolz zu reden. — — 
Sc, erkannte auf der Thee- und Leguminofen-Sendung mit 
herzlichem Danke die Handfchrift Deiner lieben Frau; ich 
habe ihr Mühe gemacht! Ach, und id; muß fortfahren, ihr 
Mühe zu machen! Erftens brauche ich bald wieder Thee (bei 
diefem Kalk-Waſſer braucht man doppelt fo viel und bringt 
es doch nicht zu einem wohlfchmedenden Getränfe: übrigens 
bin ich fein Freund von diefer Qualität, ich hätte gern ein 
Pfund von einem feineren The). Sodann: doch ich 
fchreibe lieber bald einmal direft an Deine verehrte Frau. 
Sch habe hier fehr an der Kälte gelitten: ein wahres Glück, 
daß ich durch 3 ofenlofe Winter einigermaßen abgehärtet 
bin. Doc; wirfen diefe falten Stuben fehr auf die Stim- 
mung, in Genua fo wie hier. Ein Gefühl von Welt-Fremd- 
heit, Boriber-Eilendem, Wanderer-haftem figt fehr tief in 
mir drin — und, die Wahrheit zu fagen, ſchwerlich nur in 
Folge der großen Unbehaglichkeit meines äußeren Lebens, 
Es fommt felten noch ein warmer Ton zu mir; und Vieles 
vom Allerbeften, dag Anderen das Herz warm macht, tft mir 
gleichgültig geworden. Um ein Wort von meiner Gefund- 
heit zu fagen: fo bin ich einer der geduldigften Menfchen 
und balancire von einer Weife in die andre. Aber der 
lberfi chuß franfer, fehmerzhafter, mindefteng tief gehemmter 
Tage ift außerordentlich: obfchon ic; gegen mich ale Pa- 
tienten alle erdenkliche VBorficht, Strenge und Selbftüber- 
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windung geltend mache. Zweierlei fcheint mir uncurabel: 
das Eine, daß jedes regelmäßige geiftige Arbeiten, nad) 
einer gewiffen Zeit Ce. 2 Wochen) einen tiefen Verfall 
nach fich zieht, weil e8 zu intenſiv ift (Der Zeit nach gar 
nicht: da geben ja fehon die Augen fehr beſtimmte Grenzen ) 
Sodann: mein Gefuͤhl, ſei es des Angenehmen oder des 
Unangenehmen, hat ſo heftige Exploſionen, daß ein Augen— 
blick, im ſtrengſten Sinne, hinreicht, um durch eine Veraͤnde⸗ 
rung der Blutcirkulation wahrſcheinlich, mich vollkommen 
krank zu machen (etwa 12 Stunden ſpaͤter iſt es entſchieden, 
es dauert 2-3 Tage). Endlich: jeder bedeckte Himmel 
fetst mich tief herab; hier oben, wo die Wolfen nahe find, ent- 
fteht unvermeidlich fogar Kopffchmerz dabei. Alſo: Gegen- 
den, wo es 200 bededte Tage giebt, nehmen mir 200 Tage 
weg-— und umgefehrt. 

Sonft ift der Engadin mir lieb und werth, und big zur Mitte 
September foll er mir's bleiben. Wie gerne hätte ich Dich 
einmal recht nahe, alter lieber Freund! 


186. Nietzſche an Ovberbeck. [Sommer 1883 von Sils Maria.] 
Mein lieber Freund Overbed, 
ich will auch an Dich noch ein paar aufrichtige Worte fchrei- 
ben, wie ich e8 jüngft an Deine verehrte Frau gethan habe, 
Sch habe ein Ziel, welches mich nöthigt, noch zu leben und 
deffenwegen ich auch mit den fehmerzhafteften Dingen fertig 
werden muß. Ohne diefes Ziel würde ich es leichter 
nehmen — nämlich langft wicht mehr leben, Und nicht nur 


222 


diefen Winter hätte ein Jeder, der meinen Zuftand aus der 
Nähegefehn und begriffen hätte,mirfagen dürfen: „mad 
Dir's doch leichter! Stirb!“ — fondern auch früher ſchon, in 
den furchtbaren Jahren phyfifchen Leidens, ſtand es ebenſo 
mit mir. Selbſt noch meine Genueſer Jahre ſind eine lange 
lange Kette von Selbſtuͤberwindungen um jenes Zieles 
willen und nicht im Geſchmacke irgend eines Menſchen, den 
ich kenne. Alſo, lieber Freund, der „Tyrann in mir“, der 
unerbittliche will, daß ich auch dies Mal ſiege (was koͤr— 
perliche Qualen betrifft, nach Laͤnge, Intenſitaͤt und 
Mannichfaltigkeit, fo darf ich mich zu den erfahrenſten und 
erprobtejten Menfchen rechnen: ift es denn mein Loos, daß 
ich's auch noch in Betreff der feelifchen Qualen fein muß9 
Und wie meine Denfweife und legte Philofophie nun ein- 
mal ift, fo habe ich fogar einen abfoluten Sieg nöthig: 
nämlic; die Umwandlung des Erlebniffes in Gold und 
Nutzen höchften Ranges. — — 
Einftweilen bin ich freilich immer noch der leibhaftige Ring- 
kampf: fodaß ich bei den neulichen Aufforderungen Deiner 
lieben Frau ungefähr den Eindruck hatte, als ob Jemand 
den alten Laocoon auffordere, er möge doch feine Schlangen 
überwinden, 
Meine Angehörigen und ich — wir find zu verfchieden. Die 
Maaßregel, die ich diefen Winter für nöthig befand, feine 
Briefe mehr von daher zu empfangen, ift aber nicht mehr 
aufrecht zu erhalten Cich bin nicht hart genug dazu). Aber 
ein jedes verächtliche Wort, was gegen Nee oder Frl. ©. 
gefchrieben wird, macht mir das Herz blutenz e8 fcheintz ich 
bin fchlecht zur Feindfchaft gemacht (waͤhrend meine Schwe— 
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fter mir zuletzt noch fehrieb, ich folle guter Dinge fein, es 
ſei ja „ein frifcher fröhlicher Krieg.) 

Sch habe die ftärkften abziehenden Mittel angewendet 
die ich kenne, und namentlid, an die höchfte und ſchwerſte 
eigne Produktivität appellirt. Inzwiſchen iſt die Skizze 
zu einer „Moral fuͤr Moraliſten“ fertig geworden.) Ach, 
Freund, ich bin ja ein alter geriebener Moraliſt der Praxis 
und Selbſtbeherrſchung, ich habe hier ſo wenig etwas ver⸗ 
ſaͤumt, wie etwa dieſen Winter bei der Selbſt-Behandlung 
im Nervenfteber. Aber von außen her werde ich nicht 
unterftüßt; im Gegentheil, es ſcheint gleichfam Alles ver- 
ſchworen, mic) in meinem Abgrunde feitzuhalten: — ſo das 
entfeßliche lestjährige Winter⸗Wetter, wie es die Kuͤſte Ge— 
nuas noch Kaum erlebt hat, jo wieder diefer falte trübe 
regnerifche Sommer. 

Aber die Gefahr ift groß. Ich bin eine allzu concentrirte 
Natur, und was mich auch trifft, bewegt fich) nach meinem 
Mittelpunkte. Das Unglüc des vorigen Jahres ift nur im 
Berhältnig zu dem mich beherrfchenden Ziele und Zwecke 
fo groß; ich war und bin furchtbar zweifelhaft über 
mein Recht geworden, mir ein folches Ziel zu fegen — das 
Gefühl meiner Schwäche überftel mic, in einem 
Momente, wo Alles, Alles, Alles mir hätte Muth machen 
follen ! 

Dente doc; daran, Liebfter Freund Overbed‘, etwas abſo— 
(ut Abziehendes ausfindig zu machen! Ich glaube, es 
bedarf jeßt der äußerten und ertremften Mittel — Du fannft 
Div nicht vorftellen, wie bei Tag und Nacht diefer Wahn- 
finn in mir wüthet. 
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Daß ic) in diefem Sahre meine ſonnenhellſten und hei- 
terften Dinge erdacht und gefchrieben habe, viele Meilen 
hoch über mir und meinem Elende: das gehört eigentlich) 
zum Erſtaunlichſten und Schwerft-Erflärlichen, was ich 
weiß. 
Ich habe, foweit ich berechnen kann, noch das nächte Sahr 
nöthig zu leben — hilf mir dazu, daß ich noch fünfzehn 
Monate aushalte, | 
Wenn e8 irgendwie Div möglich ift, den Gedanken einer 
Zufammenfunft in Schule zu verwirklichen: fo gieb mir 
einen Winf—ich bin Dir Außerft dankbar auch fchon für 
den Borfchlag. 
Treulich 

Dein Nietzſche. 

Dienſtag. 


187. Nietzſche an Overbeck. 

(Poſtkarte, Poſtſtempel Sils-Maria 18. Aug. 1883, erhalten 

in Steinac) auf dem Brenner.] 

Herrlich, Lieber Freund! Und meinen allerbeften vorläufigen 
Dank! Alfo am gleichen Abende mit Dir komme ich in Schule 
anz zum Aufenthalte fchlage ich Piz Chiampatfch vor: — das 
von Dir genannte Haus wird hier als todt bezeichnet, Sieh 
doch ja zu, daß wir e8 zufammen auf 3-4 Tage bringen; 
der Himmel weiß, oder weiß es nicht einmal, wann mir 
eine folche Freude wieder einmal befcheert wird! Ich erhob 
mich heute von einem fchweren Anfalle, Immer noch ganz 


225 


allein; doch hat mich mein „Leibarzt“, Dr. Breiting von Ge⸗ 
nua, beſucht — was noth that. 
Von Herzen Dir und den verehrten Deinigen zugethan 

N. 
Danke Deiner lieben Frau fuͤr einen ſehr liebenswuͤrdigen 
Brief! 


188. Nietzſche an Overbeck. 

Aus Sils Maria gleich nad) Nietzſches Rückkehr dahin von 
unferem eben in Schulz bei Tavafp ftattgefundenen Zuſammentreffen. 
Erhalten am 28. Aug. 83.) 

(Diefer Brief ift für Dich allein.) 
Lieber Freund, 
die Trennung von Dir warf mid) in die tieffte Melancholie 
zurüd, und die ganze Ruͤckreiſe wurde ich böfe ſchwarze 
Empfindungen nicht los; Darunter war ein wahrer Haß au 
meine Schwefter, die mich num ein Jahr lang mit Schweigen 
zur unrechten Zeit und mit Reden zur unrechten Zeit um 
den Erfolg meiner beften Selbft-Überwindungen gebracht 
hat: ſodaß ich ſchließlich dag Opfer eines fchonungslofen 
Rachegefuͤhls bin, während gerade meine innerfte Denk— 
weife allem Sich-Raͤchen und Strafen abgefagt hat: — 
diefer Conflict in mir nähert mid; Schritt für Schritt dem 
Irrſinn, 9 das empfinde ich auf das Furchtbarfte — und 
ich wüßte nicht, inwiefern eine Neife nad) Naumburg 
diefe Gefahr verringern fönnte. Umgefehrt: e8 koͤnnte zu 


%) Könnteft Du diefen Gefichtspumkt vielleicht meiner Schwefter ſtark zu 
Gemüthe führen? 
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fhanderhaften Augenblicen fommen — und aud) jener lange 
genährte Haß koͤnnte in Wort und That zum VBorfchein kom⸗ 
men: wobei ich bei weitem am meiften das Opfer fein 
würde, Auch Briefe an meine Schweiter zu fchreiben ift 
jest nicht mehr rathfam — außer ſolchen von der harmlofeften 
Form (ich ſchickte ihr zuletzt noch einen Brief voller Iuftiger 
Berschen.) Vielleicht war meine Verfühnung mit ihr in 
diefer ganzen Gefchichte der verhaͤngnißvollſte Schritt — ich 
fehe jegt ein, daß fie dadurch geglaubt hat, ein Recht zu 
ihrer Rache an Frl, ©. zu befommen. — Pardon! 

Nach unferer Übereinftimmung über das Bedenfliche an 
dem Leipziger Plan that e8 mir wahrhaft wohl, einen Brief 
Heinze’ vorzufinden, mit dem diefe ganze Angelegenheit — 
ein Schritt der Verzweiflung meinerfeits — zu Ende gebracht 
ift. Sch lege Dir den Brief bei, insgleichen die erfte öffent- 
liche Außerung uͤber Zarathuftra I.; fonderbarer Weife ift 
leßtere in einem Gefängniffe niedergefchrieben. Was mir Ver⸗ 
gnügen macht, das ift zu fehen, daß gleich diefer erfte Leſer 
ein Gefühl davon hat, worum e8 fich hier handelt: um den 
längft verheißenen „Antichrift”, Seit Voltaire gab e8 fein 
folches Attentatgegen das Ehriftenthum — und, die Wahr- 
heit zu fagen, auch Voltaire hatte feine Ahnung davon, daß 
man e8 fo angreifen koͤnne. — 

Was Zarathuftra II betrifft, fo fchreibt Koͤſelitz: „Z. wirft 
ungeheuer ſtark; es wäre aber verwegen, ſchon darüber 
mich äußern zu wollen: er hat mich umgeworfen, ich liege 
noch am Boden.” — 

Du verftehjt! 

Inzwiſchen, während ich mit Dir zufammen war, hat mir 
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mein alter Schulfreund Krug feinen Befuch machen wollen 
(der „Direktor des koͤnigl. Eifenbahn-Betriebe-Amts in 
Coͤln“ ift, wie auf feiner Karte fteht). 
Köfeligens Brief enthält Worte über Epicur (wie früher 
einmalüber Seneca), welchen ich Nichts an Die Seite zu feßen 
wüßte, an tieffter Sach- und Menfchenfenntniß diefer 
Philofophie: er deutet an, daß er „Leibphilologen“ habe, Die 
er in die Bibliothek treibe, die Kirchenväter und andre 
Scribenten auf Epicur hin anzuſehn. 
Welche Wohlthat war es, Dich und Dein herzliches Ber- 
trauen einmal fo in der Nähe zu haben! Und wie gut ver- 
ftehen und verftanden wir uns! Möge Deine befler ge: 
ficherte Vernunft meinem ins Schwanfen gerathenen Kopfe 
eine Stüße fein und bleiben! 
Bon Herzen 
Dein Freund Nietzſche. 


189, Nietzſche an Overbeck. 

Poſtkarte, Voftftempel Spezia, 13. October 83.] 
Mein geliebter Freund, ich möchte Dir, außer meinem 
Danfe für die wohlthuenden Tage bei Euch, irgend etwas 
Beſtimmtes melden: das Einzige wäre dies, daß die Nähe 
des Meeres mir unbefchreiblid, wohl thut: womit die 
Negation aller nordifchen Pläne noch einmal beftätigt und 
begründet wird. Ich darf, ich kann nur noc am Meere 
leben, in Sinficht auf Gehirn und Augen! — Aber wo! 
Genua unmöglich, Spezia (wo ich 3 Tage bin) kaum mög- 
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lid. Briefe nach Genua poste restante, ich weiß nicht mehr, 
wohin. Dr. Breiting ganz überbefchäftigt. 
Dein F. N. 


190. Nietzſche an Overbeck. 

Poſtkarte, Poſtſtempel Genua 22. October 83,] 
Lieber alter Freund, beim Leſen Teichmuͤller's bin ich im— 
mer mehr ſtarr vor Verwunderung, wie wenig ich Plato 
kenne und wie ſehr Zarathuſtra nAarwviler. — Geſundheit 
unglaublich herunter, aber guter Wille, fie wieder hinauf: 
zubringen, vorhanden. Ic, fand nirgends einen guten Ort 
für mich u. habe mich in's alte Genua und in's alte Haus 
zurückgezogen — hoffentlich um da auch die alte Heiterkeit 
wieder zu finden, ohne welche ich nichts Gute8-Neneg zu 
finden weiß. Dir und Deiner lieben Fran die Berficherung 
herzlichen Gedenfens: wir drei haben es noth, tapfer zu 
fein! 


EN. 


191. Niesfche an DOperbed. 
Poſtkarte, Poftftempel Genua 27. Dctober 83.] 


Lieber Freund, Teichmüller II ift eingetroffen u. ebenfalls 
der treffliche Cornaro — Waſſer auf meine Mühle! Biel: 
leicht ftelle ich einmal die eignen Erfahrungen zuſammen; ich 
habe Biel beobachtet und verfucht und will auch nochden Lohn 
davon haben — das bewußte „lange und heitere Leben“. 
Nicht in Deutfchland leben und-nicht mit meinen Ange- 
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hörigen zufammen tft mir freilich ebenfo wichtig wie Die 
Martern des Wenig-Effens. Ich bin fehr herunter, die 
Meerluft erquickt mich unbefchreiblid. Dr. Breiting ver⸗ 
ordnete mir zu meinem Triumphe das von mir zuerft medi⸗ 
ziniſch verwendete Kali-phosphor. wieder; er hat ſich von 
ſeiner Wirkſamkeit beſtens inzwiſchen uͤberzeugt. So bin 
ich der Erfinder meines eigenen Medikaments. Ebenſo bin 
ich ſtolz auf meine rationelle Typhus-Behandlung im legten 
Winter; und wenn ich noch diefelbe Energie befige wie vor 
4 Sahren, fo will ich auch im Ganzen fehon wieder Herr 
meines Leibes und meiner Seele werden und auf dem 
gleihen Wege (man erzählte mir daß ich unbewußt die 
Methode angewendet habe, die jegt in Amerifa florirt.) 
Bon Herzen dankbar FEN. 


192. Niebfche an Overbeck. 
|Benua, erhalten in Bafel 11. November 1883.] 


Mein lieber alter Freund, möge Dir ein gutes Sahr be— 
fehieden fein! Oder vielmehr: ich glaube, Du wirft e8 
haben, fo wie Du e8 verdienft: denn zulegt erlebt man 
immer nur feine Erlebniffe, oder noch genauer: ſich felber. 
Jedes Mal, daß ich mit Dir zufammen fam, hatte ich meine 
innerfte Freude an Deiner Ruhe und milden Feftigfeitz und 
ich bin nachgerade dahin gefommen, nichts höher zu ſchaͤtzen, 
als einen langen Willen, für den zehn Sahre nicht viel 
bedeuten, und wenn e8 felber zehn Sahre des Schweigens 
fein follten, Sch habe Dir feit Deinem legten Geburtstage, 
an dem wir in Bafel zufammen waren, viel Unruhe ge- 
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macht und vielleicht auch manchen Zweifel: troßdem glaube 
ic), Du weißt jet beffer als vor 12 Monaten, daß ich einen 
Steuermann in mir trage, auf den Verlaß ift, daß er man- 
cherlei Thorheiten des Kapitäng zulegt wieder gut macht 
und ausgleicht — eben auch einen langen und bisher noch 
fehr fhweigfamen Willen. — 
Meine Schweiter hat den Auftrag, Dir zum 16, Nov. den 
zweiten Theil Zarathuftra’s einzuhändigen — lies ihn ale 
einen zweiten Theil von vieren d. h. verſtehe, daß Mancher⸗ 
lei darin erft im Sinne des Ganzen feine Nothwendigfeit 
befommen wird. Im Übrigen wirft Du wiffen, wie unfäg- 
lich fern ich mit diefem 3. von allem eigentlich Litte— 
rarifchen bin, Es handelt fich um eine ungeheure Syn- 
thefis, von der ich glaube, daß fie noch in feines Menfchen 
Kopf und Seele gewefen ift. Bringe ich fie fo an's Licht, 
wie ich fie auf Augenblicke vor mir gefehn habe, fo will id} 
ein Feft feiern und fterben. — 
Es geht, wie ich leider melden muß, betrüblich genug. Anfälle 
über Anfälle, jeder Tag eine Kranfengefchichte, und manche 
Stunde, wo ich mir fage: „ich weiß mir nicht mehr zu hel- 
fen“. Jetzt erft merfe ich ganz, wie arm und abgefchnitten 
von äußeren Begünftigungen mein Leben nun eine ganze 
Keihe von Jahren hingerollt iſt — jeßt wo die ftille Hoffnung 
mich verlaffen hat, daß diefe Erleichterungen und Beguͤn⸗ 
ſtigungen zu mir kommen müßten, Ich bin fortwährend 
noch wuͤthend darüber, fobald mir einfällt, daß mir ein 
Menfch fehlt, mit dem ich Über die Zufunft der Menfchen 
nachdenken fann — wirklich, ich bin durch die lange Ent- 
behrung !von zu mir gehöriger Gefellfchaft inwendig ganz 
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franf und wund. Nichts kommt mir zu Hülfe, Niemand 
denft fich etwas aus, das mid) erheitern und erheben Fönnte, 
8 will fich nichts dazwiſchen ftellen und mich von all 
den befchimpfenden Eindruͤcken erlöfen, mit denen mich 
die legten Jahre überhäuft haben. Sch bin an den Augen 
viel gehinderter als font, e8 giebt fo viel Zeit, wo mir die 
Einfamfeit zur Laft wird. Dazu will e8 mit Genua durch— 
ans nicht mehr gehen, es lärmt zu fehr und hat feine Spazier- 
gänge in gar zu großen Entfernungen. Ich merfe, man kann 
nichts zum zweiten Male thun. Um zu genefen, brauche ich 
neue erftmalige Eindrücde. Bon Menfchen hier habe ich 
gar nichts; Breitingfeheich etwa alle 8 Tage auf 5 Minuten, 
er iſt mit Zeit und Kopf vollfommen in Anfpruch ge: 
nommen. Im Grunde thäte mir nichts fo noth als Men- 
hen Calfo 3.8. Nom): aber die andre Thatfache ift, daß ich 
es nur am Meere noch aushalte, — — — 
Denft freundlich an mich, Du mit Deiner lieben Frau (was 
macht ihr Überfeßungs-Projectd zumal wenn Shr gute 
Muſik zufammen fpielt! 
Bon Herzen Dein Freund 

Niesfche. 


193. DOverbed an Niebfche. Bafel 13. Nov, 83, 
Lieber Freund, 

als ich am Sonntag Deinen Brief erhielt war ich eben 

daran gewefen Dir endlic, einmal wieder zu fehreiben. Da 

regte Dein Brief in mir wieder fo viel Gedanfen und Emp- 

findungen durch einander auf, daß mir die Feder zunächft 
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darüber aus der Hand fiel, und auch heute möchte fie liegen 
bleiben, wenn ich mich nicht inzwifchen refignirt hätte einen 
Brief eben einen Brief fein zu laſſen und von ihm nichts 
weiter zu verlangen, ald daß er mein Beduͤrfniß befriedige 
mit Dir wieder zu reden. Bor Allem habe ich ja num auch 
Dir meinen herzlichen Dank für Deinen Geburtstagswunfc 
auszufprechen. Daß Du in Deiner gegenwärtigen Noth 
meiner fo freundfchaftlich gedenfft, muß mich ja doppelt 
rühren, der ich Dir in diefer Noth fo wenig fein kann. Daß 
dem fo ift befchwert mir freilich oft das Herz und aud) nad) 
Deinem lesten Brief, frage ich mich betrübt und rathlog, 
wie Dir zu helfen fein fol. Daß fich in Genua feine Er- 
leichterung Deiner Einfamfeit findet, ift eine ſchwere Ent- 
taͤuſchung. Ich begreife vollfommen, daß es ſich nur, wenn 
dem anders war, wiederholen ließ, e8 bei der Wiederholung 
wenigſtens weniger willig feine guten Dienfte leiftet. Ohne 
guten Grund mit dem Aufenthalt zu wechfeln, möchte aber 
noch verhängnißvoller fein. Vielleicht zwingft Du durd; 
ftandhafte Geduld doch noch einmal die guten Geifter der 
Genuefer Luft zur Gunft und dann, wenn Du wieder mit 
gefräftigter Gefundheit Deine Bahn weiter ziehft, ift um 
fo mehr zu hoffen, e8 werde Did) audy der fiegreiche Fort: 
fohritt Deines Zarathuftra aufrechterhalten. Den wünfche 
ich Dir vor Allem, wiewohl Du dem Freunde nicht verden- 
fen kannſt, daß er Dir auf diefer Bahn mit befonderer 
Bänglichfeit nachfieht. Nicht weil ihm die Athmosphaͤre des 
Werks weniger fympathifch wäre wie die der vorhergehen- 
den, was freilich der Fall ift, als weil er Dich wieder ein- 
mal allen Gefahren eines ftarfen Luftwechfels ausgeſetzt 
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fieht. Sch habe uͤbrigens Deinen erften Zarathuftra vor ein 
paar Wochen wieder jtill für mid) durchgelefen und fo wenig 
ic; meine Grundbedenten dagegen dabei uͤberwinden fonnte, 
die Zukunft der Menfchheit überhaupt in folhen Höhen und 
Spiten anzufaffen, noch weniger als e8 Anderen beffer da> 
für Geftimmten gelingen mag, auch troß der Schwebe, in 
welcher das Ganze ung einftweilen verläßt, fo haben mich 
doch viele befonders hohe Schönheiten darin genug ergriffen 
um mir begreiflich zu machen, Daß Du noch nichts Hoͤheres 
geleiftet zu haben meinft. Und da ich, wenn Did) nur die 
Gefundheit nicht ganz im Stiche läßt, durchaus nicht mein 
Zutrauen zum Steuermann in Dir verloren habe, fo bin id) 
auch überzeugt, daß viel darauf anfommt, ob es Dir mit dem 
ganzen Zarathuftra gelingt odernicht. Dochnimm Dich dabei 
in Acht und vergiß nicht, daß auch das von Dir fchon Geleiſtete 
feine Anfprüche an Dich hat und e8 für deffen Wirkungen 
darauf anfommt wie Du ausgehft. 

Sch ſchickte Dir neulich — ich denfe e8 wird mehr ale eine 
Woche fein — Jak. Burckhardt's nach Nom adreffirten Brief 
zu — wenigftens feine Handfchrift glaubte ich ficher auf der 
Adreffe zu erfennen, — und ich hoffe, daß Dein Schweigen 
über den Empfang nicht bedeutet, daß er doch noch verloren 
gegangen ift. Die römifche Poft fcheint den Brief nach einer 
folennen Friftan die hiefige zurücbefördert zu haben, die mir 
ihn fofort brachte. Frau Baumgartner — fie war vor einigen 
Tagen einen Nachmittag mit ihrem Adolf und feiner Frau 
bei ung — läßt Dich vielmald grüßen und hofft, daß ihr 
nad Sils Maria gemaͤß der Schmeitzner'ſchen Aufſchrift 
auf ihrem Exemplar des Zarathuſtra auf dieſen hin adreſſir— 
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ter Brief Dir zugefommen ift. Baumgartner habe ich den 
Biblivthefar ganz ausgeredet, was um fo leichter war, da 
er in diefem Semefter doch wieder ein Hauptcolleg Tieft. 
Sch felbft habe fehr wenig zu lefen und bin an der Aufar—⸗ 
beitung einiger mir im Sinne liegender hiftorifcher Themen. 
Die Überfegung meiner Frau ift in Angriff genommen, der 
einleitende Aufſatz „Nutzen großer Männer“ eben fertig 
geworden, der Anfang geftern gemeinfchaftlich gelefen. Die 
Sache ift fehr ſchwer, gleich der Titel. Weißt Du etwas 
Befferes als: „Darftellende Menſchen“? Mit dem gemein— 
fchaftlichen Muftciren wird augenblicklich nicht viel. Es iſt 
feit Deiner Abreife faum 4 oder 5 Mal gefchehen und 
Neues ung dabei nichts unter die Hände gefommen. Bon 
meiner Frau die herzlichften Grüße und von und beiden 
innige Wünfche, daß e8 nicht allzu finfter auf Deinem Wege 
werde. In treuer Freundfchaft 

Dein Overbeck. 


194. Nietzſche an Overbeck. [Erhalten 8. Dezember 83.] 

Nizza (France) 38 rue Segurance 

(im zweiten Stod.) 
Mein lieber Freund Overbeck, 

habe nur noch Geduld mit mir wie bisher! Nach meinen 
guten Stunden und Minuten gerechnet — fi eltenen Dingen! 
das ift wahr — bin ich einer der beneidenswertheften Sterb⸗ 
lichen, und jetzt mehr als je. Zwiſchen inne liegt Vieles, 
was an Verzweiflung grenzt und deſſenthalben ich Deine 
Geduld mit mir haben muß — das iſt auch wahr. Im jenen 
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guten Stunden aber weiß ich, daß ich nicht umſonſt jahre- 
lang die einſamſte aller Meer-Fahrtengemachthabe: ich habe 
mein „neues Land“ entdect, von dem noch Niemand etwas 
wußte; num muß ich’8 mir freilich immer noch, Schritt für 
Schritt, erobern. — j 

Von allen guten Dingen, die ich gefunden habe, will ich am 
wenigiten die „Ftöhlichfeit des Erkennens“ wegwerfen 
oder verloren haben, wie Dur vielleicht angefangen haft zu 
argwöhnen. Nur muß ich jet, mit meinem Sohne Zarathır- 
fra zufammen, zu einer viel höheren Fröhlichkeit hinauf, 
als ich fie je bisher in Worten darftellen konnte, Das 
Gluͤck, welches ich in der „fröhlichen Wiffenfchaft“ dar- 
ſtellte, ift wefentlic, das Glück eines Menfchen, der fich end⸗ 
lich reif zu fühlen beginnt für eine ganz große Aufgabe, 
und dem die Zweifel über fein Necht dazu zu fchwinden 
anfangen. Lies mir zu Liebe doch noch ein Mal Seite 194 
und das Gedicht auf der folgenden Seite; übrigens fteckt 
das ganze Bud) voll folder Stellen, an denen ausgedrückt 
iſt „die Stunde ift da! Machen wir ung vorher noch ein 
Feines Feft mit Singen und Springen!“ — 

Das eigenthümliche Unglüc des legten u, vorlegten Sahres 
bejtand im ftrengiten Sinne darin, daß ich einen Menfchen 
gefunden zu haben meinte, der mit mir die ganz gleiche Auf: 
gabe habe, Ohne diefen voreiligen Glauben würde ich 
nicht in diefem Maaße an dem Gefühle der Bere infamung 
erfennung, Verachtung und was Alles damit zuſammen⸗ 
haͤngt) gelitten haben und leiden, wie ich es that und thue: 
denn ich bin und war darauf vorbereitet, allein meine Ent— 
deckungsfahrt zu Ende zu fuͤhren. Aber ſobald ich nur 
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einmal den Traum geträumt hatte, nicht allein zu fein, 
war die Gefahr fürchterlich. Noch jest giebt es Stunden, 
wo ich nicht weiß, mich felber zu ertragen. 
Das andere Ungluͤck war: ein ungewöhnlich triibeg Wetter 
im vorigen Winter, ebenfo wie im legten Sommer, Sch bin 
auf Licht eingerichtet: — e8 ift beinahe das Einzige, was 
ich abfolut nicht zu entbehren und zu erfeßen weiß: Kicht- 
fülle eines heiteren Himmels. Mit Genua habe ich's darin 
überhaupt nicht gut getroffen: jeßt erft fand id) die ftati- 
fifche Angabe, daß Genua im ganzen Jahre nicht viel mehr 
reine Tage hat als Nizzaindenfechs Winter-Monaten: wor⸗ 
auf ich umgehend mich nach Nizza aufmachte. 
Bin ic) erſt des Spanifchen mächtig, fo geht es weiter nach 
Valencia, etwa im nächften Winter. Ein Menfch, fo be- 
fheiden wie Dein Freund in Wohnung u, Koft und Klei- 
dung, lebt uͤberall leicht und billig. — 
Es geht mir jegt beffer. — 
Herzlichiten Danf für Deinen Brief und Deine Gefühle für 
mich — ich will zufehn, daß ich Dir und Deiner verehrten 
lieben Frau nicht wieder folche Noth mache, wie zulest, 
Dein Niegfche. 


195. Nietzſche an Dverbeck. [Erhalten 26. Dezember 83.] 
Nice, vallon St. Philippe, Villa Mazzoleni. 


Lieber alter Freund, 
wie wohl that mir Dein Brief! — Nun nimm mit mir fürlieb 
auch in das neue Sahr hinein, das vor der Thüre fteht — ich 
bin dieſes alten fehr müde, und wenn ich heute feinen 
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Klagebrief fehreiben mag, fo ift e8, weil ich's in dieſem Jahre 
zuviel gethan habe — namentlic, aber an Dich, mein lieber 
Freund! 

Mit meiner Gefundheit fteht e8 fo, wie vor mehreren 
Sahren in Bafel e8 einmal ftand ich weiß nicht mehr wo 
aus, noch ein, Die ungeheure Maffe von Gemüthsqualen hat 
mich in alle Fundamente hinein zu Schaden gebracht. — 
Pizza iſt mir höchlichft zuwider; aber in der Einen Haupt- 
fache, was den reinen Himmel betrifft, übertrifft es wahr- 
haftig nod; meine Erwartungen. Es war ein großes Un— 
glück, daß ich vorigen Winter in der wolfigen feuchtſchweren 
Luft der anderen Riviera verbrachte. 

Anbei fende ic) die verlangte Quittung, mit der Bitte, auf 
ihr auszufüllen, was noch auszufüllen ift. Lege das Geld 
nur einftweilen auf die Handwerferbanf, ich will den Ver— 
fuch machen, bis März mit dem augzureichen, was ich bet 
mir habe, vom Dftober her. — Deine neuefte Finanz- 
Dperation zu meinen Gunften verpflichtet mic zu vielem 
Dante, — 

Es giebt einen neuen Menfchen, der mir vielleicht zur rech- 
ten Zeit gefchenft wird: er heißt Paul Lanzky und ift mir 
fo ergeben, daß er gerne fein und mein Schiefjal zufammen- 
fnüpfen möchte, fobald e8 angeht. Unabhängig und ein 
Freund der Einfamfeit und Einfachheit, 31 Jahre alt, 
philofophifch gefinnt, mehr Peſſimiſt noch als Skeptiker: es 
iſt der Erfte, der mich brieflich anredet „Berehrtefter Meifter!“ 
(was mic, mit den verfchiedenften Empfindungen und Er- 
innerungen getroffen hat.) 

Er ift Mitbefiger des Hötels (foresteria) in Ballombrofa— 
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und zuleßt wird meine „Philoſophie“ noch einmal in diefem 
alten guten großartigen Winkel fich „ein Neft“ gründen. — 
Einen Theil des nächften Jahres werde ich wohl dort, im 
| Paradifino, einfiedlerifch abfeits von dem Hötel felbft, zu- 
bringen: eingeladen dazu bin ich, — Das Zufammen- 
treffen ift wunderbar: ich hatte mir voriges Sahr foldhe 
Mühe um eben dies Ballombrofa gegeben — und wenn Du 
etwas von meinen Hintergedanfen errathen haft, fo wirft 
Du jest auch fühlen, wie der Zufall mir entgegenfommt, 
Nun wohlan! — 
Krank, krank, frank! Was kann dievernünftigfte Lebensweiſe 
ausrichten, wenn alle Augenblide einmal die Vehemenz 
des Gefühle dazwifchen fehlägt wie ein Blig und die Ord— 
nung aller leiblichen Funktionen umftößt Cich glaubenament- 
lich die Blutcirkulation verändert.) 
Sage Deiner lieben Frau, daß ich Emerfon wie eine Bruder- 
Seele empfinde Caber fein Geift ift fchlecht gebildet.) 
Alles Gute und Dreien! 

IN 


196. Niesfche an Overbeck. [erhalten 26. Januar 1884.] 
Nice, (France) Pension de Gen?ve petite rue St. Etienne. 
Berzeihung, alter Freund, für dies Zettelchen — aber ich 
will eine gute Nachricht drauf fchreiben. Seit vorigem 
Freitage ift „Alfo ſprach Zarathuftra” vollfommen fertig — 
und ich bin mitten im Abfchreiben. Das Ganze ift fomit ge- 
nau im Verlaufe eines Jahre entjtanden: im jerengeren 
Sinne fogar im Verlaufe von 3 x 2 Wochen. — Die Testen 
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zwei Wochen waren bie glüdlichften meines Lebens: ich bin 
nie mit ſolchen Segeln über ein folches Meer gefahren; 
und der ungeheure Übermuth diefer ganzen Seefahrer: 
gefchichte, welche fo lange dauert ald Du mich a 1870, 
fam auf feinen Gipfel. 

Wie es mit mir im auslaufenden Jahre ftand, das gab mein 
fegter Brief zu verftehen. Auch mußte ich die völlige Fremd— 
heit des Nizzaer Bodens reichlich büßen; fogar Geld-Verluſte 
erheblicher Art hatte ich, indem meine Sauswirthin, der ich 
für Zimmer und Penfion vorausbezahlt hatte, verfchwinden 
mußte, 

Seßt habe ich mich in die ftille zuverläffige Welt einer 
Schweizer-Penſion zuruͤckgezogen. 

Die Vollendung meines Zarathuſtra hat meiner Geſundheit 
ſehr wohl gethan. — Alter lieber Freund, das Naͤchſte, 
was ich projektire, zur Erholung! iſt ein großer Front- 
Angriff aufalle Arten des jeßigen deutfchen Dbfeuranz 
tismus (unter dem Titel „Neue Obfenranten“). Dazu — 
habe ich Deinen Rath und Deine Beihilfe nöthig! 

Bon Herzen Dein 


197. Nietzſche an Dverbeck, 
[Aus Nizza, in Bafel erhalten am 8. Febr. 1884.] 


Mein lieber alter Freund, 
ich höre mit Betrübniß vom „Gedärme“ und was damit zu⸗ 
ſammenhaͤngt; es iſt der boͤſe Monat, wo man im Norden 
zum Bewußtſein gebracht wird, daß man den Winter wie 
eine Schuld zu buͤßen hat. Ach, und was hat man jetzt im 
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Norden nicht zu „büßen“! Umgebung, Beftrebungen, Berein- 
ſamung — im Grunde ift alles Winter dafelbft und wirft 
zulest aufs „Gedaͤrme“. — Um fo mehr bewegt mich Dein 
Wort „innerlicher Subel“. Ach, Freund, wer freut ſich denn 
noch, daß ich „über meinen Berg“ bin! Ein Einfiedler in 
Venedig und Einer in VBallombrofa noch Clegterer leider 
auch unter vieler Noth des Gedaͤrmes!) 

— Was die deutfchen Zuftände betrifft, fo mag wohl Dein 
Rath an mic), den ich aus Deinen Worten herauslefe, der 
richtige fein; „man foll den Sumpf nicht aufrühren“. Mit 
was für häßlichen und im Grunde ephemeren Dingen müßte 
ich mich befannt machen! Im Grunde ift e8 die Auszeich- 
nung meiner Pofition, daß ich von fo Vielem nicht weiß und 
nicht zu wiffen brauche G. DB, der Name „Nordau“ iftmir un- 
befannt), Inder That, wir wollen warten und auch unfre 
Feindſchaft in's Große treiben. — 

Eine „Erholung“ übrigens habe ic) nöthig, und, wenn eg 
feine Friegerifche ift, fo muß e8 eine tüchtige Musfel-Übung 
fein — Fußmärfche und dergleichen. — 

Vielleicht durchlaufe ich einmal die Riviera bis nad) St. 
Raphael hin; big jest betrachte ich das Clima von Nizza als 
das einzig für mic) paffende; Genua war ein großer Miß—⸗ 
griff, und St. Margherita ein — lebensgefährlidher. — 
Andrerfeits ift mir Nizza zuwider, als Abklatſch von Paris 
und großthuertfche Halb⸗Großſtadt; es fehlt Wald, Schatten, 
Stille in einem faum glaublichen Maße, Wäre ich vermo- 
gend, fo wirde ich fchon anderswo an der Riviera leben; 
aber verhältnigmäßig lebe ich hier natürlich am billigften, 
weil e8 die größte Stadt ift. 
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Lieber Freund, e8 hilft nichts, wir müffen die letzten 500 frcs 
yon der Handwerfer-Banf zurücknehmen. Sch habe jet Geld 
nöthig. Aber ich will mid, dies Jahr über nichts ärgern: ob 
es ſchon Gründe gäbe. — | 

Es wird bereits gedrudt, falle Schmeigner feine Schuldig⸗ 
feit gethan hat. — Übrigens ift der ganze Zarathuftra eine 
Erplofion von Kräften, die Jahrzehnte lang fich aufgehäuft 
haben: bei folchen Exploſionen kann der Urheber leicht felber 
mit in die Luft gehen. Mir ift öfter fo zu Muthe: — das 
will ich Dir nicht verbergen. Und ich weiß im Voraus: wenn 
Du aus dem Finale erfehen wirft, was mit der ganzen Sym- 
phonie eigentlich gefagt werden foll -fehr artiftifch und 
fehrittweife, wie man etwa einen Thurm baut), — fo wirft 
auch Du, mein alter treuer Freund, einen heillofen Schrecken 
und Schauder nicht überwinden fünnen. Du haft einen 
aͤußerſt gefährlichen Freund; und das Schlimmite an 
ihm ift, wie fehr er zuruͤckhalt en kann. Wie gerne möchte 
ic mit Dir und Deiner lieben verehrenswärdigen Frau zu— 
fammen lachen (mid, über mid) felber todtlachen!!D. 
Bon Herzen Dein 


Nietzſche. 


198. Nietzſche an Overbeck. Mizza. Erhalten den 14. Febr. 84.] 
Mein lieber Freund, 

unbeforgt! Es geht und fol gehn! Die Wahrheift ift, daß 

eine Berwandlung mit mir vorgeht, und freilich giebt e8 

Augenblicke dabei, wo ich nicht weiß, wie ic) den nächften 

Augenblic aushalten foll. Aber ich habe alle Tafchen voll 
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Erfahrungen undfelbfterdachter Recepte. Ob ſich wohljemalg 
ein Menſch fo allein gefühlt hat? Ob ich nicht ſchließlich 
ſtumm werde? Zum Mindeſten bin ich alle Tage ein paar 
Mal auf dem Punkte, Napoleon zuzuſtimmen, welcher geſagt 
hat: „es giebt Dinge, die man nicht ſchreibt.“ 

Die Geſundheit iſt inzwiſchen immer beſſer geworden, ſeit 
Neujahr erſt drei Anfaͤlle. Ich meine, das, was ich gethan habe, 
iſt zugleich fuͤr meinen Leib eine Erloͤſung und Erquickung. 
Die Spannung der legten 10 Jahre war zu groß: dies hatte 
feine phyſiſchen Confequenzen. — Ah, man fol nur feine 
Aufgabe hübfc durchführen, man fährt dabei am beften. 
Nun habe ich zum erften Male meinen Hauptgedanfen in 
eine Form gebracht — und fiehe da, wahrfcheinlich habe ich 
mich felber dabei erft „in eine Form gebracht.“ — 
Übrigens brauche ich nachgerade einen Menfchen, der etwas 
meinen Verkehr mit den lieben Mitmenfchen wie ein Gere- 
monien-Meifter überwacht: daß ich wenigſtens nicht mehr 
den Argften Brutalitäten und Ungefchietheiten der betise 
humaine ausgefest bin. Was man fich gegen mich an Anz 
maaßung und Zudringlichkeit in den legten Jahren bie 
hin auf die legten Tage erlaubt hat— geht über alle Vor— 
ſtellung und Geduld hinaus, Ich muß mich noch ganz an- 
ders in meine Einfamfeit einwiceln. Namentlich aber muß 
ich verlernen, Briefe zu fchreiben, in denen ich mich leidend 
zeige, Der Leidende ift die wohfeile Beute für Jedermann; 
in Bezug auf einen Leidenden iſt Jeder weiſe. — (Ganz objek— 
tiv betrachtet: wie viel Vergnuͤgen ſchafft der Leidende 
denen, die es gerade nicht find!) — 

Mit VBallombrofa viel Verkehr, Überfenden von Bildern, 
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meteorologifchen Tabellen u. f. w. Das Problem ift noch 
nicht gelöft. — 
Herzlichften Danf für das überfandte Geld! Sch lachte da— 
bei, als e8 anfam: denn ich hätte ſchon noch etwas warten 
koͤnnen! Aber meine allgemeinen „Beängftigungen“ aͤußern 
ſich mitunter in ſolchen ganz fpeziellen Beängftigungen, z.B. 
ob ich noch Geld genug habe für Übermorgen, oder 
Streichhoͤlzer u. ſ. w. u.f. w. 
uͤbrigens fand ich noch Niemand, der mich auf einer Fuß⸗ 
reiſe begleiten will. Allein reiſen — iſt fuͤr mich Myops 
nachgerade eine Thierquaͤlerei. So bleibe ich denn wohl 
noch Etwas hier: obſchon das Licht jetzt ſchon zu intenſiv fuͤr 
mich geworden iſt. 
Waͤre ich doch nicht ſo arm! Zum Mindeſten moͤchte ich einen 
Sklaven haben, wie auch noch der aͤrmſte griechiſche Philo— 
ſoph ihn hatte. Ich bin zu blind fuͤr ſehr viele Dinge. 
Dir und Deiner lieben Frau von ganzem Herzen zugethan 
N. 


199. Nietzſche an Overbeck. Mizza. Erhalten 10. März 84.] 
Anbei, mein lieber Freund Dverbed, ein Brief, der eine 
fehr gute Nachricht enthält. Wie lange habe ich auf dieſen 
Entfchluß unfres Mufifers in Venedig gewartet! — und es 
war eine Sache von der Art, die Einem Stillfchweigen auf- 
legt. Alfo — er will ſich an die Spiße feiner „Truppen“ 
ftellen, den Taktftoc in der Hand! Ich fehrieb ihm, er möge 
feinen Tag mehr verftreichen laſſen und den Contract mit 
dem Impreſario fertig und feſt machen. 
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Der Anfang feines Briefes handeltvon meinem Zarathuftra, 
in einer Manier, die Dich eher beunruhigen ale befriedigen 
wird. Himmel! wer weiß, was auf mir liegt und was für 
Stärke ich brauche, um e8 mit mir felber auszuhalten! Sch 
weiß nicht, wie ich gerade dazu fomme — aber es ift möglich, 
daß mir zum erften Male der Gedanfe gefommen ift, der 
die Gefchichte der Menfchheit in zwei Hälften ſpaltet. Diefer 
Zarathuftra ift nichts als eine Vorrede, Borhalle — ich habe 
mir felber Muth machen müffen, da mir von überall her 
nur die Entmuthigung fam: Muth zum Tragen jenes Ge- 
danfens! Denn ich bin noch weit davon entfernt, ihn aus- 
fprechen und darftellen zu koͤnnen. Sft er wahr oder viel- 
mehr: wird er al8 wahr geglaubt — fo ändert und dreht fich 
Alles, und alle bisherigen Werthe find entwerthet. — 
Bon diefem Sachverhalt hat Köfelig eine Ahnung, einen 
Vorgeruch. Sch fchreibe dies zu feiner Entfchuldigung. — — 
Im Übrigen: es gab wieder für mich Erlebniffe zum Er- 
fticfen (ich deutete es im letzten Briefe am), aber ich bin 
darüber hinweg. 
Meine herzlichiten Grüße! 

Dein N, 
N. B. E8 bleibt dabei, daß ich einen Ceremonienmeiſter 
(eine Art Shukmanm nunmehr nöthig habe. Im andern 
Falle muß ich abfolute Einfamfeit wählen. 


200. Niebfche an Overbeck. Mizza. Erhalten 30. März 1884.] 
Mein lieber alter Freund Overbeck, die Angelegenheit un- 
feres Benediger maestro fteht nicht mehr auf den Füßen des 
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legten Briefes, den ich Dir fandte: der damalige Plan tft 
ihm von Sacjverftändigen ausgeredet worden: — jeßt will 
er fich mit der Verlagshandlung Lucca in Matland ein: 
laffen, ganz in der Art, wie e8 die italiänifchen Dpern- 
componiften machen, um ihr Werk zur Aufführung zu brin- 
gen. Alles Genauere mag Dir der beiliegende Brief ans 
deuten, in dem auch äußerft anziehende Worte über 
feine Nauficaa-Conception ftehn. Er hat Tiefe und Kraft, 
unfer Freund — und er darf fich, nach feiner Gefundheit, 
lange Ziele vorfeßen. 

Deine Bemerkung, daß Du „anfehnlich magerer” geworden 
bift, hat mir zum Bemwußtfein gebracht, daß ganz Dasfelbe 
auch in bezug auf meine Leiblichfeit gefchehn iſt. Wir — 
arbeiten zu viel: da ftecft wahrfcheinlich der Grund, warum 
unfere Mafchine ihren periodifchen Knacks haben muß. Mir 
ftel diefer Tage ein, daß ich in drei Jahren „die Morgen- 
röthe“, „die Fröhliche Wiffenfchaft“ und den „Zarathuftra“ 
gemacht habe: in Anbetracht, daß dieſe Kitteratur unter den 
Begriff „Liebigſcher Fleifchertract“ gehört, darf ich mich 
über meine „Gefundheit“ nicht verdrießen — eher verwun-= 
dern! Und ganz fo fteht es mit Deiner ungeheuren Arbeit- 
famfeit. 

Nizza halte ich feft: es ift Elimatifch mein „gelobtes Land“. 
Nur muß man hier tüchtig effen und nicht A la Cornaro 
leben. 

Wo ich die nächfte Zeit fein. werde, weiß ich heute noch 
nicht: die Druck-Angelegenheit zwingt mich, noch Etwas 
bier auszuhalten, wo e8 fchon viel zu heil für meine Augen 
geworden ift. Beiläufig: meine Halb-Blindheit hat mir 
246 


bier viel Theilnahme und fogar briefliche und mündliche 
Hülfe-Anerbieten verfchafft. Es fteht fhlimm.) 
Dir und Deiner lieben Fran die Berficherung meiner treuen 
Freundſchaft. 

F.N. 
Ic habe feine QuittungssFormulare mehr — oder weiß fie 
nicht zu finden, Verzeihung! 


201. Nietzſche an Overbeck. 

[Poftfarte, Poftftempel Nizza 2. April 84.] 
Mein lieber Freund, zulegt vergaß ich Dich zu bitten, mir 
noch 500 fres hierher zu fenden. — 
Das Neuefte ift, daß große Befürchtungen in Betreff mei- 
nes Verlegers entftehn. Du weißt, daß er bis zum 4. April 
meine bei ihm ftehenden Gelder an meine Mutter zuriick 
zahlen wollte. Seßt aber! Aber darüber ein ander Mal. — 
Die verfluchte Antifemiterei verdirbt mir alle meine Rech— 
nungen auf ypefuniäre Unabhängigkeit, Schüler, neue 
Freunde, Einfluß, fie hat R. W. und mid, verfeindet, fie ift 
die Urfache eines radifalen Bruchs zwifchen mir und mei= 
ner Schwefter u. ſ. w. u. f. w. u. ſ. w. Ohe! She! 
Sch erfuhr hier, wie fehr man mir in Wien einen folchen 
Verleger zum Borwurf madıt. — 


202. Overbeck an Niebfche. Bafel 3. Apr. 84. 
Lieber Freund, 

Du wirft eben eine Karte erhalten haben, deren Anfrage 

ſich durch Die eben von mir erhaltene erledigt. Sch vermuthe, 
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daß die ſchweizeriſche Note in Nizza ohne Berluft zu ver- 
werthen ift, und durfte Dir, entfinne ic; mid) recht, ja auch 
ſchon Papier der Art dahin ſchicken. Daß das Eremplar fo 
unfauber ift, bedaure ich fehr. In diefer Höhe find faubere 
Basler Noten] Faum noch zu fehen, während die kleineren 
eben durchgängig renovirt worden find, deren habe ich aber 
nicht fo viel zu Kaufe, und fie würden auch den Brief uns 
nöthig anfchwellen laſſen. Die übrigen 500 fres., die Du 
jegt noch zu erhalten haft, bringe ich, wenn Du bis dahin 
nicht anders daruͤber verfügft,aufdieHandwerferbant. - Das 
find ja recht beunruhigende Nachrichten über Schmeisner, 
beunruhigend nicht nur wegen des Did, am Ende ernitlid) 
bedrohenden Berluftes, fondern weil ich auch fürdjte, daß 
fich die Sache mit dem augenblicklichen Drud Deines Zara- 
thuftra verwickelt, und fi Dir bei der Entfernung Deines 
infauften Berlegers gehäufte Sorgen und Aergerlichfeiten 
ergeben. Suche doch ja wenigſtens einen Theil Deines 
Geldes aus dem Rachen der Antifemiteret zu ziehen, wenn 
Altes für jest nicht zu haben fein follte. Die Herrn Anti- 
femiten fcheinen mir namentlich im Punkte des Geldes zu 
wiſſen was fie gegen ihre Opfer haben, ich meine ihre 
oftenfiblen. Denn es ift fehr natürlich, daß die Opfer ihrer 
Affeete nicht im Stamme Abrahams allein zu fuchen find. 
Hoffentlich unterläßt Du nichts was Dich gehörig ſchuͤtzen 
kann und kannſt mir bald Befferes und Aufflärendes über 
den Stand diefer Angelegenheit mittheilen. 

Schönen Dank für den Brief von Köfelik. So herzlich ich 
wäünfche, daß er endlich fr die Welt auffprieße, fo bin ich 
doch zu ernftlich davon überzeugt, daß gegenwärtig ein 
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Menfc von bedeutenden Gaben nicht nur auf jeden Fall 
feine eignen Wege gehen, fondern aud; Zeit, viel ftille Zeit 
haben muß. Dazu fommt mein unbegrenztes Zutranen fm 
Individuum, und fo laß ich es mir denn auch gefallen, daß 
fein nächftes Ergehen wieder etwas in's Unabfehbare zu: 
ruͤckſinkt. Große Freude machte e8 mir den Nauſikaaplan 
noch am Leben und nun gar in ſo ſchoͤnen Worten dieſes 
noch immer bekunden zu ſehen. 

Kennſt Du den „Herrn Thaddaeus“ von Mickiewicz in der 
uͤberſetzung von Lipiner? Ich geſtehe, daß ich voll Staunen 
bin uͤber die Entſtehung eines ſolchen Gedichts in unſerer 
Zeit. Ich wuͤßte ihm nichts an Reichthum, Innigkeit und 
Schlichtheit der Stimmungen undan eigentlich dichteriſchem 
Zauber in der Litteratur unſeres Jahrhunderts gleich zu⸗ 
ſetzen, und die uͤberſetzung ſcheint mir auch prachtvoll. Geſtern 
Abend erhoben wir uns mit meiner Frau in ſchoͤnſter Weiſe 
erhoben und erheitert, vom 8. Geſang. 

Wir gruͤßen Dich auf's herzlichſte 


Dein 
Over. 
203. Nietzſche an Overbeck. [Nizza, 7. April 84.)] 
Montag. 


Scönften Dank, mein lieber Freund! Auch Dein Wink in 
Betreff Miciewicz’ kam zur rechten Zeit: ich fchäme mich, 
fo wenig von den Polen zu wiffen (Die, zu guter Lebt, doch 
meine „Altvordern“ find!) — wie fehr wünfchte ich einem 
Dichter zu begegnen, der zu Chopin gehörte und mir wie 
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Chopin mwohlthäte! — Uber [-—] hörte ich jüngft noch fehr 
Genaues: änferlich ein „gemachter Mann“ —. Sonft aberdie 
typlſche Form des jetzigen „Obſcurantismo“, hat ſich tau— 
fen laſſen, iſt Antiſemit, fromm (er hat kuͤrzlich Gottfried 
Keller auf das Feindſeligſte angegriffen und ihm „Mangelan 
wahrem Chriftenthum und Glauben“ vorgeworfendD [-—| 
fol alle jungen Leute, auf die er Einfluß hat, ruiniren — 
er treibt fie zum „Moftifchen“ und läßt fie das wifjenfchaft- 
liche Denken verachten. Ein Menfch mit lauter fehr „praf- 
tiſchen“ Nebenabfichten, der die „Zeichen der Zeit“ fich zu 
Nutze macht. Meine Nachrichten ftammen von einem Wie- 
ner Naturforfcher, der ihn von Kindheit an fennt. — 

liber Scmeisners Verhalten weiß ich nichte Neues. Die 
Sache ift mir außerft peinlich, denn ich glaubte eine gute 
Gelegenheit zu haben, meiner Mutter einen wirflichen 
Dienft zu erweifen und damit Etwas zwifchen ung zu ver- 
beſſern: da fommt mir wieder die Antifemiterei zwifchen 
die Beine!! 

Die Zeit ift num ganz por der Thür, daß ich Nizza verlaffe: 
ich will die erften Exemplare meines Zarath. noch abwarten. 
Hoffentlich werden fie fommen: aber e8 ift auch wieder fo 
eine monatlange Slauftrur möglich, wie voriges Sahr. Sch 
erwarte, unterunggefagt, den Banferott Schmeißner’s. 
Wohin werden da unfre Bücher gerathen! 

Fur naͤchſten Winter bin ich bereits ziemlich ficher; womoͤg— 
lich das gleiche Haus und das gleiche Zimmer, Bielleicht 
gelingt e8 mir, hier eine Geſellſchaft mir zu begründen, unter 
der ich nicht ganz der „Verborgene“ bin. Das Clima des 
littoral provengal gehört auf das Wunderbarſte zu meiner 
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Natur; ich hätte den Schlußreim zu meinem Zarathuftra 
nur an diefer Küfte dichten fönnen, in der Heimath der 
„gaya scienza“. Lanzky Cein Dichter, beiläuftg) ift bereits 
entfchloffen zu kommen; ich wiünfchte Koͤſelitz bereden zu 
koͤnnen. Vielleicht ſogar Dr. Rée u. Frl. Salomé, an denen 
ich gern Einiges gut machen möchte, was meine Schwefter 
ſchlimm gemacht hat. Ich hörte jet wieder fiber Beide; und 
Erfreuliches fie find in Meran). Bon Frl. ©. ſoll diefen 
Frühling Etwas erfcheinen „Über religiöfe Affecte“ — dies 
Thema habe ich in ihr entdeckt, e8 freut mich außerordentlich, 
dag meine Tautenburger Bemühungen doch noch Früchte 
tragen. 

Mein Umgang in diefem Winter war durd; die Gäfte des 
Hauſes, in dem ich wohne, an die Hand gegeben. Ein alter 
preußifcher General mit feiner Tochter, in allen praftifchen 
Dingen mein Rathgeber; eine alte amerifanifche Pfarrerin, 
die mir täglich c. 2 Stunden aus dem Englifchen uͤberſetzt 
hat; neuerdings haben Albert Köchlin und Frau (Lörrach) 
ſich Außerft liebenswärdig gegen mich benommen. Jetzt 
eben habe ich Befuch, für 10 Tage etwa, von einer Zitricher 
Studentin, was dur fpaaßhaft finden wirft — es thut mir 
wohl, e8 beruhigt mich Etwas, nad) den inneren „großen 
Wellen“ der legten Monate. Sie ift befreundet mit — Srma 
von Regner-Bleileben; und zwifchen ihr und Frl, Salome 
fcheint eine gegenfeitige Verehrung ftattzufinden; fie ift 
ebenfalls fehr intim mit der Gräfin Dönhoff und ihrer 
Mutter, natürlich aud) mit Malvida: ſodaß e8 genug ge- 
meinfame personalia gtebt. Geſtern befuchten wirzufammen 
ein fpanifches Stiergefecht. — 
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Himmel! Ich befomme jet nachgerade eine hübfche Gattung 
von Briefen — diefe Art von Verehrungs-Stil hat R. Wag- 
ner in die deutfehe Sugend hineingetragen: und es beginnt 
ſchon, was ich lange prophezeit habe, daß ich in manchen 
Stücden der Erbe R. W.'s fein werde. — 
Die legten Monate habe ich „Welt-Hiftorie“ getrieben, mit 
Entzüden, obfhon mit mandem ſchauerlichen Refultate. 
Habe ich Dir einmal Sacob Burckhardt's Brief gezeigt, der 
mich mit der Nafe auf die „Welt-Hiftorie“ geftoßen hat? 
Falls ic; den Sommer nad) Sild Maria fomme, fo will id) 
eine Revifion meiner Metaphyfica und erfenntnißtheoret. 
Anfihten vornehmen. Ich muß jest Schritt für Schritt 
durch eine ganze Reihe von Difeiplinen hindurch, denn ich 
habe mich nunmehr entfchloffen, die nächften fünf Sahre zur 
Ausarbeitung meiner „Philofophie“ zu verwenden, für 
welche ich mir, durch meinen Zarathuftra, eine Borhalle ge- 
baut habe. 
Beim Durchlefen von „Morgenröthe” und „fröhlicher 
Wiſſenſchaft“ fand ich übrigens, daß darin faft feine Zeile 
fteht, die nicht als Einleitung, Vorbereitung u. Commen- 
tar zu genanntem Zarathuftra dienen kann. Es tft eine 
Thatſache, daß ichden Sommentar vor dem Tert gemacht 
habe, — — 
Wie geht e8 Emerfon und Deiner verehrten Frau? 

Dein Freund N. 
Du fchreibft nichts von Deiner Gefundheit? 
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204. Niesfche an Dverbeck. [Nizza. Erhalten 12. April 84.] 
Hurrah, alter lieber Freund Overbeck, hier ift das erfte 
Exemplar des legten Zarathuftra — das gehört billigerweife 
Dir! 
Es fieht ein Gedanke drin, ein ganz ungeheurer Gedanke, 
um deſſentwillen ich noch recht lange leben muß. Aber was 
liegt an mir! Die Hauptfache ift — num, Du wirft eg Dir 
felber fagen! 

Dein Niegfche, 


205. Niesfche an Overbeck. [Nizza. Frühjahr 1884.] 

Lieber Freund, 
habe die Gefälligfeit, den beiliegenden Brief an meine 
Mutter in Naumburg zu adreffiren, auch zu franfiren. Es 
iſt mir fett ungefähr 2 Monaten nicht mehr gelungen, einen 
Brief in ihre Hände gelangen zu laffen; die Poft weiß feine 
Aufklärung über dies fich immer wiederholende Verfchwin- 
den von richtig adreffirten Briefen und Karten zu geben. 
Schließlich bin ich auf einen Verdacht gefommen, den id) 
nicht weiter augfprechen will. 
Köfelis wird etwa in 2 Wochen nach Deutfchland reifen, 
um dem Dresdener Kapellmeifter feine Oper vorzufpielen, 
mit dem er in einer Verbindung von früher ber ift. Seien 
wir glüclich, wenn es fo weit ift! Die Sache wird dann 
fchon von felber weiter laufen. 
Wenn Du Jakob Burckhardt fiehft, fo grüße und frage ihn, 
ob Zarathuftra in feinen Händen ift. 
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Es giebt einen neuen Anhänger, Halb-Franzofe, Halb⸗Ita⸗ 
liäner, Halb-Deutfcher, in Nom: heißt Aragon. 
Herzlich grüßend 
Dein Nietzſche. 


206. Nietzſche an Overbeck. [Erhalten 2. Mai 1884.] 

Venezia, San Canciano calle nuova 5256. 

Mein lieber Freund Overbed, 
im Grunde ift e8 doch fehr ſchoͤn, daß wir uns durch die 
legten Sahre nicht fremd geworden find, und fogar, wie eg 
ſcheint, durch den Zarathuftra nicht. Daß ich gegen mein vier- 
zigftes Lebensjahr fehr allein fein würde — darüber habe ich 
mir niemals Sllufionen gemacht; und ich weiß auch Dies, 
daß Vieles Schlimme gegen mich noch unterwegß ift — ich 
werde in Kürze Darüber belehrt werden, wietheuer man es 
zu zahlen hat, daß man — die Dumme und falfche Sprache 
der ambitiosi zu gebrauchen — „nach den hoͤchſten Kro- 
nen greift“, 
Inzwiſchen will ich, meine mir eroberte Situation gut nußen 
und ausnugen: ic) bin jest, mit großer Wahrfcheintichkeit, 
der unabhängigfie Mann in Europa, Meine Ziele 
und Aufgaben find umfänglicher als die irgend eines An— 
dern — und das, was ic) große Politif nenne, giebt zum Min: 
deften einen guten Standort und Bogelfchau-Blic ab für 
die gegenwärtigen Dinge. 
Was alle Praris des Lebens betrifft, fo bitte ich Dich, treuer 
und bewährter Freund, mir fürderhin nur Cine Sache zu 
wahren, eben die größtmögliche Unabhängigkeit und Frei- 
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heit von perfönlichen Ruͤckſichten. Ich denfe, Du weißt, 
was gerade in Bezug auf mich die Mahnung Zarathuftrag 
„Werde hart!“ fagen will, Mein Sim, jedem Einzelnen 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen und im Grunde gerade 
das mir Feindfeligite mit der größten Milde zu behandeln, 
iſt übermäßig entwicelt und bringt Gefahr über Gefahr, 
nicht nur für mich, fondern für meine Aufgabe: hier ift 
Abhärtung nöthig und, der Erziehung halber, eine gelegent- 
liche Graufanfeit, 

Verzeihung! Es Flingt nicht immer gut, wenn man von ſich 
ſelber redet, es riecht auch nicht immer gut. 

Mit meiner Geſundheit bin ich, wie es ſcheint, uͤber den 
Berg. Die Winter werde ich in Nizza leben, für die Sommer 
brauche ich eine Stadt mit großer Bibliothek, wo id) incog- 
nito leben kann (ich habe an Stuttgart gedacht, was meinft 
Du?) 

Diefes Fahr denfe ich immer noch, wieder nadı Sild-Maria 
zu gehen, wo mein Bücher-Korb fteht — vorausgefekt, daß 
ich mich gegen Zudringlichfeiten meiner Schweiter beffer 
zu fchligen verftehe als voriges Sahr. Es ift wirklich eine 
recht bösartige Perfon geworden; ein Brief voll der giftig- 
ften VBerdächtigungen meines Charakters, den ich von ihr 
im Sanuar erhielt, ein artiges Seitenftid des Briefes an 
Frau Nee, hat mir nun hinreichend Klarheit gegeben — fie 
muß fort nadı Paraguay. Sch felber will den Verkehr 
mit allen Menfchen abbrechen, welche zu meiner Schweiter 
halten: ich vertrage jet Alles „Halb — und Halb“ in Bezug 
auf mid) nicht mehr. 

Hier bin ich im Haufe Köfeligeng, in der Stille Venedigs 
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und höre Mufit, die vielfach felber eine Art idealifches Ve— 
nedig ift. Er macht aber Fortfchrittezu einer m Annlicheren 
Kunft: Die neue Duverture des matrimonio iſt hell, ſtreng 
und feurig. 

Dein Freund N. 


207. Nietzſche an Overbeck. Venezia, 21. Mai 1884. 
Lieber Freund, 
mein leßter Brief hat Dich mehr als ich wünfchte beun— 
ruhigt: ich fchreibe überhaupt fehr thörichte Briefe. — Die 
Angelegenheit mit meinen Angehörigen muß ich mir vom 
Halſe fchaffen — ich habe nunmehr 2 Jahre lang mid) in 
den gutmürhigften Verfuchen erfchöpft, zurechtzulegen und 
zu beruhigen, aber umfonft. So viel ich die Geſchichte 
fenne, ift übrigens diefe Art von Mißverhältnig bei Men- 
ſchen meines Ranges etwas Negelmäßiges. Schlimm genug, 
daß ich jegt begreife — endlich! muß ich fagen — wie faſt alle 
meine fonft noch beftehenden Verhältniffe an einem irre- 
parablen Grundfehler leiden und abfurd geworden find. — 
Zulest aber liegt meine eigentliche Noth wo anders und 
nicht im Bewußtfein diefer Abfurdität: eine Noth fo groß 
und tief, daß id) immer frage, ob irgend ein Menfch fehon 
fo gelitten hat. Sa wer fühlt mir nach, was e8 heißt, mit 
jeder Fafer feines Weſens fühlen, daß „die Gewichte aller 
Dinge neu beftimmt werden müffen!“ Daß daraus mir 
im Handumdrehen auch jede leibliche Gefahr, Gefängniß 
und dergleichen, erwachfen kann, ift das Geringfte daran; 
oder vielmehr, es würde mir wohlthun, wenn e8 erft fo weit 
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wäre, Sch will fo Viel von mir, daß ich undankbar gegen 
das Beite bin, was ich fchon gethan habe; und wenn ich e8 
nicht fo weit treibe, daß ganze Sahrtaufende auf meinen 
Namen ihre höchften Geluͤbde thun, fo habe ich in meinen 
Augen Nichts erreicht. Einftweilen — habe ich auch noch 
nicht einen einzigen Juͤnger. 

Vorwärts! Neden wir von anderen Dingen. 

E8, war recht an der Zeit, daß ich nad Venedig ging; denn 
unfer maẽſtro ift ſchwer von der Stelle zu bringen und meint 
um Grunde, mit einigem Partituren-Schreiben fei Alles ge- 
than. Er denkt uͤber Aufführung und Aufführbarfeit 
faumnacdı; und nachträglich fehe ich ein, was für eine wich⸗ 
tige Sache e8 war, daß ich ihn im vorletzten Herbſte nach Leip⸗ 
zig rief — ob es ſchon zunaͤchſt den Anſchein hatte, daß es um— 
ſonſt geweſen ſei. Aber es war nicht umſonſt: im andern 
Falle hätte er noch 2 Jahre lang unmoͤgliche Muſik ge- 
macht. Daß fein „Plan“ mit der Mailänder Firma Lucca 
ebenfo unpraftifch war, wie fein VBenediger, habe ich ihm 
fofort bewiefen: durch ein briefliches unbedingtes Nein! 
diefer Firma, Ebenfo, daß feine Muſik überhaupt vor Sta- 
ltänern einftweilen unmoͤglich iſt, und uͤberdieß deren Pie- 
tät gegen ihren Cimaroſa verlegen würde. Kurz, e8 gab eine 
Revolution in allen möglichen Dingen, eingerechnet 
Zert, Finali's und viele Form-Fragen, die fid auf die 
Wirkung beziehn. Um das Ergebniß zufammenzufaffen, fo 
fieh Dir einmal diefen Theater-Zettel an 
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Muthmaaßliche erſte Aufführung in Dresden gegen Weih⸗ 
nachten. — Habe ich das nicht gut gemacht? 
uͤbrigens ſteht Alles in der Hauptſache ausgezeichnet, ja 
zum Erſtaunen gut: ich meine in Betreff der Entwicklung 
ſeiner Kraͤfte; und wenn er ſich Schritt vor Schritt von 
den uͤberreſten des kleinen Geſchmacks, der ſaͤchſiſch⸗chine— 
ſiſchen Hypertrophie von Guthmuͤtigkeit und dergleichen rei⸗ 
nigt, ſo erleben wir noch das Entſtehen einer neuen klaſſi⸗ 
ſchen Muſik, welche ſich erlauben darf, die Geiſter grie— 
hifcher Heroen heraufzubeſchwoͤren. Einſtweilen hat er mit 
dem genannten Werke Venedig ein Denkmal geſetzt; und 
es iſt moͤglich, daß 20 bezaubernde Melodien daraus ein— 
mal mit dem Wort und Begriff „Venedig“ zufammen- 
wachfen werden. — Sch habe hier eine fchöne Gelegenheit, 
meine Afthetifche Moral zu predigen, und wahrhaftig nicht 
vor tauben Ohren! Man muß die große Sache R. W.'s 
von feinen perfönlichen, zu Principien umgewandelten 
Mängeln Ioslöfen: in diefem Sinne will ich gerne Hand 
an fein Werf legen und nachträglich noch beweifen, daß 
wir nicht nur durch „Zufaͤlle“ zufammengerathen find. 
Dein Wort vom „myftifchen Separatiften“ nehme ich mit 
Freuden auf: ich fagte kuͤrzlich noch Köfelik, e8 gäbe Feine 
„dentfche Kultur“ und habe nie eine gegeben — außer bei 
myftifchen Einfiedlern, Beethoven und Goethe fehr einge- 
rechnet! — 

Dein und Euer Freund 


Nietzſche. 
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208. Nietzſche an Dverbeck. Hdtel Piora bei Airolo. 

Cich will eine Antwort von Dir bier noch abwarten 10. Juli 

84.)1 Heute Abreife von hier nach Zürich, Hotel Habis, 
wo ich bleibe, 


Lieber Freund, 
e8 ging fchlecht bisher Cimmer krank) — ich fchrieb fchon 
zwei Briefe an Dich, fchickte fie aber glüclicherweife nicht 
ab. Das feucht-warme wolfige Wetter hier oben ift 
nichts für mic); muthmaaßlich gehe ich noch nach dem Enga- 
din, oder nach Zürich. 
Bon Luzern aus fehrieb ich, wie Du rietheft, an meine 
Mutter. — 
Ich habe meinen Tröfter und Zufprecher bei mir — meinen 
Sohn Zarathuftra. Wenn Du in die Ferien gehft, nimm 
ihn mit Dir: ich möchte, daß Du Did; auch davon überzeug- 
teft, daß ich mit diefem Buche alles überwunden habe, 
was je in Worten gefagt worden ift, und daß dies noch 
nicht einmal fein größtes Verdienft iſt. 
Bafel, oder vielmehr mein Verſuch, in alter ehemaliger 
Weife mit den Baflern und der Umiverfität umzugehn — 
hat mich tief erfchöpft. Eine ſolche Rolle und Verkleidung 
koſtet jetzt meinem Stolze zu viel. 
Tauſend Mal lieber Einſamkeit! Und wenn es ſein muß, 
allein zu Grunde gehn! — 
Der Gedanke, den id, Dir im „weißen Kreuz“ ausſprach, 
mic, durch eine Art von ganz perfönlicher Zufchrift „an 
meine Freunde” gleichfam zu erflären— war nur die Ein— 


* Der in Klammern flehende Satz ift nachträglich durchgeftrichen. 
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gebung der Basler Luft, ein Gedanke der Entmuthigung. 
Nicht ein Wort mehr von mir! Das „Mich⸗Erklaͤren“ habe 
ich jafchon abgethan, durch den legten Theilder „fröhlichen 
Wiſſenſchaft“. Auch der Gedanke an Vorlefungen in Nizza 
ift nur ein Nothwehr-Einfall der Verzweiflung: denn im 
Grunde — wie fönnte id) jeßt noch Borlefungen halten! — 
Freilich, wie ich über die naͤchſten Sahre hinwegfommen 
foll, daruͤber weiß ich mir nicht ein, noch aus, Aber ich habe 
ſchon Schweres uͤberſtanden und rechne darauf, daß mein 
Geift der Erfindung mich auch Dies Mal nicht im Stich laffen 
wird, Einftweilen ſtecke ich in tiefer, tiefer Schwermuth, 
faum weiß ich zu fagen warum. Es mag fein, daß ich im 
Stillen immer geglaubt habe, an dem Punkte meines Le— 
bens, an dem ich angelangt bin, nicht mehr allein zu 
fein: daß ich da von vielen Gelübde und Schwuͤre empfangen 
würde, daß ich Etwas zu gründen und zu organifiren 
hätte, und dergleichen Gedanfen, mit denen ich über Zeiten 
gräßlicher Vereinfamung mic) hinwegtröftete. Inzwifchen 
ift e8 anders gekommen. Es ift alles noch zu früh, ich) muß 
mir eine neue Geduld erfinden. Und mehr noch ala Ge- 
duld. — 
Sch denfe Deiner und Deiner lieben Frau mit danfbarem 
Herzen. 

Dein N. 
Muth! Muth! Und: aegquam memento rebus in arduis 
servare mentem — rufe ich mir zur. 
N.B. Wie heißt doch das deutfche Wörterbuch, das viel 
Heiner ald das Grimm’fche ift, und fertig? 


--- 
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209. Niebfche an Oberbeck. 
[Poftkarte, Poftftempel Sils-Maria 18. Juli 84.] 
Mein alter Freund, ich bin in Sils-Maria angelangt — ah 
diefe gute Luft! Ich kann nichts Thörichteres thun als meine 
Gefundheit und meinen Muth durch ungünftige Elimatifche 
Bedingungen herunter zu drüden: Zeugniß mein leßter 
Brief, auf welchen Du fehr gut geantwortet haft, nämlich 
aus meinen eigenen Herzenswuͤnſchen heraus. Eine Weile 
ſoll es nun wieder gehen! „Worüber die Trübfal diefes 
Frühlings! VBorüber die Bosheit meiner Schneefloden im 
Juni!“ wie 3. fagt, fehr engadinerhaft! 
Dein N, 


210. Niesfche an Oberbed. ISils- Maria. Erhalten 25. Juli 84.] 
Lieber Freund, 
ich vergaß neulich, Dich zu bitten, dem Bibliothefs-Diener 
den betreffenden Wink zur geben: „Sils Maria, Ober Enga- 
din“ genügt als Adreffe. Insgleichen vergaß ich Dich zu 
fragen, wann Du wieder aus den Ferien nach Bafel heim- 
zufehren gedenfft, und wann demgemäß die nächfte Penfions- 
rate für mid) in Ausſicht fteht. Sch laborire naͤmlich an der 
Borftellung, Dies Mal nicht bis zu dem nächften Termine 
auszureihen. Man hat mir in Bal Piora und Zürich ſchreck⸗ 
lich viel Geld abgenommen. — Was ich überhaupt dag „Rei— 
fen an ſich“ verwänfche! Es erfchöpft mid auf eine mir 
kaum verftändliche Art. — Das Wetter war mir bisher zu— 
wider, und ich bin noch ferne davon, mid) erholt zu haben. 
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Es gab Tage, die ich kaum zu überwinden wußte: meine 
Feinde, die Wolfen —! 
Andererfeits giebt e8 Stunden wenigfteng, wo ich, bei einem 
Rückblick über 40 Sahre, mich glücklich preife— freilich auch 
mit vielen „blauen Augen,“ aber eben doch hin durch gefom- 
men zu fein. Die Confequenzen eines folchen Lebens kamen 
in den letten Sahren zum „Ausbruch“ — eruptiv, in jeder 
Hinficht, und beinahe zerftörend. Aber dies „beinahe“ tft 
meinem ganzen Leben an die Stirn gefchrieben — zulegt bin 
ich big jet Doch noch „der Siegreiche“. 
Sch ftecke mitten in meinen Problemen drin; meine Lehre, 
daß die Welt des Guten und Boͤſen nur eine fcheinbare und 
perfpeftivifche Welt ift, ift eine folhe Neuerung, daß mir 
bisweilen dabei Hören und Sehen vergeht. 
Aber Du wirft mitten in Deiner Arbeit fein und haft 
ſchon viel zu viel Zeit auf Deinen tollen Freund verwen 
den müffen — ich dachte oft daran, und mit Betrübniß. 
Es follte Semanden geben, der für mich, wie man fagt, 
„lebte;“ da würde auch Dir, mein lieber Freund, Viel 
erjpart fein. 
Die Abende, wo ich ganz allein, im engen niedrigen Stüb- 
chen fiße, find harte Biffen zum Kauen. 
Dir und Deiner lieben Frau (der ich vergeffen habe die me- 
moires der Herzogin von Abrantes zu empfehlen, zur Er- 
gänzung der Remusat) 

von Herzen zugethan 


* 
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211. Niebfche an Dperbeck. [Sils:- Maria Sommer 1884.] 
Lieber Freund, geftern Abend kam Dein Brief, und ich nahm, 
Dank demfelben, mit mehr Vergnügen als fonft, meine ein- 
ſame Mahlzeit ein. Die Nacht hatte ich wenig Ruhe, im 
Zimmer nebenan ftarb Semand, man gieng immer hin und 
her, Arzt, Pfarrer ufw. Heute regnet e8, wie ſchon geftern, 
meine Finger find fteif, ich werde gerade noch fertig brin- 
gen, zu fehreiben, daß ich gerne 200 frcs. von der Hand: 
werfer-Banf hätte, zur Beruhigung. Ob ich im September 
füdlich — weftlich reifen kann, hängt von der Cholera und 
der (7 taͤgigen!) Quarantäne ab; diefe Krankheit hat mich 
ſchon gezwungen, über Zuͤrich nach dem Engadin zu reifen, 
ftatt, wie e8 viel näher war, über Lugano. — 
An „Peter Saft“ habe ich ungefähr vor einer Woche ge- 
fchrieben, feine venezianifche Muſik geht mir tröftlich durch 
den Kopf, und ich betrachte e8 als eine harte Entfagung, 
nicht bei der Aufführung feiner Dper Zeuge und Taufge— 
vatter zu fein. 
Das Clima ift rauh, und die fonderbare Erfchöpfung, an 
der ich laborire (Du glaubft nicht, wie langfam ic) meines 
Weges gehen muß —) hat an diefer fcharfen Kälte und 
Herbheit ein Heilmittel — zum mindeften hoffe ich das. 
Beim Durchlefen meiner „Litteratur,“ die ich jeßt wieder 
einmal beifammen fehe, fand ich mit Vergnügen, daß id) 
noch alle ftarfen Willens-Smpulfe, die in ihr zu Worte 
fommen, in mir habe und daß auch in diefer Hinficht Fein 
Grund zur Entmuthigung da ift. Übrigens habe ich fo ge— 
lebt, wie ich e8 mir felber (namentlich in „Schopenhauer 
als Erzieher“) vorgezeichnet habe. Falls Du den Zarath. 
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mit in Deine Mußezeit nehmen follteft, nimm, der Ver— 
gleichung halber, doch die eben genannte Schrift mit hin- 
zu cihr Fehler ift, daß eigentlid, in ihr nicht von Scho- 
penhauer, fondern faft nur von mir die Rede ift — aber das 
wußte ich felber nicht, als ich fie machte.) 
Eben kommen, fehön verpackt, die Bücher au. 
Dir und Deiner lieben Frau das Befte wuͤnſchend 

Dein N. 


212. Nietzſche an Overbeck. 

[Erhalten am 20. Auguſt 1884 von Silg-Maria.] 

Sils-Maria Dberengadin. (Sonntag.) 

Lieber alter Freund, 
das Geld fam mir zu Händen — ich danfe fchönftens für 
die fchnelle Beforgung. Die Gefundheit will dies Mal 
nicht recht von der Stelle, ich bin immer noch nicht die 
große feltfame Erfchöpfung losgeworden. Stil liegen — 
das ift an Stelle des VielsHerumlaufens früherer Sahre 
getreten. Das Problem der „düfteren Abende“ ift noch 
nicht gelöft. 
Es thut mir wohl, daß es Feine Briefe von Naumburg 
giebt; wie erfchüttert u. krank ich aber noch in diefer 
Hinficht bin, giebt dies zu verftehen, daß nach jedem 
Briefe, den ich meiner Mutter in Diefem Sommer gefchrieben, 
ich 2 Tage ern ſtlich Frank gewefen bin. Du kannſt Dir wohl 
vorftellen, wie die beftändige Wiederholung eines Vor- 
gangs endlich auf mich gewirkt hat [-—]. Daß e8 mir nicht 
anfteht, mich zu „rechtfertigen,“ wo ich iiber das Maaf 
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menfchlicher Tugenden hinausgegangen bin, liegt auf der 
Hand, ich gewinne es nicht über mich; aber vielleicht habe 
id} eben dadurd das Verhaͤltniß zu meinen Angehörigen 
in Grund und Boden verdorben, — Fühlte ich nicht, daß 
ich von allen Seiten jett ifolirt bin, fo würde ich diefe 
Lostrennung von meinen Blutsverwandten nicht fo ſchmerz⸗ 
lich empfinden. Sn Summa: eg gehört zu meinen Aufgaben, 
auch darüber Herr zu werden u. fortzufahren, alle meine 
Schickſale zu Gunften meiner Aufgabe „in Gold zu 
verwandeln.“ 

Es gab doch wieder Stunden, wo diefe Aufgabe ganz deut: 
lich vor mir fteht, wo ein ungehenres Ganzes von Philofo- 
phie (und von mehr als je Philofophie hieß) fich vor 
meinen Blicken aus einander legt. Dies Mal, bei diefer 
gefährlichften und fchmwerften „Schwangerfchaft,“ muß 
ic, mir begünftigende Umftände zufammenholen und alle 
Sonnen mir leuchten machen, die ich noch Fennen lernte. 
Auch werde ich wohl auf der Hut fein, folche flimatifche 
Thorheiten zu begehen, wie die Sprünge Nizza Venedig 
Bafel. ES muß im Wefentlichen vielmehr bei Nizza und 
Sils bleiben. 

Sch hatte für einige Tage Fräulein Reſa von Schirnhofer bei 
mir zu Befuch, bevor fie zu ihren Eltern, nad) Graz, abreifte; 
es iſt ein drolliges Geſchoͤpf, das mich lachen macht und 
ſich gut an mich gewoͤhnt. Dieſen Winter wird ſie in Paris 
ihre philoſ. Studien fortſetzen. 

Ich eſſe dieſen Sommer nicht allein zu Mittag, wie fruͤher, 
vielmehr in Geſellſchaft; meine jetzige Tiſchnachbarin, an 
der ich meine Freude habe, iſt eine alte Ruſſin (Hofdame 
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der Kaiſerim), eine veritable Schülerin Shopin’s. Meh- 
rere Wochen waren Thurneyfen-Merians in meiner Nähe. 
Auch Sioney v. Wöhrmann hat mid) befucht. Auch giebt 
es einen neuen „Verehrer,“ einen preußifchen Beamten aus 
dem Bismarck'ſchen Dunſtkreis, angejtellt im Patent-Amte. 
Sp viel, mein lieber Freund. Sch erfehne Nachricht von 
Köfelig — nein, was ich diefe Muſik liebe und diefen Mu- 
fifer! Die Sholera-Quarantäne (von 7 Tagen) hält mic, in 
Spannung. Zunächft will ich verfuchen, es bis Ende Sep- 
tember hier auszuhalten (falls es nicht zu fchnell Winter 
und Schnee giebt). Dann Nizza. Ah, wenn id) doch fagen 
dürfte: Dresden! 
Dir dankbarlich ergeben und mit vielen guten Wünfchen 
für Dich | 

N. 


213. Nietzſche an Overbeck. Sile-Maria, 14. Sept. 1884. 
Lieber Freund, herzlichen Danf voraus! 
Im Ganzen find alle Dinge diefen Sommer bei mir von 
der Stelle gekommen, und der Hauptzweck ift erreicht wor- 
den, freilich fehr auf Unkoſten der Gefundheit: namentlich 
ift eine plögliche anffallende VBerdunfelung der Augen hin- 
zugefommen, die mich nöthigt, mit Schieß zu correspondiren. 
Die Gefammt-Depreflion, an der ich leider bei unferm Zu- 
fammenfein in Bafel litt, ift aber gehoben; id) glaube jet, 
daß ich die Differenz mit meinen Angehörigen hundertmal 
zu fchwer genommen habe. E8 genügte fchon der Vorfchlag 
zu einem Rendezvous mit meiner Schwefter, um vergnuͤgte 
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Gefichter zu machen. Das ift num mein ewig wiederholter 
Fehlgriff, daß ich mir fremdes Feid viel zu groß vorftelle. 
Bon meiner Kindheit an hat ſich der Sab „im Mitleiden 
liegen meine größten Gefahren“ immer wieder beftätigt 
Gielleicht die böfe Conſequenz ber außerordentlichen 
Natur meines Vaters, den Alle, die ihn kannten, mehr zu 
den „Engeln“ als zu den „Menfchen“ gerechnet haben.) 
Genug, daß ich durch die fchlimmen Erfahrungen, die ich 
mit dem Mitleiden gemacht habe, zu einer theoretifch fehr 
intereffanten Veränderung in der Werthſchaͤtzung des 
Mitleides angeregt worden bin. 
Das Erlebniß des Sommers war der Befuc Baron Stein’g 
cer fam direft aus Deutfchland für 3 Tage nach Site 
und reifte direkt wieder zu feinem Vater — eine Manier, in 
einen Beſuch Accent zu legen, die mir imponirt hat.) Das 
iſt ein prachtvolles Stud Menfch und Mann und mir we: 
gen feiner heroifchen Grundftimmung durch und durd) ver- 
tändlich und fympathifch. Endlich, endlich ein neuer Menfc, 
der zu mir gehört und inſtinktiv vor mir Ehrfurcht hat! 
Zwar einftweilen noch trop wagnetise, aber durd) die ra- 
tionale Zucht, die er in der Nähe Dührings erhalten hat, 
doch fehr zu mir vorbereitet! In feiner Nähe empfand id; 
fortwährend auf das Schärfite, welche praftifche Aufgabe 
zu meiner Lebens⸗Aufgabe gehört, wenn ich nur erft genug 
jüngere Menfchen einer ganz beftimmten Qualität beſitze! 
— einftweilen ift e8 noch unmöglich, davon zu reden, wie id) 
denn auch noch zu feinem Menfchen davon geredet habe. 
Welch fonderbares Schieffal, 40 Sahr alt werden und alle 
feine wefentlichften Dinge, theoretifche wie praftifche, als 
267 


Geheimniffe mit ſich noch herumfchleppen! — Vom Zara⸗ 
thuftra fagte Stein ganz aufrichtig, er habe „zwölf Säße 
und nicht mehr“ davon verftanden: was mich fehr ftolz ge⸗ 
macht hat, denn es charafterifirt die unfägliche Fremdheit 
aller meiner Probleme ımd Lichter Gufällig brachte der 
Sommer mir mehrmals dasfelbe Zeugniß in Betreff der 
Morgenröthe u. fröhl. Wiffenfhaft, „die fremdartigften 
Blicher, die es giebt.“) 

Dagegen ift Stein Dichter genug, um z. B. von dem „ans 
deren Tanzlied“ (dritter Theil) aufs Tieffte ergriffen zu fein 
cer hatte e8 auswendig gelernt.) Wer nämlich gerade bei 
den Heiterkeiten Zarathuftra’s nicht Thränen vergiepen 
muß, der gilt mir ald noch ganz fern von meiner Welt, 
von mir. 

Stein hat mir aus freien Stüden verfprochen, zu mir nad) 
Nizza uͤberzuſiedeln, fobald fein Vater nicht mehr lebt: 
dem zu Liebe er es im Norden und an einer deutfchen Uni- 
verfität aushält. 

Daniella v. Bülow hat mir durd ihn fagen laffen, daß 
fie ihre Verlobung aufgelöft habe und jet, zur Stärkung, 
meine Schrift „Schopenhauer als Erzieher“ leſe. 
Koͤſelitzens Schickſal macht mir vielSorge. Mit der früheren 
Unabhängigkeit feheint e8 vorbei zu fein, e8 fteht nicht gut 
mit der Färberei feines Vaters, er wird ſchwerlich wieder 
von Haufe fortfönnen, folange er nicht Erfolge hat. Was 
diefe betrifft, fo ift der jeßt herrfchende Wagnerismus ihm 
durchaus nicht fehädlich, im Gegentheil: vorbereitend, 
wie ich felber es perfünlichft erlebt habe — die zarteften 
und fublimften Zuftände haben noch nie vor Wagner fo 
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geleuchtet, und erft nachdem man durch ihn Augen für 
diefe Lichter und Farben befommen hat, weiß man, wohin 
die Kunſt unfres Venediger maestro will und muß —— 
Seine Gegnerfchaft liegt vielmehr im deutfchen bewußten 
oder unbewußten Obfenrantismus und Sentimentalismug, 
in den zweiten-Aufguß-Brühen, wie fie z.B. Brahms fervirt, 
und in Summa in der deutfchen Mittelmäßigfeit des bürger- 
lichen Geiftes, welcher allem Suͤdlaͤndiſchen gegenüber ſich 
argwöhnifch—reizbarverhält und „Frivolität“ wittert. Es ift 
derfelbe Gegenſatz, den meine Philofophie zu fpüren befommt 
— man haft an mir und an Köfeligens Mufif den hellen 
Himmel, f 
Ein Staliäner fagte fürzlich, „gegen das, was wir Himmel 
cielo nennen, ift der deutfche Himmel una carricatura.“ 
Bravo! da ſteckt meine ganze Philofophie! — 
Bon Herzen grüßend und Dir fammt den Deinen das Befte 
wänfchend Dein Freund 

N. 
Es gehtindennächften Tagen fort, muthmaaßlich nad Nizza. 
Adreffe jedenfalls: Nizza poste restante. 
„Der Kampf um Gott” Noman von H. Lou (Stuttgart, 
Auerbach) — Stein ſprach davon, — 


214. Nietzſche an Overbeck. Biürich 4. Okt. 8a) 
Lieber alter Freund, 

ich bin feit einer Woche hier in Zürich Denfion Neptun) 

zum Zwede einer Zufammenfunft mit meiner Schweiter — 

und bis jegt ift viel guter Sonnenfchein in ung und über 
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ung gewefen. Sm ganzen Jahre, feitbem ich Nizza verlaffen, 
ift e8 mir auch leiblich nicht fo wohl gegangen, wie hier. Ich 
bleibe noch einige Zeit und erſuche Dich, das Geld (1000 
frcs.) nicht nad) Nisza, fondern hierher abzufenden CPen- 
fion Neptun, recommandirter Brief, wenn id) bitten darf.) 
Man mußhübfch viel begraben, um huͤbſch viel nod leben 
zu koͤnnen — da man leßteres num einmal muß. 

Dein Freund Niesfche. 
Herzlich Glück zur Nücdkehr und zum Winter» Halbjahr 
wünfchend. — Nizzashaftes Sonnen⸗Himmel⸗-Wetter! 4. Df- 
tober 1884 Zuͤrich. 
- Meine Schwefter ift ein Pracht⸗-Thierchen; nächftes Sahr 
werde ic) fie wohl auf die bewußte „überfeeifche" Manier 
für lange verlieren.) 
 Schmeisner will „mich“ für 20000 ME. verfaufen, aber 
findet Niemanden, der zu „mir“ Muth genug hat. Dies 
Beides privatissime.) 


215. Overbeck an Niebfche. Bafel 7. Det. 84 
Lieber Freund, 

vorgeftern Abend find wir heimgefehrt, Dein Brief aus 
Zurich kam mir erft geftern früh in die Hände, beiliegende 
taufend fres habe ich denn fo rafch als möglich beforgt. Die 
überrafchende Kunde Deine|r] Anwefenheit in Zurich in Ge- 
felfchaft Deiner Schwefter war ung kurz vor unferer Ab- 
reife fchon in München zugefommen. Hoffentlich hält alles 
Gute was Du von Deinem gegenwärtigen Befinden mel- 
deft an. Ich felbit habe in diefen Ferien fo ausſchließlich 
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wie noch nie der Gefundheit gelebt, in der Abfiht den fom- 
menden Winter anders ausgehen zu laſſen als den vorher⸗ 
gehenden. Zur Zeit laͤßt mich alles hoffen, daß die Abſicht 
erreicht iſt. Die Ferien ſind mir, leider muß ich in gewiſſem 
Sinne ſagen, auffallend gut bekommen. Fuͤr heute muß ich 
Dir aber Lebewohl ſagen, denn ich bin mit Arbeit aller Art 
uͤberhaͤuft und ſchreibe auch nur die wenigen Worte um der 
Gelegenheit willen. — Wo geht es nun weiter mit Dir hin? 
Laß mich doch auch bitte gelegentlich wiſſen wer Roſine Hum— 
mel iſt, die ſich im Auguſt in einem ſehr ausfuͤhrlichen, nur 
auf Umwegen zu beſtellenden Telegramm an meine Schwie— 
germutter um Deine Adreſſe wandte. Kuͤrzlich, (vor meiner 
Ankunft) hat man ſich auch beim Pedellen danach erkundigt, 
naͤmlich nach Deiner Adreſſe. 
Meine Frau laͤßt vielmals gruͤßen, und wir empfehlen uns 
Deiner Schweſter. Moͤge Dir ein guter Winter beſchieden 
ſein. 
Treu der Deine 
Fr.Overbeck. 


216. Nietzſche an Overbeck. 
(Oetober 84] Zürich, Penſion Neptun (Mittwoch) 


Lieber Freund, 
hoffentlich bift Du mit Deiner guten Frau wieder daheim, 
und aud) im Befik meines vor wenigen Tagen überfandten 
Briefchens. 
Heute erſuche ich Dich, mir fuͤr eine Woche das Koͤſelitziſche 
Lied „Nacht Du holde“ zu uͤberlaſſen — ich habe die Moͤg⸗ 
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lichkeit, es hier einmal mir zu Ohren zu bringen, und große 
Sehnſucht darnach. — 
Von Herzen Dein N. 


217. Overbeck an Nietzſche. (13. Oct. 1884.) 
Lieber Freund, 

auch heute ein Wort nur, weil zu Mehrerem im Drange 
fonftiger Gefchäftigfeit durchaus feine Zeit ift, um Dir auf's 
Herzlichſte meinen und meiner Frau Gluͤckwunſch zu Deinem 
Geburtstag darzubringen. Die Gefundheit hätteft Du ja 
wenigftens zu einem leiblichen Stande gebracht, und aud) 
die Augen foheinen, einer neulichen Mittheilung ungeachtet, 
da Du nenftens darauf nicht zurücgefommen bift, zu feiner 
dringenden Beforgniß Anlaß zu geben. Sp richten fich denn 
unfere Wünfche für das fommende Lebensjahr vor Allem 
auf eine ftetigere, begluͤckendere Geftaltung Deines Lebens, 
auf Erfolge irgend welcher Art, die fie Dir geftatten, Dir 
namentlich geftatten Dich in einem wenn auch noch fo Fleinen 
Kreife mit Dir lebender Menfchen zu fühlen. Augenblicklich 
erfreut Dich, wie wir fchon in München hörten, Muſik, und 
fo wird Dir das erfte, eben erfchienene Heftvon Fuchs: „Die 
Zukunft des mufifalifchen Vortrags und fein Urfprung“, 
nehme ich an, doppelt willfommen fein. Er fchickte e8 mir 
neulich mit handfchriftlichem Motto aus Zarathuftra „Sch 
liebe den, welcher die Zufünftigen rechtfertigt“ u. f. w. 
Das Werk ift aus dem Drang reichfter Erfahrung gefchrie- 
ben, und tritt nad) Riemanns Anregung einer Corruption 
entgegen, die kaum je fo gewaltig hätte um fich greifen koͤn— 
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nen, wenn Mufifer und Mufiklehrer etwas häufiger fo viel 
Geſchick hätten auch in Worten fich über ihre Kunft auszu⸗ 
drüden und fo viel Gedanken für fie wie Fuchs. Sobald id) 
das für Dich beftelte Exemplar in Händen habe ‚ erhältft 
Du's. Das MWerf verfpricht Dir auch als altem Metrifer 
fehr intereffant zu werden. — Den gewinfchten Köfelig wirft 
Du nun auch haben, und ich will dag Heft nur Deiner treuen 
Obhut empfohlen haben, es ift wohl unerfeglich. In Min- 
chen lernte ich num auch den Maler kennen, ein Ebenbild 
feines Bruders, befonders in feiner ganzen Art ſich zu geben. 
Leider fahich ihn nur ein Mat, da ich ihn am Vorabend meiner 
Abreife verfehlte, und fo kam ich auch um die Befanntfchaft 
mit feinen Bildern, Empfiehl mid; doch bitte gelegentlich 
den Herrn Hegar und Freund, Stets Dir in Treue ergeben 
Dein 
Dverbed 


218. Nietzſche an Operbeck, (Bürich. Oktober 1884.) 
Lieber Freund, 

in aller Gefhwindigfeit die Mittheilung, daß diefen 
Samftag, morgens !/, 11 Uhr in der Tonhalle die Ouvertüre 
zum „Löwen von Venedig“ zu hören if. — — 

Zugleid) als Danfes-gruß beim Empfang Deiner Geburts— 
tagswünfche. 

Bon Herzen 


219. Niepfche an Operbed. (Zuͤrich, Hctober 84.) 

Adreſſe: Mentone, France, poste restante, 

Lieber Freund Overbed, 

in den nächften Tagen geht eg fort, ſuͤdwaͤrts; mit dem Zuͤri⸗ 
cher Kerbfte, der ausnehmend ſchoͤn gerathen ift, hat es 
nunmehr (wie es feheint — fein Ende — es war geftern 
ſchauerlich trübe und druͤckend. Sm Grunde bin ich herzlich 
zufrieden, hierher gefommen zu fein — endlich gab es wieder 
einmal ein Aufathmen von dem ungeheuren Drucke meiner 
Aufgabe, und folglich ein neues Kräfte-Sammeln: ſodaß 
ich entfchloffener als je dies Mal an den Winter herangehe. 
Sch hatte Viel hier zu thun und durchzufegen, namentlich als 
ich begriff, Daß e8 vor der Hand nothwendig fei, Herrn Peter 
Saft hier einzurichten, in der Nähe eines guten Orcheſters 
und abſeits von ſeinen Verwandten, die ihm den Muth neh- 
men. Mit Dresden ift e8 mißrathen, ich ärgere mic), daß 
ich nicht an K's Stelle im Frühjahr hingereift bin. Die 
Stellung eines Kuͤnſtlers, der, ein Kleinod in den Händen, 
wie ein Bettler fich herumdräden muß, um zu bewirken, 
daß man's annimmt, ift gar zu abfurd. Es ift die Aufgabe 
feiner Freunde, ihm das zu erfparen. (Seine Ouvertüre 
klingt übrigens über Erwarten prachtvoll.) Er wohnt 
artig und geräumig bierfelbft im Fleinen Sonnenhof (wo 
auch die treffliche Druscowicz mit ihrer Mutter lebt) und 
ißt zufammen zu feiner Erheiterung mit Studentinnen und 
dergleichen, darunter Frl. Willdenow, die mic; den Som— 
mer im Engadin befucht hat. Hegar Außerft entgegenfom- 
mend, ebenfo Freund. Auch gegen Gottfried Keller fühle 
ich mich fehr verpflichtet, Frau Banquier Ködert aus Genf 
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ift feit einigen Wochen hier und immer noch mir fehr zu— 
gethan. 
Was Schmeigner angeht, fo Lies, ich bitte Dich, den bei— 
liegenden Brief, feine Antwort auf den von Dir gebilligten 
Brief. Ich — weiß nichts zu thun. — 
Dr. Fuchs hat mir felber feine zwei Hefte zugefchicft — der- 
artigen Ausbrüchen höherer Philologie halte ich gern 
das Ohr offen, doch bin ich, eben als alter Philologe, zehn 
mal ffeptifcher gegen das Riemann’fche Problem als Fuchs 
und lache im Stillen, wie oft hier der Feuereifer des Künft- 
lers 5. mit dem Philologen Fuchs durchgeht. Das Verdienft 
wird die Feftftellung einer unbewußten allgemeinen ar- 
tiſtiſchen Bloͤdſinnigkeit fein. Aber wo fände es nicht 
ähnlich! Wer z. B. wäre jest im Stande, meinen Zarath. 
richtig zu „phraſtren.“!! — 
Das Erquiclichfte in diefem Herbfte war mir der Eindrud 
meiner Schweſter, fie hat fich die Erlebniffe diefer Sahre 
tüchtig hinter Die Ohren und in’8 Herz gefchrieben und, was 
ich an jedem Menfchen befonderg ehre, ohne alle Rancuͤnen. 
So die alte ungefchmälerte Herzlichteit wiederzufinden hatte 
ich nicht erwartet und vielleicht nicht einmal verdient. 
Dir und Deiner lieben Frau dankbar zugethan 
Dein Freund 
N. 


220. Niesfche an Dverbed. Zuͤrich. Erhalten Anfang November 84.) 
Mein lieber Freund, 

ich vergaß in meinem letzten Schreibebrief Dich zu bitten, 

das Schmeitzner'ſche Dokument an die Adreffe meiner Mut- 
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ter zu befördern. Inzwiſchen habe ich begriffen, daß ich 
meine Schriften fo fchnell als moͤglich von Schmeitzner 
erloͤſen muß, d. h. daß er gezwungen werben muß, die⸗ 
ſelben jetzt zu verkaufen. (Denn ich habe, kurz geſagt, noch 
bei Lebzeiten Juͤnger noͤthig: und wenn meine bisherigen 
Buͤcher nicht als Angelruthen wirken, ſo haben ſie „ihren 
Beruf verfehlt.“ Das Beſte und Weſentliche laͤßt ſich nur 
von Menſch zu Menſch mittheilen, es kann und ſoll 
nicht „public“ fein.) 
Morgen Abend Calfo Freitag) Abreife nach Mentone. Meine 
Adreſſe ift vorläufig: Pension des Etrangers. 
Aufenthalt hier wohlgerathen, wirkliche „, Ferien,“ Haupt: 
ſchubfach meiner Gedanten verfchloffen, Bielerlei gelernt, 
Bielerlei Liebes und Herzliches erfahren — und voller 
Dankbarkeit, auch gegen Dich, mein alter lieber Dverbed! 
Dein FEN. 


221. Nietzſche an Overbeck. [Srhalten 15. November 84.] 

Mentone, pension des Etrangers. 
Mein erftes Wort von hier an Dich, geliebter Freund — 
denn der Zufall belehrt mich eben, daß der fechszehnte No— 
vember ganz in die Nähe geruͤckt ift. Zu alledem befam ich 
eben den von Dir umadreffirten Brief des zudringlichen, 
von mir immerfort grundfäglich ignorirten Herrn Kürfch- 
ner aus Stuttgart — und hatte Vergnügen, Deine Schrift 
zu erfennen). Sieh zu, lieber alter Freund, was ſich mit mir 
noch fernerhin machen läßt; zugegeben, daß e8 immer laͤſti⸗ 
ger wird, mit mir zu verkehren, ſo weiß ich doch, daß, bei dem 


276 


Gleichgewichte Deiner Natur, auch unfre Freundfchaft 
auf ihren zwei Beinen ftehen bleiben wird, Es thut mir 
gründlich weh, daß Du mich jeßt jahrelang immer nur in 
Zuftänden von Krankheit und tiefer Erfhöpfung gefehn 
haſt — ach, jeder Schritt auf der Bahn meiner Aufgabe 
macht fich fürchterlich bezahlt, und jegt, wo ich mein Keben 
mehr verftehe, fcheint es mir, daß all mein koͤrperliches Elend 
der legten 12 Jahre unter den Begriff folcher Abzahlungen 
fällt. Die unausgeſetzte fchmerzliche Entbehrung an allem 
Nothdürftigen, Tröftlichen, Stärkenden, lange zufammen- 
gepreßt durch meinen üblichen Gedulds-Stoicismus, bricht 
von Zeit zu Zeit heraus, und zwar wie mir fcheint, immer 
am ftärkften nad) einer neuen „Schwangerfchaft“ und 
„Niederkunft“. Sp bin ich diefes ganze Jahr vom März 
an innerlich Frank gewefen, abgerechnet die hellen Wochen 
in Zürich, welche den Charakter von Ferien und Feften für 
mich hatten. Danf den guten heiteren Menfchen um mich: 
ihr Einfluß wiegt den von reinem Himmel bei mir auf, ad 
exemplum Malvida bei römifchen scirocco. 

Die Herreife, gefährlich und unerträglich aufregend für ei- 
nen Drei-Viertels-Blinden, mußte zunächft mit einem bit- 
terböfen 3 tägigen Anfalle bezahlt werden. Auch heute bin 
ich noch nicht in Ordnung, aber es geht aufwärts. Men- 
tone ift, gegen Nizza gehalten, meiner würdiger, aber e8 
fcheint, daß äußere Gründe mich nöthigen fönnten, troßdem 
dorthin überzufiedeln. Einftweilen die angegebene Adreffe. 
Dir und Deiner lieben Frau treulich ergeben 


322, Dverbed an Niesfche. Bafel 21. Dec. 84. 
Lieber Freund, 

Es fommt mir außerordentlich lange vor, daß ich von Dir 
nichts gehört habe, und Du wirft begreifen, daß ich bei Allem 
wovon ich weiß, daß es auf Dir ruht, folche Paufen in un- 
ferem Verkehr nicht ohne beforgte Gedanken durchlebe. Zur 
Zeit kümmert e8 mich befonders, wie Du Did) nad) den 
Dir fo wohlthuenden Zhricher Ferientageln] wieder in Dein 
einfames Tagewerf gefunden haft. Denn ald Du mir zu— 
legt fchriebft warft Du dazu eben erft zurückgefehrt. Auch 
fcheint Dein Handel mit Schmeigner jegt der Entfcheidung 
zuzutreiben. Auch da wuͤßt' ich gern, da ich nad) allem was 
vorausgegangen ift Verdruß fürchte, wie die Sache läuft, 
fowohl in Hinficht auf die Zufunft Deiner Schriftitellerei 
als auch auf Deine Anfprüce aus dem Vergangenen. 

Mir ift inzwifchen etwas fehr Unverhofftes begegnet. Sch 
habe nun doc; Köfeligeng Ouvertüre gehört, eine Freude, 
die Du mir fchon früher zugedacht hatteft, und die ich für 
längere Zeit verwirft zu haben meinte, als ich damals die 
Gelegenheit dazu voruͤbergehen laffen mußte. Vielleicht weißt 
Du fchon, daß am 7. d. M. im Concert des Gefangvereing 
Harmonie in Zürich die Duvertüre aufgeführt worden ift. 
E8 war Sonntag, das Concert am Nachmittag. Alles lag 
trefflich, nur find die 4 Stunden, die ich in Zurich zugebracht 
habe, zu furz gewefen. Mit dem Somponiften habe ich faum 
fprechen koͤnnen, auch feinen der mir befannten Züricher 
Mufifer, die ich gern über K's. Ausfichten gehört hätte, oder 
doc, über die Ausfichten, die er bei [ilhnen hat. Die Muſik 
jhien mir von einer gegenwärtig ganz feltenen Naivetät, 
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Fang aud; gut und würde e8 anderwärts noch beffer gethan 
haben als in der ungünftigen Tonhalle, wenigftens wenn 
fie voll ift, und das war fie an diefem Tage bis auf den letz— 
ten Plag, ein Hohn auf ihren Namen. Das Publikum fand 
an der Mufif Gefallen, und ich hatte die Freude meinen Bei: 
fall im übrigen fich verlieren zu fehen. Hätteft Du nicht auch 
gewuͤnſcht, daß die Fröhlich-feftliche Stimmung des Anfangs 
im Stüde durchgängiger wäre? Beim erften Anhören we- 
nigſtens floß mir nicht Alles dazu zufammen. K. dirigierte 
jelbft, meinte aber, daß die Direftion Weber’s oder Hegars 
feinem Stüc beffer befommen wäre. Mag fein daß ihm zu 
ſchwer wird aus fich herauszugehen um ein guter Dirigent 
zu fein — ich hatte herzliche Freude daran ihn da oben ftehen 
zu fehen. Nur hätte ich gewuͤnſcht ihn überhaupt in einer 
unternehmenderen Stimmung, namentlich auch mufifaltfch 
thätiger zu finden. Sest fcheint alles zu fiocden bis auf die 
Umarbeitung der Oper, die unter dem Druck des Zweifels 
an ihrem Schieffal nur langfam vorrüct, damals wenigfteng 
noch ziemlich weit vom Ende war. Um fo mehr habe ich mich 
vom Verdienft überzeugt, welches Du Dir damit erworben 
haft, daß Du K. aus Annaberg herausgezogen und in eine 
feiner Kunſt gedeihlichere Athmofphäre verfegt haft. Auch hat 
er da gleich ein Wurzelchen getrieben, wenn e8 nur mehr 
giebt! Über feinen Verfehr mit den Züricher Mufifern war 
K. fortwährend fehr befriedigt. Da wir uns nur fo furze 
Zeit fprechen konnten, verhieß er mir einen Brief mit aus- 
führlicheren Mittheilungen. Diefen habe ich aber noch nicht 
erhalten. Außer dem Züricher Concert, von welchem ich übri- 
gens nad) der Duvertüre nur noch eine Viertelftunde hörte, 
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habe ich in diefem Winter nur noch Eines befucht um der 
Ztten Brahms’fche[n] Sinfonie willen. Diefem Componiften 
ift der genius loci geneigt, von feinen Sinfonieen habe ich 
an diefer dritten am meiften Gefallen gefunden, wenigſtens 
am durchgängigften. Sonft wüßte id; Dir feine Ereigniffe 
mitzutheilen; jedenfalls wirft Du nichtd Dagegen haben, 
daß Du mit den Beförderungsangelegenheiten, die morgen 
wahrfcheinlich zu ganz unliebfamen und mir befonderg wider: 
wärtigen Erörterungen in einer Fafultätsfigung Anlaß ge- 
ben werden, nichts zu thun haft. Mit der Gefundheit geht es 
mir ganz über Erwarten gut, auch meine Frau tft wohl. Diefe 
Woche erhalte ich wieder 500 fres für Dich, bis zum Frühjahr 
theile ich Dir alles mit was Dir für den Termin des nädy- 
fien Sommers zu wiffen von Werth fein kann. Die 60 fres 
Zinfen, die ich feit dem 1. Oct. eingenommen, find auf der 
Handwerkerbank. Sch weiß nicht anders als nach Mentone 
zu adreffiren. Ins neue Jahr treten wir beide nicht ein 
ohne mit Herzenswuͤnſchen auch Deiner zu gedenken, moͤ— 
geſt Du e8 zunächft felbft in gutem Wohlfein und mit auf- 
ftrebenden Gedanfen antreten. 
Dein ftetd treu ergebener 
Fr. Ov. 


223. Nietzſche an Overbeck. 
Nice (France) Pension de Genève petite rue St. Etienne 
22. Dezember 84. 


Mein lieber Freund, 
Dein legter Brief, ein fehöner Klang aus Deinem Geburte- 
tags-Gefühle heraus, that meinem Kerzen fo wohl — gerne 
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hätte ich gleich noch einmal gefchrieben! Aber die TIhat- 
fache diefes Winters heißt leider Augenleiden — und 
folglich Außerfte Befchränfung alles Schreibens und Le— 
ſens. uͤber die Urſache dieſes Leidens bin ich außer Zweifel: 
mein Zimmer im Engadin hat kein Licht (einer ſchwarzen 
Felswand ganz nahe, Ein einziges kleines Fenfter—) das Zim⸗ 
mer darf nicht wieder von mir bewohnt werden! Vielleicht 
habe ich auch im Sommer zu viel ſchlecht gedruckte Buͤcher ge⸗ 
leſen (deutſche Bücher über MetaphyfitD— — Der Verſuch 
mit Mentone mißrieth, aber das Mißrathen war mir ſehr 
lehrreich. Nizza uͤbt genau wie im vorigen Winter einen uͤber⸗ 
rafhend-fchnell-wohlthätigen Einfluß — und ich begreife 
nunmehr, daß es die Lufttrockenheit iſt, welche mich Nizza 
und Dberengadin lieben läßt: ich meine, der lufttrockenſte Ort 
der Riviera und der Schweiz, alfo Nizza und Oberengadin 
thun meinem Kopfe am wohlften. Daß die genannten Ge- 
genden auch eine große Menge heller reiner Tage aufweifen, 
hängt indireft mit der erwähnten großen Lufttrodenheit zu- 
fammen. Nizza 60mm, Mentone aber 70mm im Durchfchnitt 
— €8 geht beffer, die Anfälle find hier viel feltener, 

An ſich ift mir die Stadt N, gräßlich, ich verhalte mich 
defenfiv und wie als ob fie nicht da wäre: mir liegt an der 
Luft und dem Himmel von N. 

Albert Koͤchlins find wieder artig gegen mich, auch der 
General Simon ift fich gleich geblieben, Sodann wohnt 
Herr Paul Lanzky in meiner Penfion, ein großer Verehrer 
von mir: ehemals Nedafteur der Rivista Europea, in sum- 
ma alfo ein Litterat. Als er mir aber geftern einen langen 
Essay über mic) (gedrudt in einem ungarifchen Blatt) zu 
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fefen gab, blieb mir nichts übrig als zu thun, wie voriges 
Jahr mit Herrn Dr. Paneth, ebenfalls einem großen Be- 
winderer und Anbeter: nämlich ihn zu verpflidten, 
nicht über mich zu fehreiben. Ich habe ganz und gar feine 
Luft, eine neue Art von Nohl, Pohl und „Kohl“ um mid 
aufwachfen zu laffen — und ziehe meine abfolute Berborgen- 
heit taufend Mal dem Zufammenfein mit mittelmäßigen 
Schwarmgeiftern vor. — 
Haft Du Steim’8 „Helden und Welt“ gelefen?— Bitte, thu's. 
Ich laſſe mir einen groͤßeren Aufſatz Emerſon's, der einige 
Klarheit uͤber ſeine eigne Entwicklung giebt, in's Deutſche 
überfegen (ſchriftlich); beliebt es, ſo ſteht er Dir und Dei- 
ner lieben Fran zu Gebote. Sch weiß nicht, wie viel ich 
darum gäbe, wenn ich nachträglich bewirken koͤnnte, daß 
eine folche herrliche große Natur, reich an Seele und Geiſt, 
eine ſtrenge Zucht, eine wirkliche wiſſenſchaftliche 
Sultur durchmachte. Sp wie es ſteht, iſt uns in Emerſon 
ein Philoſoph verloren gegangen! 
Dir und Deiner lieben Frau das Beſte zum Übergange in's 
neue Jahr wuͤnſchend Dein 

N. 
Willſt Dir mir 500 Fres. Efranzoͤſiſch Papier) in der al— 
ten Weife hierher fenden? — 


224. Nietzſche an Overbeck. 
[Sanuar 85.] Pension de Genöve Nice sur mer, petite 
rue St. Etienne. 


Mein lieber Freund, dies Mal habe ic) mic für zwei Briefe 
zu bedanfen — und Doch darf es nicht länger werden als un 
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gefähr auf einem Kärtchen Platz hat. Die Augen!!— und 
leider, in summa, die ganze Gefundheit! Bisher ift mir 
in Bezug auf die Gefundheit der Winter mißrathen. 
Lanzky, ein ruͤckſichtsvoller, mir fehr ergebener Menſch, aber 
nichts für längeres Zufammenfein. [-——] Er geht Sonn- 
tag fort, nach St. Raphael, um diefen Ort für mid; aug- 
zukundſchaften: wie er es ſchon mit Ajaccio gethan hat. Auf 
die Dauer tft Nizza nämlich für Deinen Philofophen unaus- 
ſtehlich! — unwürdig! — großftädtifch-[ärmend — ftupid! — 
Herzlichen Dank für die Nachrichten über meinen Züricher 
Mufifanten. Dein Wort in Bezug auf feine Muſik „naiv“ 
trifft den Kern. 
Dir und Deiner lieben Frau herzlich zugethan 

IL 
Von Schmeigner weiß ich feit Monaten nichte; und bin 
zufrieden damit. Mein Onkel in Sangerhaufen, ein geſchick— 
ter Juſtizrath, hat die Aufgabe, fo viel von den 5000 Mi. 
zu retten ald möglich. — Neue Verleger? Mofer?! — „Daß 
Gott erbarm!“ 4 
N.B. Das Geld ift in meinen Händen. Schönften Danf, 
alter lieber Freund! 
Ich freute mich fo fehr, unerwartet — Günftiges Über Dein 
eigned Befinden zu vernehmen: will's gerne Dir nadı- 
machen! 


225. Oberbeck an Niebfche. Bafel 15. Febr. 85. 
Lieber Freund, 

es iſt fo lange her, daß ich Dir für die legten Nachrichten, 

die Du mir von Dir gabft, meinen Danf fchulde, daß es faft 
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fo ausſteht ald wüßte ich Dir feinen Danf dafıır und koͤnnte 
auf Weiteres auch noch länger gelaffen warten. Und doch 
iſt es nur der herzliche Wunſch wieder etwas von Dir zu 
hoͤren der mich heute zu dieſem Brief draͤngt, ſonſt liegt ihm 
nichts guͤnſtiger als fruͤher, ja die letzten Wochen eines mit 
Vorleſungen ſo uͤberladenen Semeſters, wie ich es wieder 
durchmache, verduͤnnen vollends die Luft, in welcher das 
Briefeſchreiben gedeiht. Den Wunſch von Dir wieder etwas 
zu wiſſen ſtachelt leider auch wieder Beſorgniß, Deine letzten 
Nachrichten wecken ſolche fuͤr den Fortgang dieſes Winters. 
Hier iſt die halbe Stadt ſeit Eintritt der milderen Tempe— 
ratur indisponirt, neuerdings hat auch meine Frau einige 
Tage ihren Zoll abgetragen, jetzt geht es wieder ſo ziemlich 
ganz gut. Auch die Blattern graſſiren zu größerer Ehre 
der Heilkundigen, die vor etwa einem Jahre vor der in— 
zwiſchen durch Volksbeſchluß erfolgten Aufhebung des Impf— 
zwangs warnten. So haben wir denn auch im Gebrauch 
der uns wieder geſchenkten Freiheit uns kuͤrzlich wieder 
impfen laſſen und auch etwas davon mag meiner Frau zus 
gefest haben. - Nun muß ich Dir aber noch mittheilen, was 
ich über die Fortführung Deines Ruhegehalts erkundet habe. 
Mit den 1000 fres der Heußler’fihen Stiftung geht e8 ein- 
fach wie bisher fort, wahrfcheinlich auch mit dem 1000 der 
academifchen Gefellfchaft, doch habe ich die mir darüber zu— 
gefagte definitive Mittheilung noch nicht erhalten. Das 
Ztte Taufend aber (Staatsbeitrag) fol ſich unerwarteter 
Weiſe wie der Präfident der Curatel neulich Hagenbach 
meldete noch auf dem Büdget diefes Sahrs, alfo über den 
1. Juli hinaus befinden und find die beiden Herrn unter 
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ſich darüber einig geworden die Sache ihrerfeits ruhig laufen 
und ed darauf ankommen zu laffen, ob von irgend einer 
Seite ein Monitum dagegen erhoben wird, Dementfprechend 
raͤth Div Hagenbach, den ich neulich fragte, ob bei Gelegen— 
heit des Termins der 1. Juli, Deiner: oder meinerfeits in 
Deinem Auftrage fchieflicher Weife etwas zu gefchehen habe, 
wobei ich dag eben Dir mitgetheilte erfuhr, Dich auch zu ver- 
halten. Immerhin wird e8 gut fein wenn wir etwa wieder 
im Frühjahr etwas anlegen können. Du haft auf der Hand: 
werferbant augenblicklich 240 frcs, bis zum März laufen noch 
50 fres Zinfen bei mir ein. Kannft Du alfo einige 200 fres 
von den 1000, die Du Ende März zu erwarten haft, miffen, fo 
kann ic) Dir wieder eine gute Obligation Faufen. — Baum- 
gartner ift feit etwa 3 Wochen im Mechitariften Klofter 
©. Yazaro bei Venedig, Handfchriften des Mofes von Cho- 
rene collationirend, und fehrt wohl übernächfte Woche zu- 
ruͤck. Er gab kürzlich fehr gute Nachrichten von fich, ſich 
nur über den Waffermangel auf dem Lido, bei welchem er 
vor Durft nicht fchlafen Faun, bitter befchwerend. — Bon 
Köfelis, hörte ich zulekt Anfang des Jahrs, bei der Ge- 
legenheit zuerft von den Fährlichfeiten, die meine „Nacht 
o holde“ zu beftehen gehabt hat. Ich habe im Sinne ihn zu 
veranlaffen ung übernächfte Woche, wo hier Faſtnacht ift 
und ich 3 Tage frei habe, zu befuchen. Nächftens ſchließt 
Safob Burckhardt mit einem Vortrag Über die Anfänge der 
neueren Portraitmalerei den Cyclus diefes Winters, wenn 
nur nicht überhaupt. Sein Gang wird recht alt und die Be- 
ſchwerde diefer Vorträge ihm offenbar fehr empfindlich. 
Er fragt oft nach Dir und hat mir.wiederholt Grüße auf- 
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getragen. Solche habe ich auch von meiner Frau auszu⸗ 
richten. Laß mid, lieber Freund, das lange Ausbleiben dieſes 
Briefes nicht entgelten. Stets in Treue der Deine 

Ov. 


226. Nietzſche an Overbeck. Nizza Freitag 20. Febr. 1885. 
Lieber Freund, 

ich freute mich herzlich, wieder von Dir zu hören. Mein 
Leben ift darin jest fehr infelshaft geartet, ald nur ganz felten 
noch Nachrichten und Briefe zu mir fommen, Es ſcheint, 
daß die größte Zahl meiner früheren Freunde und Ber 
fannten entweder nicht mehr zu mir gehören wollen 
oder es nicht koͤnnen — genug, fie fehweigen, Sch felber 
ftehe unter der Tyrannei meines Augenleideng und darf 
nicht fchreiben (meine Beforgniß ift nicht gering, ich fürchte, 
daß ic) eines Tages ganz plößlich blind werde — unter ung 
gefagtl) 

Der Winter ift dies Mal für Nizza mißrathen und Außerft 
feltfam. Eine Sturmfluth, wie feit 50 Sahren nicht; zwei 
Erdbeben; fehon vier Mal große Landregen von 2 bie 3 
Tagen Dauer — etwas fonft hier Unerhörtes. Alle Kranken 
find fränfer. Biel bewölfter Simmel. Sch felber habe Biel 
ausgeftanden, die Anwefenheit des braven Lanzfy (der nädı- 
ften Montag abreift) hat über Manches hinweggeholfen. 
Doch hätte ich, in leßterer Hinficht, eine Gegen-Rechnung zu 
machen — in summa habe ic} gelernt, wie nöthig für mid) 
noch eine gute Zeit lang (jagen wir 5 Jahre) eine voll- 
ftändige Einfamfeit iſt. Es will zu Vieles in mir noch reif 
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werden und zufammenwachfen; die Zeit für „Schliler und 

Schule” et hoc genus omne ift noch nicht da. 

Die Angelegenheit „Schmeitzner“ fteht fchlecht, mein Onfel 

ſchrieb „kaum möglich” und „größte Schwierigfeiten“. Ich 

geftehe, daß Deine mir ganz unerwartet fommenden Geld- 

Nachrichten zu einem fehr geſchickten Momente kamen 

und mir zur Beruhigung wurden. 

Das Schlimme ift überdieß, daß ich num feinen DVerle- 

ger habe, und wenn ich gut genug Aber meinen litterari- 

[hen Ruf in Deutfchland unterrichtet bin, auch ſchwerlich 

jest einen finden werde, Es hat feiner — den Muth dazu. 

Einige Tage fpäter werde ich mehr in hoc puncto wiſſen, 

denn ic, habe Unterhandlungen eingeleitet. 

Weißt Du, mein lieber Freund, es ift feit längerer Zeit 

Etwas da zum Druden: der Titel wird Dich genügend auf- 

klaͤren. 

Mittag und Ewigkeit, 
Erſter Theil: 
die Verſuchung Zarathuſtra's. 

Im Monat April denke ich fuͤr eine kurze Zeit in Zuͤrich zu 

erſcheinen, wo es Mancherlei abzuwickeln giebt. Das ganze 

Jahr ſtellt mir eine Reihe praktiſcher Aufgaben, zum Theil 

durch die Dir bekannte Familien-Angelegenheit herbeige— 

zogen. Ich werde nach Deutſchland gehn, muthmaaßlich 

für lange zum letzten Male. Bon dem Quartal-Gelde 

nimm, bitte, fo viel weg als zur Anſchaffung einer Oblt- 

gation nöthig ift. Das Übrige fende an mid; hierher, wo- 

möglich in franzoͤſ. Papier. 

Bon Peter Gaft hatte ich diefer Tage einen Brief. Drei 
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Akte der Oper find im Klavierauszuge fertig, die beiden 
legten in Arbeit. Ich will, mit ihnen bewaffnet, mein Heil 
bei deutfchen Kapellmeiftern verfuchen; diefe Oper „unter 
die Haube“ zu bringen gehört zu meinen Sommer-Projeften. 
Deiner lieben Frau das Herzlichſte wuͤnſchend Dir immer 
herzlich-danfbar zugethan 

N. 
Weißt Du Iemanden, der für diefen Sommer in Sils— 
Maria mein Zimmer bewohnen Fönnte? (30 Fres. per 
Monat.) 


227. Overbeck an Niebfche. Bafel 28. März 85. 
Lieber Freund, 
eben erhalte ich erft den bei der Staatskaſſe zahlbaren Be— 
trag Deiner Gelder und beeile mic) Dir beiliegende 700 fres 
zu fenden. Du wirft vermuthlich, bei den Plänen für diefes 
Frühjahr, mit deren Mittheilung Dein lester Brief mid) 
überrafchte, gern in der Lage fein, Deine Dispofttionen ohne 
weiteren Verzug zu treffen. Bon dem augenblicklich für Dich 
fälligen Betrag von frs 1000 habe ich, Deiner Anweifung 
gemäß, das Nöthige zur Anfchaffung einer 4 procentigen 
Obligation der Centralbahn über fres 500 entnommen. 
Den hierzu noch nöthigen Neft von 2501/, fres lieferten 
Dein Guthaben auf der Handwerferbant — welches nach 
diefem Abzug noch fres 90 beträgt — und im Febr. und 
März bei mir eingegangene Zinfen. Die Obligation tft aud) 
fhon in meinen Händen. Es ift N 156951 der Anleihe 
von 1876, deren Verlofung im Laufe von 50 Sahren erft im 
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nächften Jahre beginnt. Du haft davon ſchon Ein Stück bei 
mir, außerdem 2 Stuͤck Basler Obligationen zu 1000 fres 
jede und eine Obligation der Zuricher Kantonalbank über 
den gleichen Betrag, die im fünftigen Sahre Deinerfeite 
kuͤndbar wird. Alles 4 procentig. Die Regenz bewilligte 
in ihrer legten Sisung die 1000 fres aus dem Heußler'ſchen 
Fonds fuͤr das laufende Jahr und wird es damit in den 
kommenden Jahren ohne allen Zweifel weiter ebenſo ge- 
halten werden. Von der academiſchen Geſellſchaft ſind Dir 
wieder auf drei Jahre je 1000fres geſichert, mit dem Staats⸗ 
beitrage iſt es inzwiſchen bei dem precaͤren Stande leider 
geblieben, den ich Dir neulich ſchon meldete. Am naͤchſten 
1. Juli aber haft Du noch auf jeden Fall die regelmäßigen 
500 fres zu erwarten, Iſt denn mit Schmeisner gütliche 
Verftändigung ganz ausgefchloffen und fteht Deine ganze 
Forderung auf dem Spiele? Hältft Du noch an der Abficht 
fett Dich in Zurich aufzuhalten nad) Koͤſelitzens fo plöß- 
lichem Berfchwinden? Ich geftehe, daß mich die Karte, welche 
mir vor 14 Tagen feine Ruͤckkehr nad Venedig, und zwar 
am Vorabend feiner Abreife meldete, geradezu confternirte. 
Seit Neujahr hatte ich nichts mehr von ihm gehört und hatte 
im Sinne, fobald ich hier meine Vorlefungen gefchloffen 
hätte, — was erft heute vor 8 Tagen gefchehen ift, — ihn auf- 
zufordern ung hier ein paar Tage zu befuchen. Mir fcheint 
diefer Ruͤckfall fehr gefährlich, mindeftens für Koͤſelitzens 
theatralifche[-] Pläne, über die Motive enthielt die Karte fein 
Wort und ich bin noch jeßt darüber in einem peinlichen 
Dunfel, Sch nehme an, daß ein Brief an feine alte Vene- 
diger Adreſſe ihn erreicht und will nächfteng fchreiben, bin 
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Dir aber fehr dankbar wenn Du mir zugleich mit einer mir 
erwänfchten Empfangsbefcheinigung meiner heutigen Sen⸗ 
dung ein Wort von dem was Du etwa weißt ſagſt. — An 
Deinen Ziricher Kreis wurde ich kuͤrzlich auch noch von 
anderer Seite erinnert. Frl. von Salie-Marfchling fragte 
beim Rektor wegen des Rechts Vorlefungen bei ung zu hören, 
namentlich die Burckhardt's, an. Burdhardt hatte ſich in der 
Regenzfigung vom 19. d. M. zuerft über die Sache auszu— 
fprechen und ſprach fehr zum Lobe der Dame und zu Gunften 
ihrer Abficht. Dennoch fiel fie mit großer Stimmenmajorität 
durh. Man ſcheute, obwohl es fich um feine Immatricu- 
lation handelte, vor den möglichen Confequenzen der Sache 
zuruͤck. — Rohde ift feit ein paar Tagen hier und ehrt morgen 
wieder heim. Er fieht recht wohl aus, viel beſſer ald im 
Herbſt, theilt fich hier zwifchen Volfelts und ung, läßt Dich 
vielmals grüßen und will Dir naͤchſtens fchreiben. — Mit 
großer Freude fah ich, daß auch in diefem Winter Dein 
Zarathuftra einen neuen Trieb hat fehießen laffen. Did fo 
thätig zu wiſſen ift ung immer die größte Beruhigung. 
Meine Frau fendet herzliche Grüße und ich bin ftetd Dein 
treu ergebener 

Fr. DOverbed, 


228. Niesfche an Overbeck. Nizza 31. März 1885) 
Alles ift glücklich in meinen Händen, ich danfe Dir, lieber 
alter Freund, für alle diefe Sorge und Sorgfalt um mid). 
Du fchreibft nichts von Deiner und Deiner lieben Frau 
Gefundheit: ich nehme e8 als ein gutes Zeichen, daß Shr 
diefen fonderbaren Winter glücklicher beftanden habt als 
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ich. Für mich gab e8 viel Überwindung, viel kranke Tage. 
Mit den Augen fteht es immer bedenflicher, Die Mittel 
Schießens haben nichts geholfen. Seit vorigem Sommer ift 
eine Wendung eingetreten, die ich nicht verftehe. Flecken, 
Verſchleierung, auch Thränenfluß. Sch darf ſchwerlich wieder 
nach Nizza: die Gefahr, überfahren zu werden, ift hier zu 
groß. Bei Tifche hat man mir immer vorlegen müffen, ich 
mag bei diefem Zuftande nicht mehr in Gefellfchaft effen. 
Es iſt wahrfcheinlich, daß ic) mir die Reife nad) dem Nor- 
den erfpare, die Gefahren und Aufregungen des Allein- 
Reiſens find jetzt zu groß für mic) geworden. — Dr. Förfter 
ift aus Paraguay zurücgefehrt, großer Subel in Naums 
burg. Vielleicht entfteht aus der Verheirathung meiner 
Schweſter auch für mid, Etwas Gutes: fie wird die Hände 
vol zu thun haben und Semanden befigen, dem fie völlig 
vertrauen darf und dem fie wirklich nuͤtzen kann: was Bei- 
des, bisher, in Bezug auf mich, nicht immer möglich war. 
Bom Prozeß contra Schm. höre ich nichts Neues. Er hatte 
fi felber zulest den erften Januar ald Termin gefekt, 
aber ihn wieder, wie früher, verftreichen laffen, ohne 
„Mucks“. — Was ich am meiften wünfche, meine 3 erften 
Theile Zarathuftra ihm aus den Händen und damit aus 
der „Publicität” zu ziehn, läßt fich vielleicht erreichen, 
Natürlich habe ich für den vierten 3. feinen Verleger ge- 
funden, Nun, ich bin's zufrieden und genieße e8 fogar ale 
ein neues Glück. Wie viel Scham war immer, bei allen 
meinen Publicationen, für mich zu überwinden! Wenn ein 
Menfch, wie ich, die Summe eines tiefen und verborgenen 
Lebens zieht, fo gehört dergleichen vor die Augen und Ge- 
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wiffen der ausgefuchteften Menfchen. Genug, es hat Zeit. 
Mein Verlangen nad Schülern und Erben macht mid) 
hier und da ungeduldig und hat mid), wie ed fcheint, in 
den letzten Jahren fogar zu Thorheiten verleitet, welche 
lebensgefährlich waren. Zulegt bringt mid) das unge⸗ 
heure Schwergewicht meiner Aufgabe immer wieder zum 
Gleichgewicht: und id} weiß ganz gut, was zuerft und 
zunächft allein noth thut. — 

Schlag jet, zur Erholung, die Eonfeffionen des h. Auguftin, 
mit großem Bedauern, daß Du nicht bei mir warft. Dh 
diefer alte Rhetor! Wie falfch und augenverdreherifc! 
Wie habe ich gelacht! G.B. über den „Diebftahl“ feiner 
Jugend, im Grunde eine Studenten-Gefhichte) Welche 
pſychologiſche Falfchheit! (z. B. als er vom Tode feines beiten 
Freundes redet, mit dem er Eine Seele gewefen fei „er 
habe fich entfchloffen, weiter zu leben, damit auf diefe Weiſe 
fein Freund nicht ganz fterbe“. So etwas ift efelhaft 
verlogen,) Philofophifcher Werth gleich Null. Ver poͤbel— 
ter Platonismus, das will fagen, eine Denfweife, welche 
für die höchfte feelifche Ariftofratie erfunden wurde, zurecht 
gemacht für Sklaven-Naturen. Übrigens fieht man, bei 
diefem Buche, dem Ehriftenthum in den Bauch: id) ftehe da— 
bei mit der Neugierde eines radifalen Arztes und Phys 
ſiologen. — 

Über das ploͤtzliche Berfehwinden unfres „rüdfälligen“ 
Muftfers, der auch mich mit einer Karte confternirte, war 
ic böfe, Zulegt hilft es nichts, ich muß wieder, wie voriges 
Sahr, nad Venedig und zufehn, woran e8 eigentlich fehlte. 
Wir wollen übrigens billig fein: er führt feit Sahren eine 
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unwuͤrdige Sunde-Eriftenz ald Noten fhreiber, was 
Wunder, wenn er einmal aus der Haut fährt! Das Ab: 
ſchreiben ungeheurer Partituren, das Machen von Klavier: 
auszügen, in den produftivften Jahren eines produftiven 
Menfchen, wo etwas ganz Anderes noth thut, ift für mich 
ein Sammer. So fchlecht hat es R. Wagner nicht gehabt, 
und felbft Herr Bungert befchäftigt zu folchen Zwecken an— 
dre Mufifer und Notenfchreiber. Es fehlt Geld—voilä tout! 
Und deshalb muß diefer „Löwe von Venedig“ erft öffentlich 
brüllen. Und ich will thun, was ich kann. 

Über die Maapregel des Frl, v. Salis habe ic; gelacht. 
Das gehört unter die Feinheiten der agents provocateurs: 
fie wollte genau Das, was fie erreicht hat, eine Abweifung, 
um daraus für die „Agitation“ Capital zu ſchlagen. 

Mid, Dir und Deiner lieben Frau zu freundlichem Ange: 
denfen empfehlend immer Dein 


Nizza 31. März 1885. 


229. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poſtſtempel Nizza 
8. April 85.] Nizza, Mittwoch. 
Mein lieber Freund, 
morgen früh geht e8 fort: ein Winter voll viel Noth und 
Selbſtuͤberwindung ift wieder hinter mir! — Mit den Augen 
ſteht es zum Schlimmften, e8 verlangt mich fehr nach der 
dunfeljten aller Städte, nad) Venedig. — Ein Tag ift für 
Genua zurücbehalten: diefem Ort bin ic) tief dankbar, und 
vielleicht paffen wir auch fernerhin zu einander. Adreffe: 
Venezia poste restante. - Bon Herzen Dein N, 
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230. Niepfche an Overbeck. Benezia 4. Mai 1885. 
Sehr erbaut durch Deinen Brief und fehr beruhigt: denn 
mitunter fam mir der Berdacht, Du möchteft gar den Ver— 
faffer des 3. für übergefchnappt halten. Meine Gefahr tft 
in der That fehr groß, aber nicht Diefe Art Gefahr: wohl 
aber weiß ich mitunter nicht mehr, ob ich die Sphing bin, 
“die fragt, oder jener berühmte Dedipus, ber gefragt wird — 
fodaß ich für den Abgrund zwei Chancen habe. Das geht 
nun feinen Gang. — 

Der überfandte Brief aus Holland, von einem alten Herrn 
van Geden, Direktor des Colonialmufeums in Kaarlem, 
war einer jener „Huldigungsbriefe“, bei denen ich immer 
mich frage: ob diefe felbe Gattung von Menſchen, wenn fie 
mit Einem Male erführen, was ic; langſam, langſam vor- 
bereite, mich nicht wie den Tod haffen würden. — Mir iſt 
auch dieſe Art von Freuden ſeit langem vergaͤllt. — Mit 
den Augen ſteht es hier noch ſchlimmer als in Nizza; ich 
habe nach einer ertraͤglichen Wohnung geſucht und geſucht 
und nichts gefunden, — in ſolchen Dingen kann mir auch 
unſer K. nicht recht rathen und zu Huͤlfe kommen. Er iſt 
ein ungeſchickter Menſch, mit dem man ſeine Noth hat; und 
zum Verkehre nicht gemacht, — aber deshalb mir nicht we— 
niger Tieb. In feinen eignen Sachen zeigt er fich ebenfo 
gedanfenlos und ungeſchickt wie in fremden. Er war fo 
ziemlich entfchloffen, fein Werk nad, Berlin an Hrn. v. 
Hülfen zu ſchicken: e8 fam mir vor wie ein Mittel, wieder 
lange Zeit nichts davon hören zu müffen. Ich rede ihm zu, 
den ganz fertigen Cprachtvoll gerathenen) Klavierauszug an 
jenen Mufifverleger und ehemaligen Virtuoſen Ries Cbei 
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Dresden) zu ſchicken; der will ihm wohl und ift, namentlich 
wenn er den Klavierauszug druckt, am beften geeignet, zwi- 
(hen Bühnen und dem Componiſten zu vermitteln, — es ift ein 
jehr erfahrener und befannter Mann. — An der Mufit 
felber und ihrer Mozartifchen Spealität kann ich mich nicht 
fatt hören; e8 mag aber fein, daß ich dergleichen Muſik 
nöthiger habe als Andre, und infofern auch weniger be- 
fähigt bin, ihren Werth feftzufegen. — Einen ganz über- 
rafchenden Erfolg hatte ich jüngft, durd einen Brief des 
Herrn Lanzky: ich hatte gemeint, die Bemühung um ihn 
und im Grunde damit diefer Winter in Nizza, ſei umfonft 
gewefen, wie andre Bemühungen meinerfeits — aber fiehe, 
es fam anders, Er fchrieb wie ein umgedrehter Menfch, 
von feinem „Peffimismus“ befreit und zu einem ganz ernit- 
haften wiflenfchaftlichen Leben entfchloffen (ob er fchon 
nicht mehr jung iſt). Alles hatte fich verbeffert, felbft die 
Handfchrift; er fchrieb fehr dankbar. — Den „Kampf um 
Gott“ habe ich nicht gefehn und mag ihn einftweilen nicht 
fehn; man bezeugt der Verfafferin, von fehr verfchiedenen 
Seiten her, Refpeft. Und wenn Deine liebe Frau auf Grund 
diefer Art Memoires und Halb-Roman dem Frl. ©. wie: 
der eine etwas günftigere Beurtheilung gönnt, fo fol ed mir 
von Kerzen lieb fein; zulegt hat fie genau das ausge— 
führt, was ich von ihr in Tautenburg gewünfcht habe. Im 
Übrigen hole fie der Teufel! — Den 22. Mat ift die Hoch— 
zeit meiner Schwefter, Du verftehft das Datum. Es ift mir 
der Wunfc, ausgedrückt worden Cbei meiner Anfrage, wo- 
mit ich im Stande fei, eine Art „Hochzeitsgeſchenk“ zu 
machen), daß jenes Dürer’fche Blatt „Ritter Tod und 
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Teufel“, welches in Deinen Händen tft, mit diefen beiden 
Yuswanderern als ein werthvolles und tapferes Wahr: 
zeichen in ihre neue ferne Heimat wandern folle. Es thut 
mir eigentlich gruͤndlich wehe, es aus Deinen Händen zu 
nehmen, denn zulest haft Du folcher Troſtmittel ebenſo 
nöthig als irgend welche Auswanderer, als ein Seefahrer 
und Bereinfamter auf Deine Art. Vielleicht aber ift e8 für 
Deinen Gefchmad zu düfter: und fo fende es, wenn es 
Dir gefällt, an meine Schweiter ab, — 
Mein Prozeß gegen Schmeitzner hat, wie ich eben höre, 
eine hberrafchende Wendung gemacht. Bater Schmeisner 
ift als Bürge eingetreten, und im Juni follen die 5600 
Mark ausgezahlt werden. Da will ich denn zunächft den 
Drud meines Aten 3. bezahlen. Er ift ale Finale gemeint: 
lies nur einmal die „Vorrede“ des erften Theile. Der Titel 
den ich Dir zuerft fchrieb, war eine „Condescendenz” an die 
Herrn Berleger, welche abfolut feine „vierten Theile” ver- 
legen wollen, wenn fie nicht die drei vorher haben. 
Meine herzlichften Grüße an Deine liebe Frau, und wer 
fonft in Bafel mir wohl will, Ausdruͤcklich bemerkt: ich habe 
weder Burckhardt, noch irgendwen in Bafel ein Exemplar 
gefchieft — verfchweigen wir, bitte, das Factum, daß ein 
4ter Theil exiſtirt. 
Danfbar ergeben 

Dein Freund N. 

Adreffe diefelbe wie Köfelikens: 


Venezia, San Canciano calle nuova 5256. 
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231. Niesfche an Overbeck. (2. Juli) Sil8-Maria, Oberengadin. 
[1885.] 
Lieber alter Freund Dverbed, 
e8 beunruhigt mich, nichts von Dir zu hören; und zum Min⸗ 
beiten will ic) wünfchen, daß Deine Gefundheit nichts mit 
diefem Schweigen zu thun hat — obwohl die Hiße dieſes 
Jahres und ebenſo die Erinnerung an die ſchlechte laͤhmende 
Luft Baſels, wie ich ſie im vorigen Juni wieder kennen ge⸗ 
lernt habe, mir auch nach dieſer Seite hin beſorgliche Ge— 
danken eingiebt. Als ich hier oben ankam, war eine meiner 
erſten Handlungen, nach Deinem „Teichmuͤller“ zu ſuchen; 
leider ergab er ſich als abſens — woraus folgt, daß er 
in der Nizza-⸗Buͤcherkiſte ſteckt: was ich hiermit, zu meinem 
großen Bedauern, Dir melde. Dagegen habe id; hier, aus 
Deinem Bücherfchage, den Mainländer, Großen Danf 
noch für die Überfendung des Dürers an meine Angehoͤri⸗ 
gen: man hat mir ſo ſehr dafuͤr gedankt, daß ich glauben 
muß, damit weit über den Begriff „Hochzeitsgeſchenk“ hin- 
aus gefchoffen zu haben. Möge aber die Zukunft des jungen 
Paars ſich tröftlicher und hoffnungsvoller geftalten als dies 
unheimliche Bild zu verftehen giebt! Unter ung, ich habe 
viele Beforgniffe auf dem Kerzen — allerdings auch einige 
fonderbare Wünfche, gerade was diefe neue Welt in Para- 
guay betrifft. E8 fann im Handumdrehen jekt für mid) 
Europa unmoͤglich werden; und fiehe da, vielleicht findet 
fich dort in der Ferne auch für einen folchen verflogenen 
Vogel, wie ich e8 bin, ein Aft. Wie gefchrieben fteht: „fo 
häng ich denn auf krummem Afte“ ufw.) 
Hier oben habe ich wieder die gleiche, mir fehr zugethane 
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Gefellfehaft des vorigen Jahrs; zwei fonft in Genf lebende 
diftinguirte Engländerinnen und jene alte Dame vom ruſ⸗ 
ſiſchen Hofe, von der ich ſchrieb, daß ſie eine der naͤchſten 
Schuͤlerinnen Chopin's iſt; — ihr Verhaͤltniß zur Muſik iſt 
kein Spaaß, noch im letzten Monat hat ſie eine tuͤchtige 
ſtrenge Fuga componirt. Nun iſt in meiner Geſ ellſchaft eine 
deutſche Dame aus Meiningen, welche auf eine briefliche 
Einladung meinerſeits hierher gekommen iſt und mir, durch 
Vorleſen und Nachſchreiben, mit großer Güte entgegen- 
fommt: leider ift nächfte Woche ihre Zeit zu Ende. Was die 
Augen betrifft, fo ift mein Zuftand jet von dem Dührings 
wenig verfchieden; diefes plögliche reißend fchnelle Ver- 
ſchwinden des Augenlichtes vom vorigen Sommer an big 
jetzt gehört zu den Dingen, wofür id) die Gründe nicht weiß. 
Die Sodfalbe, welche Schieß verordnete, war wirkungslos. 
— Sch habe faft jeden Tag 2-3 Stunden diftirt, aber meine 
„Philoſophie“, wenn ich das Recht habe, das, was mid 
bis in die Wurzeln meines Wefens hinein malträtirt, fo 
zunennen, ift nicht mehr mittheilbar, zum Mindeften nicht 
durch Druck. Mitunter fehne ich mid) darnach, mit Dir und 
Jakob Burckhardt eine heimliche Eonferenz zu haben, mehr 
um zu fragen, wie Shr um diefe Noth herumfommt ale um 
Euch Neuigkeiten zu erzählen. Die Zeit ift im Übrigen gren- 
zenlos oberflächlich; und ich ſchaͤme mich oft genug, fo viel 
publice ſchon gefagt zu haben, was zu Feiner Zeit, felbft zu 
viel werthoollern und tiefern Zeiten, vor das „Publicum“ 
gehört hätte. Man verdirbt fich eben den Gefchmad und 
die Suftinfte, inmitten der „Preß- und Frechheits- Frei- 
heit“ des Sahrhunderts; und ich halte mir das Bild Dante’s 
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und Spinoza’d entgegen, welche fich beffer auf das Loos der 
Einſamkeit verftanden haben. Freilich, ihre Denfweife war, 
gegen die meine gehalten, eine folche, welche die Einfam- 
feit ertragen ließ; und zuletzt gab e8 für alle die, welche 
irgendwie einen „Gott“ zur Gefellfchaft hatten, noch gar 
nicht dag, was ich als „Einſamkeit“ fenne, Mir befteht mein 
Leben jeßt in dem Wunfche, daß e8 mit allen Dingen an 
ders jtehn möge, als ich fie begreife; und daß mir Jemand 
meine „Wahrheiten“ unglaubwürdig mache. — — 

Bon meiner Mutter erhielt ich die beforgte Meldung, daß 
Schmeigner bisher nicht gezahlt hat: es wäre ſchrecklich, 
wenn der Prozeß weiter gehn, refp. Die Subhaftation uſw. 
beantragt werden müßte. Der Juni war ber feftgefegte 
Zermin der Zahlung. Mein Onkel, der die ganze Sache über- 
nommen hatte, liegt auf den Tod krank. 

Bitte, fende mir wieder 500 £rcs. hier herauf. Deiner vor- 
trefflichen Frau mich herzlich anempfehlend in alter Liebe 
Dein 


232, Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poſtſtempel Sils-Maria 
4. Juli 85.] 
Lieber Freund, 

Flaffifches Beifpiel von Briefe-Kreuzung: die 2 Poften 
müffen fic), eine Stunde von Sils entfernt, begegnet fein. 
Sch hoffe, daß mein Brief auf alle Deine Fragen Antwor- 
ten bringt. — Bon der „Geſundheit“ habe ic) nicht8 gefchries 
ben, abgefehn von den Augen; es iſt gar nichts Befriedigen- 
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des zu melden, und oft fängt es bei mir an, an Geduld für 
das ewige „Geduld-haben⸗ſollen“ zu fehlen, Venedig war im 
Ganzen eine Oudlerei für mich; Nefultat viel Melancholie 
u. Mißtrauen gegen alles Unternommene. Hier oben geht 
e8 ein wenig beffer. Kranken-Koſt, wefentlich Mil. 
Über Gersdorff ohne Nachricht. 
Deiner lieben Frau Befferung und Ent-Bafelung „fo bald 
wie möglich“ wünfchend Dein alter Freund 

I 


233. Nietzſche an Overbeck. [Sils-Maria. Juli 1885.] 
Mein lieber Freund, 
das Geld ift in meinen Händen: was für Umftände habe 
ich Dir gemacht! — Ich erhebe mich eben von einem ganz 
ſchlimmen Anfalle, der faft die vorige ganze Woche eingenom- 
men hat. - Solche Dinge von fich fordern, wie ich es thue — 
und eine folche Gefundheit! Und zulegt habe ich in den Ieß- 
ten 10 Sahren doch Einiges durchgefekt. 
— Ein Brief von Köfelis, den ich Dir durchaus mittheilen 
muß, weil ich Deinen Rath brauche, wirft mich ganz um. 
Daß man gar nichts machen kann! Oder was fönnte ich noch 
machen? Ich weiß zu gut, daß auf perfönlichem Wege Alles 
zu erreichen tft, daß aber, ohne „Connexion“ und thätige 
Freunde, der befte Künftler verlornes Spiel fpielt: gerade 
das Seltene und Außerordentliche feines Werks fteht ihm 
im Wege! — 
Seit 4 Jahren hat K. von außen her nichts als Zuruͤckwei— 
jungen u. Demüthigungen erfahren: ausgenommen diefleine 
Züricher Epiſode. (Seltfam, daß diefelbe Zeitung des Dr. 
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Curti, welche fich ehemals meiner politifchen Anfichten an- 
zunehmen verftanden hat, ber die Löwen-Duvertüre tiefe 
feine und grundfägliche Sachen geäußert hat, welche wie 
Prophezeiungen Fangen: und Niemand weiß, wer der Ver: 
faffer iſt!) 
Zuletzt thut 8. das, was mir im Frühjahr das Rathſamſte 
ſchien: er wendet ſich an Ries. Aber es ſcheint mir, er 
thut es auf eine Weiſe, um lauter negative Antworten ſich 
zu erzwingen! — — 
Meine „Gefellfchafterin“ ift abgereift, feit einer Woche. Ich 
habe ihr etwas diftirt, was ungefähr eine fünfte Unzeit⸗ 
gemaͤße Betrachtung zu nennen waͤre. Doch war es mehr, 
um mir etwas Luft zu machen. 
Wenn Du mich inmitten meiner Buͤcher hocken ſaͤheſt! Und 
was fuͤr Buͤcher! Eigentlich habe ich erſt in den letzten 10 
Jahren mir Kenntniſſe verſchafft; von der Philologie her 
lernte ich im Grunde nur Methoden denn den furchtba— 
ren antiquarifchen Krimskrams mußte ich wieder wegfchaf- 
fen, gleichfam „ausmiften‘). Nun aber fagen die Augen 
wiederum auf das Beftimmtefte, daß das Kenntniffe-Sant- 
meln, foweit e8 von Büchern abhängt, feine Zeit gehabt hat. 
Das Durchdenfen der principiellen Probleme, dad un— 
willfürlich den Inhalt meiner Engadiner Hochgebirgs- 
Sommer ausmacht, bringt mich immer wieder, troß der ver- 
wegenften Angriffe von Seiten meines innewendigen „Scep⸗ 
tikers“ auf dieſelben Entfcheidungen: fie ftehen ſchon, fo ver- 
hüllt und verdunfelt als möglich in meiner „Geburt der 
Tragoͤdie,“ und Alles, was ic) inzwifchen hinzugelernt habe, 
ift hineingewachfen und ein Theil davon geworden, 
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Übrigens ift es mein letzter Sommer in Sils. Die Augen 
commandiren audy hierin, ich halte es in der Kelle nicht 
mehr aus. In allen fonftigen Beziehungen lebe ich hier oben 
wie ein Ascet, der alles um fich herum gerade fo hat, wie 
es ihm am unangenehmſten ift: die Natur abgerechnet 
und die. zuträgliche trockne Luft, 
Dein Freund und Einfiedler 

N. 
— Wo werdet Ihr im Sommer fein, bevor Du nad) Dres- 
den geht? 


234. Overbeck an Niebfche. Bafel 26. Suli 85. 
Lieber Freund, 
ich bitte Dich diefe etwas verfpätete Antwort auf Deine 
legte Mittheilung zu entſchuldigen, die Schlußwoche des 
Semefters war wie gewöhnlich unangenehm anſpruchsvoll 
und uͤberdieß fam das Bekenntniß meiner Nathlofigfeit in 
Hinficht auf Deine Anfrage immer noch zeitig genug. Ich 
geftehe, daß ich feit der Benediger Necidive überhaupt recht 
beforgt um K.'s Ergehen bin. Der Brief, den Du mir mit- 
theilft, enthält vieles was dieſe Beforgniß fleigert und ein 
Einziges was wieder Hoffnung und Muth wect und hoffent- 
lich. bald ausgeführt wird, die Abficht feiner Selbftver- 
bannung ein Ende zu machen. Die Angelegenheit befümmert 
mic auch um Deinetwegen; wie fehr wäre Dir darin ein 
Erfolg zu winfchen, was follft Du aber noch thun, nad dem, 
fo wie Du geftellt bift und mit Allem was Dir fonft aufliegt, 
erftaunlich Vielen was Du ſchon gethan haft? — Bor Allem 
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wuͤnſchte ich, daß K. felbft etwas thäte um ſich endlich aus 
der ihn fo quälenden vefonomifchen Abhängigkeit zu befreien, 
wenn fich Damit zu quälen wirklich ernftlicher Anlaß befteht 
und K. nicht auch.darin ein Heautontimorumenos ift. Viel: 
leicht wird mir diefer Punft noch etwas deutlicher wenn 
ih in München feinen Bruder befuche, deffen Angelegen- 
heiten ich, nach Manchem was ich höre, leider aud) wenig 
über den Stand des vorigen Jahres gefördert zu finden hoffe, 
K. weiß, daß ich im Herbft, allerdings nur Furze Zeit, in 
Dresden bin, auch fchreibe ich ihm noch vor unferer Abreife, 
und zu feiner Verfügung, wenn dort Damit,etwas zur machen 
wäre, habe ich mich fchon geftellt. — Wir begeben ung, wahr: 
ſcheinlich nicht vor Ende der Woche, zunächft nach München, 
wohin ic, in der nächften Zeit Fürftenftraße 13. IL, zu adref- 
firen bitte, dann, wenn mleiln jüngfter Schwager fein 
Maturitätseramen abfolpirt hat, an den Barmfee im bay- 
rifchen Hochlande, zulegt noch auf einige Tage nach Sachen. 
Widemanns Buc, nehme id; mir als Ferienleftüre mit. 
Sit e8 etwas Rechtes, fo hoffe ich davon namentlich aud) Er— 
muthigung und Anfpornung für unfern 8. In diefem 
Semefter, fo wenig mit der Herrlichfeit deg Sommers bei 
den Zuhörern zu concurriren war, und jo üppig auch ihr 
Unfleiß dabei blühte, habe ich nur zu viel wieder mit dem 
Amt zu thun gehabt, und im nächften Semefter, wo ic) 
meinen Anteil an einem neu gegründeten firchenhiftorifchen 
Seminar zu übernehmen habe, — an der Gruͤndung bin ich, 
wie Du Dir denken fannft, fehr unfchuldig, aber „mitge- 
fangen“ bin ich num auch da — wird e8 nicht beffer werden. 
Kürzlich las ich eine unerträglich breit und ungeſchickt ge- 
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machte Biographie des vor etwa 3 Jahren geftorbenen Ber: 
liner Theologieprofeffors Vatke, mir doch Iehrreich für Die Le— 
bensgefährlichfeit einer Metaphyfif für den Gelehrten. Hier 
war es die Hegel'ſche geweſen, von welcher beflügeltderMann 
ſchon früh den erften Band einer noch jest durch ihren 
Reichthum an Einfichten, wie man mir fagt, unerreichten Ge⸗ 
fchichte der altteftamentlichen Religion lieferte. Dann ver- 
lor er den Glauben an Hegel und damit feine Flügel über- 
haupt, wurde fonft in den günftigften Verhäftniffen gegen 
80 Sahre alt und ließ kaum noch etwas von fic hören, vom 
ten Bande niemals. Für ein zweites Flügelpaar muß man 
vollends eben nur den Flügeln leben, wie Du es thufl, und 
dafür haft Dur, wie mir doch auch Dein legter Brief zeigt 
immer noch ungebrochene Lebenskraft, die mich bei Allem 
was Dir fonft zufeßt, tröftet. Daß Dir Sils nun auch ver- 
ſchloſſen fein fol thut mir fehr leid, da doch im Ganzen, vor 
allen Ortögenien, denen Du Did; ergeben, diefer fich am 
fhönften bewährt zu haben ſcheint. Meiner Frau, der es 
bei diefem unerhört Fühlen und doc, prachtoollen Juli fehr 
gut geht, grüßt vielmals. Dein ſtets treu ergebener 

Fr. Overbed, 


235. Niesfche an Overbeck. Leipzig [October 1885.] 
Auenſtraße 48 II rechte. 


Lieber Freund 
ein Gruß aus Leipzig! Das wird Dir unvermuthet fommen. 
Aber es zog mich diefen Herbft unwiderftehlich noch einmal 
nad) Deutfchland (wo ich weder für Leib noch für die liebe 
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„Seele“ fürderhin etwas zu fuchen habe) um meine Mutter 
und Schwefter noch einmal beifammen zu finden — wer weiß, 
ob nicht zum allerlegten Male! Denn im Sanuar oder Fe- 
bruar reifen die neuen „Coloniften“ ab, glücklicherweife nicht 
allein, fondern mit lauter achtbaren und wohlanfehnlichen 
Perfonen. Dr. Förfter habe ich noch nicht zu fehn befom- 
men, denn er weilt in Weftphahlen, redet und reitet ab- 
wechjelnd auf feinen zwei Pferden Paraguay und Antifemi- 
tismus) und wird im Monat November daffelbe noch für 
Sachſen thun. Unfereins hat gar feine Vorftellung von der 
Maſſe Arbeit und Aufregung, welche mit ſolchen Aufgaben 
verknüpft ift, Was mir wohlthut, ift die Einmüthigfeit im 
Lobe feines Charakters (denn e8 lag mir daran, unter 
der Hand, aus dem Mund von Freund und Feind mir den 
ungefähren Ruf meines fo unerwarteten „Berwandten“ 
feitzuftellen.) Es giebt ja Gründe genug, im Allgemeinen 
den Herren Antifemiten nicht über den Weg zu trauen. 
Übrigens tft ihre Sache viel populärer ald man in der Ferne 
ahnt, namentlich fcheint mir der ganze preußifche Adel für 
diefelbe zu fehwärmen. — Der Gedanfe einer Eolonifation 
in Paraguay ift von mir fehr geprüft worden, nicht ohne 
den Hintergedanfen, ob nicht dafelbft auch für mich fich ein⸗ 
mal ein Afylon fände, In Bezug auf dieſe Ausficht bin ich 
zu einem unbedingten „Nein“ gekommen; meine klimatiſchen 
Bedürfniffe widerfprechen. Sonft aber ift an der ganzen 
Sache viel Vernunft, e8 ift ein prachtvolles Stuͤck Erde für 
deutfche Landbebauer — und unter nicht gerade phantafti- 
[hen Erwartungen darfein Weftphahle oder Pommer wohl: 
gemuth dahin abfegeln. Ob gerade meine Schwefter und 
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mein Herr Schwager dort am Plage find, ift eine andre 
Frage; und ich geftehe mit meiner Mutter zufammen oft 
fogar ſchrecklich beſorgt zu ſi ein. — Die nunmehrige Einſam— 
feit meiner Mutter ift eine andre Sorge für. mich, Viel— 
feicht fommt e8 dazu, daß fie wenigitend einen Theil des 
Jahres mit mir zufammen Iebt, etwa in Venedig. Mir felber 
gefchieht damit eine große Wohlthat, denn für meine leibliche 
Berfaffung und halbe Blindheit ift eine fürforgliche Pfle- 
gerin (Du fannft Dir denfen, daß meine Mutter mid) zu 
verheirathen wuͤnſcht [— —] Aber fie wuͤnſcht es umſonſt) 
immer nothwendiger geworden, von meiner ſeeliſchen Ver— 
einſamung zu ſchweigen, aus welcher auch der beſte Wille 
mich jetzt nicht herauszuziehn vermoͤchte. Ich nehme ſie als 
Loos und will es ſchon noch lernen, dies Loos nicht als Un— 
gluͤck zu tragen. Eigentlich fehlt mir jetzt ein Menſch, der 
die ſchickliche Diſtanz um mich zieht, eine Art Geremonienz 
meifter, der mir die überflüffigen Malheurs erfpart, 
welchen ich die legten Jahre und auch jetst wieder ausgeſetzt 
war. Es ſcheint, daß jeden Monat wenigſtens eine große 
betise gegen mich begangen werden muß, beſonders von 
den Herren Weibern, die in unfrer Zeit erſchrecklich an 
Grazie des Herzens und an Befcheidenheit abnehmen. Nun, 
der Himmel gebe, daß allmählic, ich den Menfchen aus dem 
Gedaͤchtniß verfchwinde, und meine Einfamfeit zu feinem un— 
verfchämten Gefhwäse mehr Anlaß giebt. Bei Sils-Maria 
wird e8 wohl bleiben: man ift mit der Anlage fchattiger 
Wege und einer Ummöblirung meines Zimmers den For: 
derungen.meiner Augen fchönftens entgegengefommen. Für 
den Winter fteht noch nichts feft. Vielleicht einmal Venedig, 
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welches nad) der Abreife Köfeligens (nach Wien —) für 
mic Einfiedler möglic, wird. Schmeitzner's Sache fteht 
im Vordergrund. [- — Wie geht e8 Dir, lieber alter 
Freund? 

N, 
Mitte Monats werde id) wieder in Naumburg fein, Meine 
Geldwuͤnſche kann ich heute noch nicht präcifiren. 


236. Miepfche an Dverbeck. [Poftfarte, Poftftempel Leipzig 
3 7. Det. 85.] 

Lieber Freund, eben eintreffende Nachrichten über den Fall 
Schmeisner (ſchlimme Nachrichten, bei denen e8 mir ſchwer 
wird, mid) nicht erbittern zu laffen) geben fo viel Klarheit, 
daß id) jeßt hier fein Geld mehr zu erwarten habe: fo be- 
ſtimmt ich darauf rechnen durfte und gerechnet habe (die 
Bezahlung für den Drud des 3.4 Ce. 100 Thaler), eine 
Buchhändler- Abrechnung mit Loreng und endlich diefe 
ganze nordifche Reife) Für diefen 1. Oftober ald Schmeig- 
nerfchen Zahlungstermin war auch der Verkauf des ganzen 
Sc. Verlags an einen Redakteur und Verleger Erlede 
in Chemniß und Leipzig anberaumt; die Copie des Gon- 
tracts ift in meinen Händen, Nun aber höre ich, daß auch 
daraus nichts wird! — Widemann’s Vater ift Sch's Ad- 
vofat. — Sende mir, bitte, nad) Leipzig, was von Geld jekt 
für mid) flüffig wird. 

Treulich Dein N, 
Ic vergaß geftern mich Deiner verehrten Frau zuempfeblen. 
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237. Dverbe an Nietzſche. Bafel 9. Oct. 85. 
Lieber Freund, 

Nachdem ich wochenlang Deine Fährte ganz verloren hatte, 
haben mich geftern zwei Kundgebungen von Dir wieder 
darauf gebracht. Und freilich Deine Huͤlfe war nöthig dazu. 
Nur daß Dunicht mehrin Graubimdten feieft, mußte ich ſchon 
längft vermuthen, aber mehr erlaubte ic, mir nicht und am 
wenigften fuchte ich Dich fo nahe als ich es noch in Kurzem 
hatte, in Dresden und in Leipzig felbft, wo wir am vergan- 
genen Sonnabend durchreiften. Wiewohl Dein Wiederauf- 
tauchen im Norden ſich unter den obwaltenden Umftänden 
natürlich genug erklärt. Gern fehe ich Dich für Deine Per- 
fon auf Paraguay verzichten. Deine Abenteuer gehören, 
meine ich, anderen Welten als der fogen. neuen an und 
jedenfalls ift mir die Ausficht viel beruhigender, die ſich 
nun für Did) auf ein Zufammenleben mit Deiner Mutter 
eröffnet. Sch frage mich fchon lange wie Du einer Fürforge 
der Art noch länger fo ganz entbehren ſollſt. Boͤſe Nachricht 
aber giebft Du wieder von Schmeisner. Mit Vertrauen ift 
da nichts mehr auszurichten, hoffentlich noch fonft wie etwas. 
Um fo lieber melde ich Dir, daß, als ich Montag auf der 
Staatsfaffe war, mir ohne Weiteres die bisherigen 500 fres 
für Dich eingehändigt wurden. Sch war alfo wohl berathen, 
— von Kagenbad; der mit Carl Burckhardt gefprochen hatte 
— wenn ich einfach was gefchehen würde abwartete, Aller- 
dings ift diefe Zahlung von nun an ftetd widerruflich. Leis 
der habe ich die durch Hagenbach zu beziehenden 500 fres 
noch nicht in Händen und kann Dir alfo das Geld noch nicht 
1 %d) meine natürlich für die Zukunft. 
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gleich fchichen, ich denke es aber fpätefteng morgen abgehen 
laſſen zu können. Es werden 800 Mark in deutfchem Papier 
fein. 78 fres, die ich fonft noch in Deiner Caſſe für Dich 
habe, werden beim Betrag der Hauptfumme hoffentlich au= 
genblicklich entbehrlich fein. Ich hoffe fie, wenn ich fie zurück 
halte, für Dein Büchlein auf der Handwerferbanf zu retten, 
auch fommen am legten November 191/, fres hinzu. Be- 
ftehft Du aber fofort auch auf diefem Gelde, fo Laffe es mich 
bitte wiffen. 
Die zweimonatlichen Ferien über habe ich mich gruͤndlich 
erholt, und auch meiner Frau haben fie fehr wohl gethan. 
5 Wochen waren wir am Barmfee faft beftändig an der Luft 
und in Bewegung, ungeachtet des fehr mittelmäßigen Wet- 
ters feit der Mitte des Auguft. Eine Nacht haben wir mit 
meinen Schwägerinnen unter dem höchft unvollfommenen 
Schutze eines Holzpavillons bei entfeglichem Sturm und 
Regen auf hohem Berge zugebracht. Unfer Führer hatte in 
dem fchließlich einfallenden Nebel den Weg verloren. Doch 
ift das Abenteuer ohne Folgen geblieben, obwohl wir über- 
dieß am Morgen den fiebenftändigen Ruͤckmarſch bei beftän- 
dig ſtroͤmendem Regen und über inzwifchen reißend gewor⸗ 
dene Gewäfler auszuführen hatten. Die Gegend ift dort 
prachtvoll, doc; hätten ſchon wir die Lage des Orts felbft 
höher gewuͤnſcht. Dir Engadiner ließe er vollends zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig. Schließlich waren wir ein paar Wochen in 
Dresden, wo ic; wiederum einen vergeblichen Verſuch machte 
Widemann zu treffen, da er in Chemnik war. Ic, denke es 
wird ihm recht fatal fein, daß fein Vater vor Gericht gegen 
Dich ftreitet, Bon Köfelig habe ich auf einen im Sommer ge- 
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fchriebenen Brief noch feine Antwort. — Hier war inzwiſchen 
der Altbürgermeifter Carl Felix Burckhardt, zeitiger Präfi- 
dent der acad. Geſellſchaft, geftorben, bürgerlich au einem 
Lungencatarrh, in Wirklichkeit und moralifch am ſchlimmen 
— —) Bankrott des Hauſes (—). — Wie gewöhnlich um 
diefe Zeit ſtuͤrzt die zuräichgeftellte Arbeit von allerhand Sei⸗ 
ten auf mich ein, ich gehe aber weit geſunder daran als vor 
einem Jahre. — Beiliegender uͤberhaupt polytroper Brief 
wird endlich anbringlich. Ich habe ihn ſchon ſeit etwa 
3 Wochen in Händen. — Meine Frau erwidert auf's Beſte 
Deine Grüße. Dir ftets freundfchaftlicd, ergeben 

Dein Overbeck. 


238. Overbeck an Nietzſche. Bafel 9. Dct. 85. 
Lieber Freund, 

anbei erhältft Du die 800 ME., welche Dir mein heute früh 
gefchriebener Brief angekündigt haben wird und dazu nun 
auch einen Abendgruß. Stets der Deine 

Fr. Overbed. 
Mein Geldwechsler hatte nur die eine Neichsbanfnote, ver- 
ficherte aber die abfolut gleiche Umlaufsfaͤhigkeit der Frank— 
furter, wogegen ich Dich gleich zu remonftriven bitte, wenn 
es ja der Fall nicht fein follte. 


239. Nietzſche an Overbeck. (17. Det. 1885.) 
Leipzig Auenſtraße 48IL. vechte. 
Lieber Freund, 
Alles ift glücklich in meinen Händen — und Dein eben ge- 
fommener Gluͤckwunſch auc in meinem Herzen! Es war 
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der einzige dem Papiere anvertraute Gluͤckwunſch, den ich 
dies Mal erhielt: — ich dachte länger über diefes Factum 
eines ein und vierzigjährigen Lebens nach. Es ift auch eine 
Art von Refultat, und vielleicht nicht in jedem Betracht 
ein trauriges, zum Mindeften, wenn man ein Recht fich zu— 
geftehn darf, den Sinn feines Lebens in die Erfenntniß 
zu fegen. Zu ihr gehört Entfremdung, Entfernung, viel 
leicht auch Erkältung. Du wirft reichlicy gemerkt haben, 
wie die Scala der „Froftgefühle“ jest beinahe meine 
Specialität ift: das kommt davon, wenn man fo lange 
„in der Höhe“ lebt, „auf dem Berge“ oder auch, wie der 
Bogelfreie, „in der Luft“: man wird für den feinften Reiz 
der Wärme empfindlich, und immer empfindlicher — oh 
man wird fo dankbar für Freundfchaft, mein lieber alter 
Freund! 

Zwei Tage in Naumburg, zur „Feier“ meines Geburts— 
tages. Immer frank, e8 ift gar nicht auszumachen, ob 
von außen nad) innen oder von innen her. Dicker dun- 
ftiger Himmel und, vielleicht, Naumburg zum festen 
Male. | 

Dr. Förfter war mir nicht unfympathifch, er hat etwas 
Herzliches und Edles in feinem Wefen und feheint recht 
zum Handeln gemacht. Es uͤberraſchte mich, wie viel 
Dinge er fortwährend erledigte und wie leicht ihm das 
wurde; darin bin ic; anders. Seine Werthfchägungen 
find, wie billig, nicht gerade fehr nad) meinem Gefchmade, 
Alles ift zu gefchwinde fertig, — id meine, wir (Du und 
ich) empfinden diefe Art von Geiftern als voreilig. — 
Eine früher einmal von mir gelefene Schilderung Foͤrſters, 
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welche die Times machten, muß ich ale zutreffend an— 
erfennen. 

Inzwiſchen ging die Gefchichte mit Schmeitzner wieder wei- 
ter und weiter — ich kann durchaus nicht fagen „vorwärts“. 
Seitvorigem Montage, wo nachmittags um 5 Uhreine feier- 
lich verfprochne Entſcheidung ftattfinden follte, tiefites si- 
lentium. Zwangsverfteigerung in Augficht, fein ganzer Ver- 
lag feit Juni als Pfandobjeft von mir gerichtlich mit Be— 
ſchlag belegt. Vorausgeſetzt, daß die Auction ftattfindet, fo 
fol der Berficchh gemacht werden, meine ganze Litteratur in 
meine Hände zu bringen: um fie nachher einem neuen wuͤr— 
digeren Verleger Cwahrfcheinlich Veit u. Comp. d. h. Herrn 
Gredner in Leipzig) zu übertragen. Dies ift das Programm. 
Sch kann von hier nicht von der Stelle, bevor nicht Diefe 
Sache im Keinen iſt. — 

Geftern fand ich, vom Buchhändler gefchickt, Rée's „Ent- 
ftehung des Gewiffens“ vor und dankte nach rafchem Über: 
blicke meinem Schieffale, welches e8 mit fich brachte, daß ich 
mir vor zwei oder drei Sahren die Widmung diefes mir zu— 
gedachten Werfes verbitten mußte. Armfelig, unbegreif- 
lich „altersfchwach“ —. Zugleich, durch eine artige Sronie des 
Zufalld, traf auch das Buch des Frl, Salome ein, das mich 
ganz umgekehrt berührt hat, Welcher Contraſt zwifchen der 
maͤdchenhaften und fentimentalen Form und dem willeng- 
und wiffensfräftigen Inhalte! Es ift Höhe darin; und wenn 
es wohl nicht das Ewig- Weibliche ift, was diefes Pſeudo— 
Mädchen hHinanzieht, fo vielleicht — das Ewig- Männliche. 
_ Übrigeng hundert Anflänge an unfre Tantenburger Ge: 
ſpraͤche. — 
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Grüße Deine liebe Frau beſtens bon mir (beilaͤufig, Foͤrſter 
erzählte von einem fehr hübft chen Beifammenfein mit &uch—) 
ich hatte gemeint, daß er Euch ganz unbefannt fei? Treulich 
Dein N 
Leipzig den 17, October 1885. 


240. Niesfche an Overbeck. (Poſtkarte, Poftftempel Nizza 

12. November 85.] 
Lieber Freund, nur ein Gruß und Gluͤckwunſch von einem, 
der unterwegs und „unausgepackt“ ift, der aber nicht un— 
ter den Öratulanten Deines Geburtstags fehlen möchte. 
Möchte das neue Jahr ung endlich auch einmal wieder zu⸗ 
ſam menfuͤhren! Es giebt ſo Vieles zu ſagen, es wird immer 
ſchwerer und unthunlicher zu ſchreiben. In den letzten 
2 Monaten habe ich eine reſpektable voyage en zigzag 
gemacht, und meine ſtille Hoffnung, es faͤnde ſich dabei etwas 
Neues fuͤr mich, ſei es Ort oder Menſch, blieb unerfuͤllt. Um 
ſo ſtrenger machten Kopf und Geſundheit ihre Anſpruͤche 
geltend: es ſcheint, daß Nizza und Sils-Maria nicht zu 
überbieten und auch nicht zu erfeßen find, In München 
fand ic) in der Therefienftr. das freundlichfte Willfommen, 
München felbft blieb winterlichund fonnen!os.-Schmeig- 
ner hat gezahlt. Meine Adreffe Nizza poste restante. In 
Liebe und Dankbarkeit. N. 
Deine zwei Teichmuͤller liegen vor mir und folgen dem— 
naͤchſt. 
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241. Dverbec an Niesfche. Bafel 29. Nov. 85. 
Lieber Freund, 
recht fpäten aber herzlichen Danf für Deine Gluͤckwuͤnſche 
zum Geburtstage, mit welchen zugleich mic, die Nachricht 
erfreute, daß Dein böfer Handel mit Schmeitzner endlich 
am Ziele ift und Du zu dem Deinen gekommen bift. Hat 
Dich das Ganze auch noch zu einem neuen Verleger gebracht, 
fo haft Du vielleicht auch noch Bortheil davon. An Credner 
hatte ich felbft für den Beduͤrfnißfall — womit e8 aber zur 
Zeit weniger als je drängt — gedacht, da er fich einmal per: 
fönfich bei mir mit einem Anerbieten, auf das ich freilic, 
zunächft nicht eingehen Fonnte, vorgeftellt hatte, Es ift dieß 
auch ſchon einige Sahre her. Mit den Vorlefungen bin ich 
in diefem Winter nur mäßig in Anfpruch genommen, aber 
zu diefer ift eine neue Amtslaft hinzugekommen, in dem mit 
der Neorganifation des theol. Seminars mir die kirchen— 
hiftorifche Abtheilung zugefallen ift, mit dem Gollegen ab- 
wechfelnd, aber für's Nächte bin ich allein daran, und die 
ungewohnte Sache giebt mir ziemlich viel zu thun, und ver- 
dirbt mir, wie es in folchen Dingen zu gehen pflegt, noch 
mehr Muße als fie rein für fich in Anfprusch nimmt. An der 
Univerfität geht e8 zur Zeit überhaupt ziemlich hoch her, und 
e8 fchwirrt die Luft von allerhand Projecten. Die Haͤupter 
der Regierung fprechen felbft in Bolfsreden von einem neuen 
Univerfitätsgebäude, als einer in gar nicht ferner Zufunft 
zu verwirflichenden Sache, Bor einem halben Sahre erft ift 
das ftattliche neue Gebäude für Anatomie und Phyfiologie 
— Veſalianum genannt — eröffnet worden. Vergangenen 
Donnerstag haben wir das 5Ojährige Subildum der Re— 
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eonftruction der Umniverfität bei der Trennung von Stadt 
und Landfchaft und der Stiftung der acad. Gefellfchaft ge- 
feiert, früh durch ftundenlangen Redeactus, dann durd) Feft- 
mahl, Facelzug der Studenten und Feftcommers auf Koften 
der Profefforen. Du weißt wie e8 bei folchen Feften in Bafel 
zu gehen pflegt, fo daß ich nur zu fehr die Froftigfeit des 
fehr wider Neigung übernommenen Trinffpruchs auf die 
acad. Gefellfchaft bei der Fefttafel empfand im Verhaͤltniß 
zu den panegyrifchen Tönen, die bei ſolchem Anlaß der Ein- 
heimifche zur Verfügung hat und die auch diefes Mal über: 
laut wurden. Immerhin die acad. Gefellfehaft blüht, fie 
ftieg bei der Öelegenheit auf über 800 Mitglieder und der 
Ungunft der Zeiten zum Troß ergab die Stiftung eines 
nach dem im Herbft geftorbenen Altbürgermeifter Carl Felix 
Burckhardt, letztem Präfidenten der Gefellfchaft, zu nennen- 
den Fonds fres 45000. — Bon dem großen Eindrucd, den 
ic) vom Kampf um Gott hatte, habe ich Dir wohl gefchrie- 
ben. Es ift das überrafchendfte Buch, dag ich in diefem Sahr 
gelefen. Nee ift mir noch nicht zugefommen, und ich weiß 
nicht ob ich Dein Urtheil fo auffaffen foll, daß er auch die 
Cigenfchaften verloren hat, die feine Sachen früher aus- 
zeichneten. — Mein Geburtstag brachte mir endlich auch 
Nachrichten von Köfelik, leider noch nichts Beſſeres, als 
daß er fich in Wien befindet, doc; dies ſchon gut genug, 
nach feinem Benediger Rückfall. — Daß ich Deinen Schwaz 
ger kenne, haft Du wohl nur vergeffen. Wir hatten ihn ein- 
mal bei ung zu Tifch und fahen ihn ein anderes Mal bei 
Bifchers, beides, irre ich nicht, zu einer Zeit da Du noch 
hier warft, Sch bitte ihm gelegentlic, einen Gruß auszu— 
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richten. — Jetzt haben wir hier Tage die Dir ein Greuel 
wären, von der fehwerften Trübe, Laß Dir Nizzas gütigern 
Himmel wohlthun nnd fei von meiner Frau und mir herz- 
lich gegrüßt. Dir treu anhänglich Dein O. 

Sch ſchickte Dir neulich 2 Karten von Loreng in Leipzig aus 
alter Gewohnheit Pension de Genève adreflirt. Das war, 
wie ich aus Deiner zulest erhaltenen Karte eben erfehen, 
möglicher Weife verkehrt. Sch hoffe, daß Du jene doch erhal- 
ten haft und bitte für meine Unachtfamfeit um Entfchuldi- 
gung. Es waren Bücherofferten. 


242, Nietzſche an Dverbeck. [Dezember 1885.] 
Nice, rue St. Francois de Paule 26 (2me Etage à gauche.) 
Lieber Freund, 
Dein Brief macdıt mir eine herzliche Freude: Du fiehft, ich 
„antworte” fofort darauf, obwohl im Grunde nad) gar 
nichts „gefragt” ift. Es ift ein Gluͤck, daß e8 nicht viel Neues 
zu melden giebt, das Neue hat gewöhnlich feinen Hafen. 
Die Gefundheit ift beffer als unter deutfchem Simmel, 
der Kopf freier, die beftändige Verftimmung, an der ich in 
Naumburg und Leipzig litt (— ich gab mir die befte Mühe, 
fie zu verbergen —) hier wenigſtens nicht mehr „beftändig“, 
Ein Zeichen Davon ift e8, Daß ich wieder im Erperimen- 
tiren mit Wohnungen u.f.w. bin; in der braven Schweizer 
Penfion hielt ich mic) nur 3 Tage auf, doch Fomme ich oft 
genug auf fie zuruͤck, — vielleicht nachdem ich, wie nun ſchon 
2 Winter, durch die erwähnten Experimente mich zur Ber: 
zweiflung gebracht habe. Es muß ſich etwas Unabhängigeg 
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und mir Angemeffenes fchließlich finden laffen: aber ich 
zweifle immer mehr, daß ich's finde, Weshalb ich Menfchen 
brauche, die für mid) forgen. Das Unpraftifche meiner Na- 
tur, die halbe Blindheit, andererfeits dag ÜÄngftliche, Huͤlf⸗ 
loſe, Entmuthigte, was in der Conſequenz meiner Gefund- 
heit liegt, fchraubt mich oft in Lagen feft, die mich faft um— 
bringen. — 

Faft fieben Jahre Einfamfeit und, zum allergrößten Theil, 
ein wahres Sundeleben, weil e8 an allem mir Noth- 
wendigen fehlte! Ich danfe dem Himmel, daß e8 Nie- 
mand fo recht aus der Nähe mit angefehn hat (Lanzky 
abgerechnet, der immer noch ganz außer ſich darüber iſt.) 
Und zu dem Allem diefe Überzahl von fchmerzhaften, min- 
deſtens verhängten Tagen, gar nicht von der verzweifelten 
Langeweile zu reden, in die Jeder geräth, welcher der „Dif- 
traction der Augen“ enträth! Ich meine, man hätte mir 
einen ziemlichen Grad von Peffimismus und Refignationis- 
mus nachſehn müffen; aber ich felber habe mir ihn nicht 
„nachgefehn,“ vielmehr mich aus Leibesfräften dagegen 
gemwehrt. (Das ftärffte Stüd darin, das ich geleiftet habe, 
war, unter was für Verhältniffen ich meinen Zarathuftra 
begann und durchfeßte: — ich will feinen Tag von den 
3 legten Jahren zum zweiten Male durchleben, Spannung 
und Gegenfäße waren zu groß!) 

Dies unter ung, mein lieber alter Freund! Es gäbe fo 
Vieles „unter uns“ zu fagen! Brieflich, ich weiß nicht, wie 
groß mein Mißtrauen gegen Briefe geworden ift. — Es 
fällt mir ein, daß ich über Deine bei Schm, erfchienenen 
Schriften meine Anficht gegen Gredner gruͤndlich ausge- 
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laſſen habe; e8 lag mir daran, für den Fall, daß der 
Schmeitzner'ſche Verlag verfteigert wurde, daß ber fehr 
achtbare Gredner fich dabei auch Deiner Schriften bemädh- 
tigte, Leider, ſo muß id) fagen, war diefe Verfteigerung 
wicht durchzufegen ; und Deine wie meine Schriften liegen 
volftändig vergraben und unausgrabbar in diefem 
Antiſemiten⸗Loch. (Das ift meine Einficht in die Sache: 
Schmeitzner felber denkt nicht anders darüber.) Meine 
„Litteratur“ eriftirt nicht mehr — mit diefem Urtheile habe 
ich Abfchied von Deutfchland genommen, gar nicht defperat 
etwa! — Vielmehr empfand ich, wie viel Mohn in diefer 
oblivio liegt und welchen Werth es hat, daß ich meinen 
fehr umfänglichen und nicht ungefährlichen Gedanfen ohne 
die Neugierde eines „Publikums“ nachlaufen kann. Nie- 
mand in Deutfcland weiß (auch wo man mich gut zu 
fennen glaubt) was id) von mir will, oder daß ic) etwas 
will; und daß ich davon, unter den fchwierigften Umftänden, 
fogar ein gut Stüd fchon erreicht habe. — Mit Credner 
war ich tiber eine zweite Auflage von Menfchl., Allzumenfch- 
liches einig geworden, für welche ich Alles (bi8 auf die 
Abfchrift) bereit gemacht hatte — ein ganzer Sommer Arbeit 
fteeft darin! Schmeißner fchob einen Riegel vor, indem er 
für die Vernichtung der noch übrigen Exemplare der erften 
Auflage die Summe von 2500 Marf verlangte. Damit, wie 
ich begriffen habe, ift für immer die Möglichfeit zweiter 
Auflagen ad acta gelegt. Schm. felbft hält meine Bücher 
jest für Blei (fie werden überall unter die „antifemitifche 
Litteratur” gerechnet, wie mir von den Leipziger Buchhänd- 
fern beftätigt wird —, und num macht mir gar der gute Wide: 
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mann den Streich, mid; in Einem Athem mit dem greulichen 
Anardhiften -——| Eugen Dühring zufammen zu loben!) 
Vom Zarath. find nicht hundert Exemplare verfauft (und 
diefe faft nur an! Wagnerianer und Antifemiten!!) Kurz, 
es giebt Gründe zu lachen und den Rüden zu kehren. 
Das Befte ift, daß fonft alles huͤbſch wieder in Ordnung ift, 
daß Schm. gezahlt hat (nicht ganz fo viel als ich Dir ſchrieb, 
aber doch mehr ald 5000 Mard, daß meine Angehörigen 
mic) mehr lieben als je, daß man mit meinem Ausſehn zu: 
frieden tft, daß meine Schwefter nunmehr alle Hände voll 
zu thun bat, in einer Richtung, wo für mid) feine Malheurs 
herausfommen, daß Nizza und Sils-Maria entdeckt find, 
und daß augenblicklich eine Art halkyonifcher Zuftand er- 
reicht ift, der dem Zuftandefommen einer Philofophie nicht 
ungünftig fein fol. Und Du, mein lieber Freund, behältft 
lieb Deinen 

N. 


[Auf den Rändern des Blattes:] Bitte, wenn das Geldfluͤgge 
wird, fende e8, wie fonft (womoͤglich franzöfifches Papier) 
einfach recommande! Sch bin neugierig, wie ed mit der Ba— 
feler Penſion ſich geftaltet, — Rees Buch, prachtvoll Far und 
durchfichtig, giebt mir nichts Neues, wo ic) es erwartete; — 
und für eine hiftorifche Beweisführung des Alten fehlt ihm 
gerade Talent und Umfang des Wiffens. Vom „Kampf um 
Gott“ hatteft Du noch nicht gefchrieben — abgefehn ein 
Wort von dem Eindrude, den Deine liebe Fran habe („fie 


ı im Text fteht: von Wagnerianern. 
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habe Reſpekt“). Sch bin fehr gut über Eure Univerfitäte- 
feftlichfeiten unterrichtet, man verforgt mich mit Bajler 
Nachrichten. 


243, Dverbecf an Niebfche, Bafel 26. Dec. 85. 
Lieber Freund, 

Deiner Bitte beiliegendes Geld fo bald wie möglich zu 
ſchicken bin ich nicht uneingedenf gewefen, die Staatskaſſe 
hat ſich aber diefes Mal verfpätet, befcheerte ung zum hei- 
ligen Abend auf die Stunde pünftlic; nur die Anweifungen 
und Löfte fie erft heute früh ein. Diefes aber, auch was Did 
betrifft, ohne allen Anftand. Sch hätte, der Sicherheit halber, 
lieber eine einzige Note über 500 fres eingemwechfelt, der 
Wechsler hatte aber nur die beiliegenden vorräthig, Dir find 
fie am Ende auch bequemer. Mit einiger Beforgniß las ic} 
in Deinem legten Briefe, für den ich Dir vielen Dank fage, 
gleich oben die Adreffe, Die mir anzeigte, daß Du von Deiner 
Penfion ausgeflogen feieft, und richtig berichteteft Dur gleich 
auf der erjten Seite, daß Du wieder in vollem Exrperimen- 
tiren feieft, und davon höre ich immer mit großer Beforg- 
niß für Dich, Wie folft Du, in Angelegenheiten der Art zu⸗ 
mal, Dir mit Experimenten allein helfen ohne die fatalſten 
Erfahrungen? Es iſt ja ſehr ſchoͤn, daß Du Nizza und Sils— 
Maria nun als „entdeckt“ betrachteſt, koͤnnteſt Du mir nun 
auch bald melden, daß Du mindeſtens in Nizza und im Winter 
einen Dich aller Experimente enthebenden Genoſſen gefun— 
den! Daran moͤchte ich vor Allem denken, wenn ich Dirzugleich 
im Namen meiner Frau Gluͤck zum neuen Jahre wuͤnſche. 
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— Eben haben wir das Weihnachtsfeft mit einander in aller 
Stille verlebt, befcheerten ung Bücher, Noten und fonft mehr 
oder weniger Nuͤtzliches, ich meiner Frau Goethe's Briefe an 
die Stein, Anna Karenina vom Grafen Tolſtoi, von Renan 
den Pretre de Nemi, einen Band, der Riemann'ſchen Phra— 
ſirungsausgabe der Beethoven’fchen Sonaten; meine Bücher 
waren durchaus Handwerfgzeug, und diefes nimmt fo zu, 
daß ich in meinem Arbeitszimmer bald nicht mehr weiß wo- 
hin damit. Mit den Augen hatte ich big zum Sommer ziem⸗ 
liche Beſorgniß, wegen gar zu merklich zunehmender Kurz⸗ 
fichtigfeit. Jetzt trage ich feit dem Herbft ftets Brille, für 
die Ferne und für den Schreibtifch befonderg, und bin dem 
Münchner Optiker, der mid) vor dem bisherigen Regime 
dringend warnte, fehr dankbar. Ich glaube wirklich den Fort- 
fhritt der Myopie bis auf Weiteres zum Stehen gebracht 
zu haben und habe jedenfalls ein Gefühl des Ausruhens in 
den Augen. — Ich danfe Dir fehr für Deine Bemühungen 
bei Eredner, es wäre mir fchon fehr lieb gewefen aus dem 
albernen Antifemitenwinfel, in dem ich ftede, herauszu— 
fommen, im Übrigen überlaffe ich dem Publiknm die Sorge 
um meine Schriftchen, und das macht ſich's auch noch be- 
quem. Unter Theologen ift der kleine Harnac immer nod) 
mein einziger Leſer, wie er mir foeben durch den erften Band 
feiner Dogmengefchichte und einen fehr liebenswärdigen 
Begleitbrief beweift. Sch habe gegen feine Empfänglichfeit 
nur das uͤbermaaß auszuſetzen, daß fie fich nämlich auf zu viel 
und vielerlei erftrecft und ihm feinen Haren und wirflic 
zwingenden Ausdruck feiner Gedanken geftattet. — Soll id) 
Dich aber auf das Erwartete nicht- länger warten laffen, 


321 


fo muß mein Brief gleich fort, möge er Did) bei guter Stim⸗ 
mung treffen und am Schluß des Sahres Alles um Dich fein 
was gerade Dir den Übergang zu einem neuen erleichtert. 
Dir ftets in Treu ergeben 

Fr, Dverbed, 
Die Zeitung meldete vor ein paar Tagen, daß Rohde einen 
Ruf nach Leipzig hat. Erwartet wird die Sache ſchon feit 
einiger Zeit und wird wohlrichtig und ihm jedenfalls dar- 
um fehr erwänfcht fein. 


244. Niesfche an Overbed. Nice, rue St. Francois de Paule 2611 
(am 9. Sanuar 1886.) 
' Lieber Freund, 

es gäbe Vielerlei zu erzählen, wäre ich nur „bei befjeren 
Augen“. — Ich danfe befteng für Deine guten Freundes- 
Wuͤnſche zum neuen Sahre; insgleichen waren mir die fünf 
Hundert-Scheine fehr willfommen C fie erfparten mir den 
„Gang zum Banquier“, den ich haffe und der mic, immer 
franf macht). E8 giebt viel in diefem Jahre zu überwinden, 
zunächft die kommenden Monate, welche für meine Ange: 
hörigen nicht minder hart als für mid) find. Meine Mutter 
ift faft in Verzweiflung. — Geſtern meldete fie mir das De— 
finitivum in Betreff der Rohdeſchen Angelegenheit: fie 
knuͤpft Hoffnungen daranz in der That ift mir Leipzig, das 
ja beinahe meine Heimat ift, nunmehr, als ein Rendez⸗vous 
aller meiner guten Bekannten und Kameraden von Ehedem, 
doppelt werth geworden. Sie hatte die Nachricht von 
Heinze’, welche fich in dieſem Herbfte äußerft herzlich gegen 
mich benommen haben: auch wollen fie für die Ofterferien 
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mir hier in Nizza ihren Beſuch machen. Dasfelbe hat Herr 
Lanzky in Vallombrofa verfprochen Cich habe alle Gründe 
dankbar zu fein, daß ein Menfch wie &,, ein merfwiürdig 
edler und feiner Charakter, wenn auch leider fein „Geift“ 
— mir begegnet ift: auf die Dauer wird er wahrfcheinlich 
fo etwas wie meine „praftifche Vernunft“, als Dfonom, 
Gefundheitsrath und dergleichen.) Aus dem beiliegenden 
Briefe Köfeligens, den ich Dir mittheile, weil er feine Si- 
tuation ganz klar macht — wirft Du erfehen, daß auch noch 
andre Befuche in Nizza in Augficht ftehen. Herr Widemann 
hat meiner Mutter den Wunſch ausgedrüct, ein paar Jahre 
in meiner Nähe leben zu können; ich geftehe, daß ich meine 
Bedenken hatte — Du wirft aber dem Briefe K’s entnehmen, 
daß es vielleicht Gründe giebt, guten Muths hierin zu fein. 
Daß K. feine Forfifche Oper Gu der ich ihm im legten 
Sommer den Entwurf geſchickt habe — er war entzuͤckt da— 
von) hier in Angriff nimmt, ift mein Wunſch; ich thue 
unter der Hand dies und jenes, um es zu ermöglichen. 
Schließlich halte ich die Hoffnung feft, daß meine drei Da- 
men, die mir rührend zugethan find, mes dames Fynn et 
Manshouroff ebenfall8 hierher fommen. Man hat gar nicht 
fo die Wahl, fich zu verlaffen, wenn man ſich erft gefunden 
hat: man trifft fie gar zu felten, diefe vornehmen und zarten 
Seelen, mit denen man umgehn kann, ohne, wie gewoͤhn⸗ 
lich, ih Zwang anthun zu müffen. Sekt find fie in Eng- 
land. — Ich fchrieb von meinem „Erperimentiren“ : nun, dem 
Himmel fei Danf, daß ich’8 wagte und mich nicht wieder in 
die Marter des legten Winters einfpannte, an deren Nach— 
wirfung ich noch ein halbes Sahr beinahe Frank war, Alles, 


323 


was hier von Bafel ift, fommt mir dabei zu Huͤlfe, eben- 
fo herzlich als reſpektvoll, wie e8 zur Basler Art gehört. 
Das Wetter ift unbefchreiblich ſchoͤn, Woche für Woche; der 
Himmel leuchtend rein von früh bie Abend. 
Erzähle Deiner lieben Frau, daß id) ein Sugendwerf Bizet's 
gehört habe, die Orchefterfuite Roma (der arme B. felber 
hat fie nicht zu hören befommen !) Anziehend — naiv und 
raffinirt zugleich, wie Alles von diefem legten Meifter der 
franz. Muſik. — Bon Herzen Dein Freund 

N. 
Ich habe, als erſte Verwendung der Schmeitznerſchen Gel— 
der, das Grab meines Vaters mit einer großen Marmor⸗ 
platte bedecken laſſen. (Es wird nad) dem Wunſche meiner 
Mutter, einftmald auch ihr Grab fein.) 


245. Dverbed an Niesfche. Bafel 8. März 86. 
Lieber Freund, 
e8 kommt mir recht lange vor, daß ich nichts mehr von Dir 
gehört habe. Endlich erführe ich gern wieder wie e8 Dir 
inzwifchen gegangen tft. Ich fürchte, hoffend daß nichte 
Ernfteres fonft Dir zugefeßt hat, der firenge Winter werde 
Dir wieder zu fehaffen machen, von dem auch Italien nicht 
verſchont geblieben ift. Hier ift er wenigftend, wenn wir 
auch in einzelnen Sahren ſchlimmer gefroren haben, doch 
auffallend hartnäcig, und wir ſtecken augenblicklich wieder 
in einem Schnee, wie er auch zu Diefer Zeit hierzulande 
phaenomenalift. Sch hatte denn auch fürzlich einen Katarrh, 
wie ich in Bafel faum erlebt habe, und ganz los bin id) das 
Übel noch nicht. Mit anderen Befchwerden ift es aber in die- 
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ſem Winter viel beffer gegangen und auch meine Frau ift fehr 
gutducchgefommen. Der ertravaganten Kage des Dfterfeftes 
werde ich recht lange Ferien verdanken. Denn unfere Basler 
Faftnacht zwingt ung fchon mit Ende der Woche das Se— 
mefter zu fchließen, da anzunehmen ift, daß unfere Studenten 
den Fleinen Reſt, der dann noch bleibt, ftehen laffen. Sch 
will fehen ob ich nichtwenigfteng das erſte Heft „Patriftifcher 
Studien”, die ich wieder ausgehen zu laffen die Abficht habe, 
zu Stande bringe. Im Plane find 3 fertig. — Haft Du ſchon 
etwas von unferer neuen Gefchichtsprofeffur gehört? Kürze 
lich ſtand wenigftens inden Zeitungen im beften academifchen 
Reclameſtil, der Jenaiſche Gelzer habe „einen ehrenvollen 
Ruf an die Stelle von Jakob Burckhardt abgelehnt”. Da 
die Sache ihre Nichtigfeit hat, fo kann man nicht gerade 
fagen, daß das Geftirn unferer Univerfität im Aufgehen be- 
griffen ift. Immerhin handelt es ſich nicht um eine voll- 
ftändige Erſetzung Burckhardts, der fid) nur eines Theiles 
feiner Borlefungen entledigt um fich fortan ganz auf die 
funftgefchichtlichen zu befchränfen. Xeider hat Baumgartner 
ſich in den legten Sahren nicht darnach eingerichtet um hier 
ernftlich in Betracht zu fommen. Er ift ganz Armenier ge- 
worden und reift wie er mir eben mittheilte diefe Woche 
als folcher wieder nad) Venedig und dann nad) Paris. Man 
mag überhaupt, nach G's. Ablehnung, der fich wohl auf 
Berlin Hoffnung machen kann und dort nur Mommfen ale 
entfchiedenen Gegner haben foll, augenblicklich hier für das 
Weitere ziemlich in Berlegenheit fein. Überdieß wird Burck⸗ 
hardt auch mit dem legten Stummel feiner academifchen 
Thätigfeit das hiftorifche Sntereffe ungefähr abforbiren und 
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der Nachfolger feinen ganz günftigen Boden haben, wer er 
auch ſei. Ihn zu erfegen kann das jeßige Bafel ernftlich ja 
nicht denfen. Seit dem Herbft haben wir aud) einen neuen 
Profeffor der phyfiologifchen Chemie, deſſen Antrittspor- 
lefung „Bitalismus und Mechanismus“ ih Dir naͤchſtens 
ſchicken werde. Der Verfaffer ift ein Adept Schopenhauers 
und wird vermuthlich mit ſeinen metaphyſiſchen Velleitaͤten 
unter heutigen Naturforſchern Mißfallen erregen. In der 
vorliegenden Form bleiben ſie freilich auch eine Anweiſung 
auf die Zukunft, deren Anwendbarkeit mir nicht verſtaͤndlich 
iſt. Doch iſt Bunge — ein Neffe des gegenwärtigen Ruſſi—⸗ 
ſchen Finanzminiſters — ein origineller Menſch und ſein 
Vortrag Dir vielleicht von Intereſſe. — Ich nehme an, daß 
Deine Adreſſe noch die alte iſt, will jedoch Ende des Monats 
Dein Geld nicht abgehen laſſen, bevor Du mich daruͤber 
vergewiſſert haſt. Wie wird ſich Dein naͤchſter Sommer nun 
geftalten und wird etwas aus den gemeinft chaftlichen Plänen 
mit Deiner Mutter, da nun der Wegzug Deiner Schwefter 
ftattgefunden hat? — Meine Frau trägt mir einen freund 
lichen Gruß auf. Wir hoffen bald wieder Gutes von Dir 
zu hören. Dein treu ergebener 

Ir. Dverbed. 


246. Niebfche an Overbeck. [Frühjahr 1886] Nice (France) 
Rue St. Frangois de Paule 26 II. &tage, Donnerstag 


Lieber Freund, 
Daß ungefähr zu gleicher Zeit, wo Du an mich fchriebft, 
meine Gedanfen bei Dir in Bafel waren, wird Dir ein 
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vorgeftern an Dich abgefandtes rothes Heft verrathen: — 
wie fchön wäre e8, über dergleichen curiosa hübfch mit- 
einander, beieinander lachen (ſelbſt ſich ärgern) zu koͤn— 
nen! Ad, die dumme Gefundheit, die Einen von feinen 
Freunden fern hält! Die Nachrichten über Deine eigne 
Gefundheit (aus beiden legten Briefen), auch über Deine 
Augen, laffen mich es bewundern, wie tapfer Du Did, 
eigentlich dort in Bafel durhfchlägft. Aber freilich, Dur 
haſt es, Danf Deiner Frau, eben hundert Male beffer als 
ich: Ihr habt zufammen ein Neft — und ich habe höchftens 
eine Höhle, ich mag mid) drehn und wenden wie ich will. 
Man fagt mir hier, daß ich den ganzen Winter, troß 
vielfacher Befchwerniß, immer „bei glänzender Laune“ 
gewesen ſei; ich felber fage mir, daß ich den ganzen Winter 
profondement triste, torturirt von meinen Vroblemen bei 
Tag und Nacht, eigentlich noch mehr höllenmäßig als hoͤh— 
lenmäßig gelebt habe — und daß ich den gelegentlichen Ver— 
fehr mit Menfchen wie ein Feſt, wie eine Erlöfung von „mir“ 
fühle. Das große Mißverftändniß der Heiterfeit! Die 
brave Malvida, die mit ihrer rofigen Oberflächlichfeit ſich 
in einem fchweren Leben immer „obenauf“ gehalten hat, 
fehrieb mir einmal, zu meinem bitterften Vergnügen, daß 
fie, aus meinem Zarathuftra heraus, ſchon den „heitren Tem⸗ 
pel winfen“ fehe, den ich auf diefem Fundamente aufbauen 
werde. Num, es ift einfach zum Todt⸗lachen; und ich gebe 
mich nachgerade damit zufrieden, daß man mir nicht zufteht 
und anfieht, an was für einem „Tempel“ ich baue, — 

Erholung, lieber alter Freund, nichts als Erholung habe 
ich auch jeßt wieder nöthig: aber fie tft immer ſchwerer zu 
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fhaffen. — Die erquickliche leichte Muſik Koͤſelitzens gehört 
dahin: was bin ich diefem Gluͤcksfunde meines Lebens danf- 
bar! (Aber warum haft Du mir nichts über den Brief 8.8 
gefagt, den ich dem legten Briefe an Did, beigelegt hatte? 
Hoffentlich ift nichts verloren gegangen? Ich ſchrieb gleich 
nach dem Eintreffen des letzten Geldes; feitdem hörte ich 
nicht von Dir). Es ift dem Armen mit Wien wie mit Dres- 
den mißrathen; er bat mich, etwas zu feinen Gunften bei 
Mottl in Carlsruhe zu verfuchen. Lesterer, obfchon mir per: 
fönfich unbekannt, hat inzwifchen fehr artig an mic; gefchrie- 
ben: er lege den größten Werth auf meine Empfehlung 
(„die Empfehlung eines von mir enthuftaftifch verehrten 
Mannes.“) Hoffentlich bleibt es nicht bei Worten. — Was 
Du von Deinen Litterarifchen Abfichten fchreibft, macht mir 
rechte Freude. Sch lefe Dich fo gern, felbft noch abgefehn 
von dem, was man durch Dich lernt. Du verfchlingft fo artig 
Deine Gedanken, ichmöchte faft fagen, li ſtig, als ein Menſch 
der nuances, der Du bift, Der Himmel fegne Dich dafür, in 
einem Zeitalter, das täglich plumper wird. — 

Snzwifchen hat man fich bemüht, mich zur Wiederaufnahme 
meiner afademifchen Thätigfeit anzureizen. Sch folldurchaus 
enlturgefchichtliche Gollegien Iefen. — Sonderbar! Rein als 
Frage der Erholung tft mir diefer Gedanfe fogar recht 
geläufig. Aber es giebt eine Verrechnung dabei. 

Bitte, fende mir, fobald Du Fannft, das flügge werdende 
Geld hierher Gur Hälfte franzöfifch, zur Hälfte italiänifch, 
wofern dies möglich ift und Dir feine Mühe macht.) Sch 
bleibe hier bis zum 13. April. Meine Augen erlauben es 
nicht länger. Nachher wahrfcheinfich Venedig, mit feinem 
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Gäßchen-Dunfel; dann Engadin; im Herbft muß id) meiner 
alten armen Mutter etwas Troft zufprechen. 

Herr Gredner ift bereit, „einen zweiten Band der „Morgen 
roͤthe“ in Verlag zu nehmen,“ er hat mir brieflic, ange: 
zeigt, daß er winfche, „unter meine Verehrer gerechnet zu 
werden.“ Solchen Glauben in Israel habe ich noch nicht 
gefunden. Troßdem — — — 

Ad, wie Vieles gäbe es zu fagen und zu berathfchlagen, 
lieber Freund! Empftehl mid) angelegentlich Deiner Frau 
und ihren Angehörigen. Diefes Jahr wird mich auch ein- 
mal nad) München bringen. — Treulich Dein Freund 
Nietzſche. 

(Sehr in Arbeit. Sei uͤbrigens unbeſorgt, es wird keinen 
zweiten Band „Morgenroͤthe“ geben. —) 


247. Dverbed an Niebfche. Bafel 29. März 86. 
Lieber Freund, 
in ganz unvorhergefehener Eile, im Begriff in einer Fa- 
milienangelegenheit in die Pfalz reifen zu müffen, ſchicke 
ih Dir die eben erhaltene Summe in den beiliegenden, ſo 
weit fie erhältlich waren italienifchen Scheinen, ohne den 
gewänfchten Brief ihnen zur Begleitung geben zu koͤnnen. 
Du felbft aber fcheinft baldigfte Abfendung des Geldes zu 
wünfchen, id; warte alfo nicht damit bi8 zu meiner Ruͤck— 
fehr. Entfchuldige, daß ich neulich vom Köfeligfchen Briefe 
nichts meldete, ich ſchicke ihn bei anderer Gelegenheit zu- 
rück um die heutige Sendung nicht zu überladen. Den 
Bunge’fchen Vortrag ſchickte ich neulich an Dich ab, naͤchſtens 


329 


fende ich Dir zur Bekanntſ chaft mit den triften Bewegungen 
der deutfchen Litteratur des Tages Bleibtreu's Nevolution 
der Kitteratur, die ich augenblicklich verliehen habe, So 
trübe Dein legter Brief war, fo war er mir doch als Zeug⸗ 
niß Deines Muths ein wohlthuendes Lebenszeichen. 
In trener Ergebenheit ſtets der Deine 
Fr. Overbed 


248. Niebfche an Overbeck. [April 1886 von Nizza.) Sonnabend. 

Lieber Freund, 
nur wenige Worte. DieXugen verlangen ed. Beften Danf 
für Brief, Geld u. die zwei Bücher. Nächften Dienftag 
Abreife nach Venedig, Adreffe einfach poste restante. Es 
iſt moͤglich, daß ich im Koͤſelitz'ſchen Neſte ſitzen werde. 
Heinze's ſind hier, zu meiner Erholung, deren ich ſehr be⸗ 
darf. Winter⸗Penſum exakt fertig, Abſchrift ſelbſthaͤndig 
beſorgt, Faͤdchen drum gebunden, ad acta gelegt. Derglei- 
hen druckt mir Niemand, am wenigften Credner; und der 
Luxus vom vorigen Sahre darfnicht wiederholt werden Cich 
meine das Drucden auf eigne Koften.) Zulest: e8 hat Alles 
feine Eile. — Mottl hat Nein gefagt, fehr motivirt, Prinz 
cipien-Rampf zu Gunften Wagners etc. — K. felbft fandte 
Proben feines Operntertes „Marianna“ (das ift das kor— 
fifche Thema) Rohde hat gefchrieben, ſchwer bewegt. — 
Das Schönfte war ein Brief aus offnem Meere, aus der 
Nähe der Gap Verdefchen Infeln, feitend meiner Schweſter: 
glückliche. Fahrt, gar Feine Seefranfheit, u. prächtige Men⸗ 
fhen. Eine Schwefter Deuſſens gehört auch zum Projekt, 
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Eine hiefige Fabrik hat meine Empfehlung nachgefucht, um 
ihre Sachen in Paraguay einzuführen: fpaaßhaft. Sn der 
franzöf. Litteratur ift legrand succes diefeg Jahres un crime 
d’amour von Paul Bourget: erftes Zufammentreffen der 
beiden geiftigften Strömungen des Peffimismus, des Scho- 
penhauerifchen (mit der „Religion des Mitleidens“) und 
de8 Stendhalfchen (mit mefferfcharfer u. grauſamer Pfy- 
chologie.) Man hält Borträge über diefen Roman: der end- 
lid, einmal wieder „Kammermuſik-Litteratur“ ift und nichts 
für die Menge. Deutfcherfeits fagt man von ihm, wie ich 
höre, ein „Faͤulnißprodukt.“ — 
Mid, Dir und Deiner Frau angelegentlic; empfehlend Dein 
Freund 

N. 
N.B. Heinze erzählte mir vom großen Eindrude, den Harz. 
nacks Dogmengefchichte gemacht habe. — Geftatte mir ein 
Buch gerade Dir zu empfehlen, von dem man in Deutfch- 
land nichts wiffen will, aber das viel von meiner Art, über 
Religion zu denfen, und eine Menge fuggeftive Fakta ent- 
hält: Julius Lippert, Chriftenthum, Volfsglaube, Volks— 
brauch (Hofmann in Berlin, 1882.) 


249. Niesfche an Dverbeck. Poſtkarte, Poſtſtempel Nizza 
25. April 86.] 


Lieber Freund, immer noch in Nizza, wo mid) die plößliche 
Berhärtung und Verwinterlichung des Clima’d warten 
hieß: hinzugerechnet die fchlechten Nachrichten über den 
Gefundheitsftand in Venedig. Ich bedarf der Erholung, 
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wie lange nicht; es fehlt mir an Menfchen, die fie mir fchaf- 
fen könnten. Die Augen, Tag und Nadıt ſchmerzhaft, ver: 
bieten Lefen und Schreiben. Das Letzte, was ich las, war 
Dr. Fuchſens Buch („Heft“ — lucus a non lucendo —) 
„rafend“ intereffant und fein, ob ich ſchon mit allem Fun- 
damentalen nicht einverftanden bin. Auch habe id; ihm ge- 
dankt. Rohde hat gefihrieben, fehr bewegt über fein Fort— 
gehn von Tübingen: wuͤnſcht mich diefen Mat in Leipzig 
zu finden, ebenfo wie meine Mutter. Wir find durd) die 
legten Nachrichten von meiner Schwefter wieder beforgter, 
es fcheint, daß fie das heiße Clima fchlecht aushält. Ihr 
erfter Brief, mitten aus dem Meere, Nähe der Cap Verde- 
ſchen Snfeln, war heiter, ausgezeichnete Fahrt und Gefell- 
fchaft. Eine Schwerter Deuffens will hin. Eine hiefige Fabrif 
. hat meine Fürfprache gefucht für Smporte nad) Paraguay: 
was mir tres ridicule vorfam. — Was für ein fchlechter 
Winter! — 
Dein Freund 
N. 


250. Overbeck an Niebiche. Bafel 29. Apr. 86. 

Lieber Freund, 
Deine legte Karte macht mich recht zweifelhaft darüber, ob 
Dich ein Brief noch in Nizza trifft, und [find] mir überhaupt 
Deine naͤchſten Abfichten unverftändlich, da ich nicht weiß, 
ob ic, eine Andeutung darin finden fol davon, daß Du im 
Mat nach Leipzig gehft. Was mir daraus aber leider nur 
zu deutlich wird, iftdaß Deine Stimmung wiederrechtfchwer- 
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müthig ift und Du Dich in einem Augenblic befindeft, in 
welchem das Leben, das Du Dir gemacht haft, ungeachtet 
feiner hohen Ziele wieder recht auf Dir laſtet. Ich verfuche 
es alfo aufs Gerathewohl Dir wieder einen freundfchaft- 
lichen Gruß zuzurufen, annehmend Du werdeft, im Falle 
Du Nizza wieder verlaffen haft, für Deine Briefe geforgt 
haben]. Auch hätte ic Dir Manches zu erzählen, nur daß 
ich wieder mit der Zeit für fo etwas wieder recht bedrängt 
bin, Denn heute habe ich mit den Vorlefungen wieder an— 
gefangen. 

Die Ferien, die nun wieder ein Ende haben, find mir freilich 
recht anders als ich geplant und gewünfcht hatte verfloffen. 
Heute vor einem Monat, ale ich in aller Eile Dir zulegt 
fhrieb und Geld fandte, hatten wir eben ohne alle Bor- 
bereitung die Nachricht des plöglichen Todes meines Schwie- 
gervaters erhalten. Sch felbft habe ihn ja im Leben nie 
gefehen, und auch für meine Fran brach mit diefem Ende 
nur eine Hoffnung zufammen, zerriß nicht ein eigentlich noch 
beftehendes Band, was indeffen Feineswegs in jedem Sinne 
leichter für fie war. Ich reifte fofort, wenige Stunden nach— 
dem ich Dir gefchrieben hatte, nach Neuftadt a. d. H., wo 
ich mit meinen drei Schwägern zufammentraf, erfuhr erft 
an Ort und Stelle, daß der Tod meines Schwiegervaters ein 
freiwilliger, von ihm in der Beforgniß fein Gichtleiden zum 
Gehirn fteigend zu erleben und in fonftiger VBerdüfterung 
gefuchter gewefen war. Doch fah ich ihn noch ganz unentitellt, 
da er ſich mit forgfältiger Überlegung und Vorbereitung, 
und bei feinem ihn theilweife verfrüppelnden Leiden nicht 
ohne Aufwand großer Energie mitten durch’8 Herz gefchoffen 
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hatte. Durch diefe Kataftrophe und Manches was fie nad 
fich zog, wurden meine Pläne für diefe Ferien vollfommen 
umgeftoßen. Nod in Neuftadt traf mid) nod) eine andere 
ganz und gar nicht erwartete Trauerbotfchaft von hier. Der 
gute Wilhelm Vifcher ift auch nicht mehr. Er hatte wohl 
feit Neujahr hier und da über Mattigfeit geflagt, ernſte Be- 
forgniß beftand bis wenige Tage vor feinem Tode nur für 
feine an der Lungenentzuͤndung erfranfte Frau. Das Übel 
ftecfte ihn aber felbft, wie es feheint, an, und bei ihm mit 
einer, wie man hört, erftaunlichen Heftigfeit und Rapiditaͤt 
verlaufend, riß e8 ihn nad) einem Kranfenlager von nur 
5-6 Tagen weg. Sch hatte ihn feit Wochen nicht gefehen 
und konnte nicht einmal bei feinem Begräbniß fein. Das 
alte Bafel ftirbt an der Univerfität in bedenflicher Weife 
aus, Vifchers Frau fängt feit ein paar Tagen fich zu er- 
holen an. — Zu allen diefen Trauermeldungen auch noch ein 
Satyrfpiel, das gleichfalls an unferer Univerfität eben ge- 
geben worden ift — —). 

Fuchs ift für mich ein Phänomen in der gegenwärtigen 
deutfchen Schriftftellerwelt. Erfchreibtfaftzugeiftreich, aber 
e8 gäbe mehr Vergnügen in Deutfchland, wenn es auch 
Andere wie er machten. Deine Bedenken gegen feine Grund: 
anfichten wüßte ich gern; für die Metrifa, in denen ich gerade 
fee, nur daß ich der ſchweren Sache jetzt wenig Fleiß 
widmen faun, hoffte er ganz befonders auf Dein Intereſſe. 
Koͤſelitzens Brief vom 5. San. behalte ich noch wegen der 
Unficherheiten des vorliegenden. Mottl’8 Befcheid ift mir 
nicht recht verftändltch und thut mir herzlich leid. Hoffentlich 
verſtreuen fi Deine Beforgniffe wegen Deiner Schwerter 
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wieder. Meine Frau läßt Dich grüßen und ich bleibe Dein 
treu ergebener 
Ir. Ov. 


251. Niesfche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Venedig 
1. Mai 86.] 
Geftern Abend bin ich in Venedig eingetroffen, nad) ein 
paar Wochen peinlicher Ungewißheit: deren Zeugniß auch 
eine Karte an Did; gewefen ift, lieber Freund. — Meine 
Berleger-Berhandlungen find allefammt bisher gefcheitert, 
unter nicht unintereffanten Umftänden; einen legten Verſuch 
wird Heinze machen, — aber e8 fteht hier wie mit Mottl’g 
Negativum: alle diefe Herrn wollten gar zu gern, aber 
fie duͤrfen nicht. (Die öffentliche Meinung als Gewiffen — 
Ich fiße im Nefte des ausgeflogenen Singevogels: Adreife 


San Canciano calle nuova 5256. 


252. Overbeck an Nietzſche. Poſtkarte Bafel 3. Mai 1886]. 
Lieber Freund, ich fhrieb Dir vergangenen Donnerstag noch 
nad) Nizza und theilte Dir allerhand Ereigniffe der legten 
Woche mit, Der Verluft des Briefes wäre mir fatal, doch 
vermuthe ich, daß er Dir nachgefchicft worden tft. Hoffent— 
lich haft Du in Benedig nicht von der Kälte zu leiden, die 
hier wieder ausgebrochen ift, die Nacht hat e8 gefroren. 
Was Du mir von Verhandlungen mit Verlegern fagft über- 
rafcht mich. Sch dachte Gredner wäre Dir ganz zu Dienften 
und hatte Dich fo verftanden, daß es nur an Dir läge davon 
Gebraud; zu machen. Stets der Deine 

F. Ov. 
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253. Niesfche an Overbeck. Leipzig 20. Juni 1886. 
Lieber Freund, 
ein paar Worte aus Leipzig, als fpäten Dank für Deinen 
Brief, der mic, in Venedig erreichte. Es war gut, daß ich 
diefem Cholera⸗Neſte entfchlüpft bin, fo unangenehm die 
Beranlaffungen dazu waren. E& gäbe Viel zu erzählen, — 
aber fchreiben? Nein! Es fteht gar zu fchlecht mit den Augen. 
Schmeigner, wie ich gerade zur rechten Zeit erfuhr, gedachte 
mir einen fchlimmen Streich zu fpielen, nämlich; meine 
ganze Pitteratur an eine der ſchmutzigſten und anftößigiten 
Figuren des fächfifchen Buchhandels zu verfaufen (der Be- 
treffende ift mehrfach wegen Vertriebs obscöner Schriften 
beftraft, auch Socialdemokrat, anerkannt kaͤuflich uſw.) 
Mein Verſuch, hier dazwiſchen zu treten hat zum Mindeſten 
die Sache etwas verſchoben und hinausgeſchoben. Ein Leip— 
ziger Verleger nicht [- — —]| Credner) verhandelt jetzt mit 
Schm. über den Anfauf meiner Schriften (d. h. der Reſt— 
Exemplare) — aber [-] Schm., (der einen Begriff von meiner 
Nothlage hat und fie zu feinen Gunſten ausnuͤtzt) verlangt 
den unverfchämten Preis von 12000 Mark. — 
Einen neuen Verleger für etwas Neues habe ich nicht auf- 
zufinden vermocht: eine Menge peinlicher Erfahrungen in 
diefem Capitel hat mich zur Refignation gebracht. Sm Grunde 
bat e8 mic, faft ein halbes Sahr gefoftet, dies Suchen, 
Warten und Enttäufchtwerden. Meine Schriften, fagte man 
mit in Leipzig, feien „Zufunftsmufit:“ was ich mir ad no- 
tam genommen habe, — 
Sodann wurde nöthig, für Herrn Köfeliß etwas zu thun, 
da, feitdem er ſelbſt für fein Werk fich bemüht hat, Alles 
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ſtecken geblieben tft. Hier in Leipzig habe ich wenigfteng 
Eins erreicht — eine Privataufführung im Gewandhaufe 
vom letzten Werfe K.'s (dem Septett) mit lauter ausge⸗ 
zeichneten Kuͤnſtlern, den erſten Kraͤften des Gewandhaus⸗ 
Orcheſters. Der Erfolg war belehrend, wenn auch nicht an— 
genehm — die Muſik klang nicht gut, viel zu dick; ich meine, 
es iſt die hoͤchſte Zeit, daß K. in einer eigentlichen Muſik— 
ſtadt zu leben ſich entſchließt, um in Betreff der Orcheſtra— 
tion zu hoͤren und zu lernen. In Betreff der Oper verhandle 
ich eben mit Nikiſch (ohne viel Hoffnung zu haben.) K. 
brachte mir den fertigen Text der korſiſchen Oper mit (,Ma- 
rianna“ heißt fie) den er in Annaberg gedichtet hat. Doch 
war ich nicht im Stande, denſelben zu billigen; ſo ſehr der 
Muth anzuerkennen iſt, mit dem er die Aufgabe gefaßt hat. 
Ein Jahr ſpaͤter wird er's beſſer machen. — 
Herr Widemann hat mich hier beſucht: das iſt ein tuͤchtiger 
achtbarer und feiner Menſch, obſchon mir ſeine Philoſophie 
einſtweilen noch gruͤndlich anfaͤngerhaft vorkommt. Aber 
es iſt etwas, ſo anzufangen. — 
Aber Rohde! Ich fand ihn in der wunderlichſten Klemme, 
außer ſich uͤber die Dummheit, Tuͤbingen verlaſſen zu haben 
und tief im Widerſpruch mit Leipzig: ſo daß ſein Entſchluß, 
ſich nach Heidelberg berufen zu laſſen (was inzwiſchen 
formaliter geſchehn iſt) ſchließlich räfonabel war, faute de 
plus raisonable. Dies unter und: obwohl ich glaube, daß 
heute das Definitivum der Sache da tft te Rücdantwort 
des fächfifchen Minifters). — Die baierifche Tragdpdie 
hat mich tief erfchlittert, ich weiß etwas zu viel von ihren 
Vorausſetzungen. — 
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In München gab es ein paar prächtige Stunden bei Deinen 

Berwandten. Der Sommer wahrfheinlih in Sils— 
Maria. In Kürze eine Karte darüber, 
Sn alter Liebe Dein 

Nietzſche. 


254. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poſtſtempel Rorſchach 
28. Juni 86.] 
Leber Freund, uͤbermorgen hoffe ich in Sils-Maria zu fein. 
Habe die alte Gewogenheit, mir dahin das Geld zu fenden, 
in der alten Form. 
Sn alter Treue 
Dein Fr. Niegfche. 
Rorſchach, Montag Nachmittag. 


255. Niepfche an Overbed. [Sils-Maria Sommer 1886 nad) der 
Ruͤckkehr aus Deutfchland.] 
Lieber Freund, 
auch ich hätte diefes Sahr fehr gern Dich wiedergefehn: 
aber ich fehe ſchon, daß e8 nichts wird. Mein Wille, den 
Sommer über im Thuͤringer Wald, den Herbft in Mün- 
chen zu verleben, feheitert an der force majeure (oder mi- 
neure) meiner Gefundheit. Das Leben im jeßigen Deutfch- 
land ift mir gänzlich unzuträglich, e8 wirft vergiftend und 
laͤhmend auf mid); und meine Menfchenverachtung wählt 
jedes Mal dort in gefährlichen Proportionen. Mit Deinem 
guten Willen zum „Außerhalb“ und „a parte“, wie er deut- 
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lic, aus Deinem Plane der Wohnungsveränderung hervor- 
geht, bin ich deshalb gründlic, einverftanden: Deine Lage 
in Bafel, wahrlich nicht zu beneiden, aber mindefteng auch 
nicht zu bejammern, hat etwas Vorfichtiges und Feines, das 
Du nicht leicht wo anders wieder finden koͤnnteſt. Schade, daß 
diefer Ort mir Elimatifch fo unmöglich ift: denn mit wen 
redete ich jeßt lieber meine Dinge ald mit Dir und Burck— 
bardt? Auch bin ich wirklich den Baflern gewogen: und e8 
freut mich immer, einem Bafler zu begegnen (wie e8 diefer 
Tage wieder der Fall war: und jedes Mal fällt mir auf, 
wie imprägnirt mit dem Burckhardtſchen Geifte und Ges 
ſchmacke alles ift, was von dorther kommt: natuͤrlich vor- 
ausgeſetzt, daß etc. etc.) Zulegt aber danfe id, Gott (rich— 
tiger: meiner Krankheit, und, zu einem fehr guten Theile, 
Dir, lieber Freund!) daß ich nicht mehr dort bin. In 
einem falfchen Milieu leben und feiner Lebensaufgabe aus— 
weichen, wie ich es that, folange ich Philologe und Univer- 
fität8lehrer war, richtet mich phyfifch unfehlbar zu Grunde; 
und jeder Fortfchritt auf meinem Wege hat mich bisher 
auch der Gefundheit im leiblichſten Sinne näher gebracht. 
Sede Reife nach Deutfchland war deshalb bisher immer 
ein Rücfall, eine Schwächung meiner Kräfte: leider waren 
ſolche Reifen aus diefem oder jenem Grunde immer nöthig. 
Mit meiner legten (deren ſchlimme Nachwirkungen ich bie 
jest noch nicht überwunden habe) bin ich andererfeits zu- 
frieden, weil Mehreres durch diefelbe, wenn nicht in Drd- 
nung, fo doc; in Klarheit gebracht worden ift (und weil, 
hoffentlich, folche Reifen nunmehr immer feltner werben 
dürfen —). Meine Mutter fand ich, zu meiner großen Be— 
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ruhigung, heiterer, thätiger und ſelbſtgewiſſer als je in 
ihrem hübfchen Nefte: wir wollen ung fleine Rendez=vous 
vereinbaren, etwa in der Schweiz, da gegen Naumburg 
leider ſich das Gleiche einwenden läßt, wie gegen Bafel — e8 
ift mir nachtheilig, von Kindesbeinen an. Geilaͤufig: mein 
Zufunftsort wird wahrfcheinlich, für Frühling und Som- 
mer, Göfchenen fein.) 

Fritzſch hat fich bisher noch nicht mit Schm. verftändigen 
fönnen, aber vielleicht kommt es doch noch dazu, da F. 
großen Werth darauf zu legen fcheint, den „ganzen Niek- 
ſche“, fo wie den ganzen Wagner in feinem Verlag zu has 
ben: eine Nachbarfchaft, die auch mir von Grund aus wohl- 
thut, Denn, Alles in Allem gerechnet, war R. W. der Ein- 
zige bisher, mindefteng der Erfte, der ein Gefühl davon ge— 
habt hat, was e8 mit mir auf fich habe. Wovon z.B. 
Nohde, zu meinem Bedauern, auch nicht die blaffefte Vor— 
ftellung zu haben fcheint, gefchweige denn ein Gefühl von 
Pflicht gegen mich.) Sn diefer Univerfitätsluft entarten Die 
Beften: ich fplire fortwährend als Hintergrund und legte 
Inſtanz, felbft bei ſolchen Naturen wie R. eine verfluchte 
allgemeine Wurfchtigfeit und den vollfommenen Mangel an 
Glauben zu ihrer Sache. Dafür, daß Einer (wie ich) diu 
noctuque incubando von frühefter Sugend an zwifchen 
Problemen lebt und da allein feine Noth und fein Glüd 
hat, wer hätte dafür ein Mitgefühl! R. Wagner, wie ges 
fagt, hatte e8: und deshalb war mir Triebfchen eine folche 
Erholung, während ich jegt feinen Ort und feine Menfchen 
mehr habe, die zu meiner Erholung taugten. — Meine Ver- 
handlungen mit allen möglichen Berlegern haben mir 


340 


Schließlich einen einzigen Ausweg gezeigt, den ich jeßt gehe. 
Sc; made den Verſuch, etwas auf meine Unfoften er- 
fheinen zu laffen: gefest, e8 werden 300 Erempl. ver- 
fauft, fo habe ich die Köoften heraus und kann das Erperi- 
ment eventuell wiederholen. Die Firma C. ©. Naumann 
giebt ihren fehr achtungswerthen Namen dazu her. Dies 
unter ung. Die Vernadhjläffigung durch Schm. war unge- 
heuer: feit 10 Sahren feine Exempl. an Sortimenter 
vertheilt, ebenfowenig Nedaftionseremplare; nicht einmal 
ein Sommiffionslager in Leipzig; Feine Anzeigen, — furz, 
meine Schriften von „Menfchl. Allzum.“ an, find „anec- 
dota”. Bon „Zarathuftra” find je 60—70 Exempl. ver: 
kauft etc. etc. Schm.'s Entfchuldigung ift immer: daß feit 
10 Sahren feiner meiner Freunde mehr den Muth habe, für 
mic; einzutreten. Er will 12500 Marf für meine Schriften. 
Die Deinigen hofft er in Dresden zu verfaufen, wie Frisch 
erzählt. — Geld glüdlich angelangt. 
In Treue Dein Freund N. 
[Auf den Rändern:] Köfelis Fündigt mir eben, als ſehr 
wahrfcheinlich, für Herbſt feine Überfiedelung nad) Nizza 
an; dasfelbe that, vor ein paar Wochen, Herr Lanzky. Bis 
Mitte September bleibe ic) hier, wo es nicht an alten Be— 
kannten fehlt, die Manfouroff, die 2 Fynn's, Miß Helen 
Zimmern u. ſ. w. u. f.w. Aus München die 2 Gräfinnen 
Bothmer. Bitte, [aß Sch. nichts davon merfen, daß ic) von 
feinen Verhandl. mit Frisfch weiß, ebenfo vom ſchlechten 
Rufe des]: er benust dergleichen als Preffionsmittel gegen 
mich. Er will nämlich, daß ich ſelbſt ihm die Bücher abfaufe 
(Brief letzter Woche). 
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256. Niesfche an Overbed. (Sils: Maria 5. Auguft 1886.) 
Lieber Freund, 
eine Mittheilung und eine Bitte! — Eben telegraphirt mir 
Frisfch aus Leipzig „Endlich im Beſitz!“ — Worte, die mir 
große Freude machen. Ein verhängnißvolles Berfehn aus 
meiner Basler Zeit etwas „zu viel Vertrau en“, wie fo 
oft in meinem Leben) ift damit ad acta gelegt. Wie gut, 
daß ich diefen Frühling nach Deutfchland gieng! Dasfelbe 
habe ich noch ein Mal zu fagen, in Hinftcht Darauf, daß id) 
meine Lage gegenüber Berleger-Möglichfeit und Publifum 
miradoculus demonftrirte; auchdaß ich perfönlich mitdem 
ausgezeichneten Brüder-Paar Naumann verhandelte. Das 
neue Buch, ein Nefultat, welches aus der Ferne gar 
nicht hätte erreicht werden koͤnnen, ift eben fertig geworden; 
der Auftrag, ein Exemplar an Did) nach Bafel abzufenden, 
ift bereits feit einigen Tagen ergangen. Nun fommt die 
Bitte, alter Freund: lies e8, von vorne nadı hinten, und laß 
Dich nicht erbittern und entfremden — „nimm alle Kraft 
zufammen“, alle Kraft Deines Wohlwollens für mic, 
Deines geduldigen und hundertfach bewährten Wohl- 
wolleng, — ift Dir das Buch unerträglich, fo doch viel- 
leicht hundert Einzelheiten nicht! Vielleicht auch, daß es 
dazu beiträgt, ein paar erhellende Lichter auf meinen Zara- 
thuftra zu werfen: der deshalb ein unverftändliches 
Buch ift, weil er auf lauter Erlebniffe zurückgeht, die ich 
mit Niemandem theile. Wenn ich Dir einen Begriff meines 
Gefühle von Einfamfeit geben fönnte! Unter den Leben- 
den fo wenig als unter den Todten habe ich Semanden, 
mit dem ich mic verwandt fühlte. Dies ift unbefchreiblidh 


342 


ſchauerlich; und nur die Übung im Ertragen diefes Ge- 
fühle und eine fchrittweife Entwiclung desfelben von 
Kindesbeinen an macht mir's begreiflich, daß ich daran 
nod nicht zu Grunde gegangen bin. — Im Übrigen liegt 
die Aufgabe, um deren willen ich lebe, klar vor mir — als 
ein factum von unbefchreiblicher Traurigkeit, aber verflärt 
durch das Bewußtfein, daß Größe darin ift, wenn je der 
Aufgabe eines Sterblichen Größe eingewohnt hat. — 
— Sch bleibe hier bis Anfang September. 

ZTreulich Dein F. N. 
Sil8-Maria den 5. Auguft 1886. 


257. Dverbec an Niesfche. Pofttarte, Territet 22 Aug. 86) 
Lieber Freund, am Vorabend gerade eines kleinen Ausflugs 
in die Berge, den ich mit meiner Frau unternommen habe, 
empfing ich Dein wunderbares neues Buch. Sch nahm es 
gleich mit, da man bei folcher Wanderung zumal geftimmt 
ift fich ing „Senfeits“ verfegen zu laffen, zu dem Du Did) 
aufgefhwungen haft. Andererfeitd waren wir zu beweglich 
für die Ruhe, deren es für Deine fubtilen Gedankengaͤnge 
bedarf, die mir in dieſem neueſten Stuͤck noch merkwuͤrdig 
ſublimirt erſcheinen. So habe ich denn erſt das erſte und 
He Buch mit Andacht geleſen. Jetzt begleitet es mich weiter 
nach Deutſchland, wohin ich naͤchſten Mittwoch nach kurzem 
Aufenthalt in Baſel weiter reiſe. Mit dem herrlichen Genfer⸗ 
ſee haben wir unſere Alpenreiſe geſchloſſen, ich will Dich 
aber auf Anzeige des Empfangs Deiner koſtbaren Sendung 
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und meinen innigen Dank dafür nicht länger warten laffen. 
Dein in fteter Treue ergebener Fr. Overbed 


Montreur = 86. 


258. Nietzſche an Dperbeck, Ruta Zigure 12. Detober 1886. 
Lieber Freund, 

geftern fam Dein Brief (mit dem Gelde) in meine Hände, 
der mic über Deine Bafler Wohnungsnoth unterrichtete, 
Nein, welche Tribulation! Welche Koboldigfeit des Zu— 
falls! Ich drüde Dir und Deiner lieben Frau mein herz- 
lichftes Bedauern aus. — 

Schöner, erquicklicher Herbft, nach einem Jahre, das für mid, 
mancherlei Spannung, aber noch mehr Loͤſung und Ab- 
thun mit ſich brachte. Das este ift, daß zwei meiner frühe- 
ren Bücher in neuen Ausgaben erfcheinen, die „Geburt der 
Tragödie”, bereichert durch einen als Vorrede voraus: 
laufenden „Verſuch einer Selbſtkritik“, den ich Deiner Auf- 
merffamfeit empfehle; insgleichen Menſchl. Alzumenfc- 
liches in 2 Bänden, mit langen Vorreden, in denen einige 
Winfe für folche gegeben find, welche fich ernjthaft auf 
mein „Verftändniß“ vorbereiten wollen. Übrigens hat eg 
mit dem „Berftandenwerden“ etwas auf ſich; und ich hoffe 
und wuͤnſche, e8 möge noch eine gute Zeit dauern, big es 
dazu Fommt. Am beften wäre es wohl erft nach meinem 
Tode. Es hat mid orbentlic beruhigt, daß auch ein fo 
feiner und wohlwollender Leſer, wie Du es bift, immer noch 
zweifelhaft daruͤber bleibt, was ich eigentlich will: meine 
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Angſt war groß geworden gerade in der umgefehrten Nich- 
tung, nämlich, daß ich dies Mal etwas zu deutlich gewefen 
jet und „mich“ zu früh fchon verrathen habe. Es liegt auf 
der Hand: ich muß erft noch eine Menge erzieherifcher 
Praͤmiſſen geben, bis ich mir endlich meine eignen Lefer 
gezüchtet habe, ich meine Leſer, die meine Probleme fehn 
dürfen, ohne an ihnen zu zerbrechen. Ein Aufſatz des Dr. 
Widmann im Bund (vom 16. und 17. Sept., lies ihn!) gab 
mir die Beforgniß, daß das Auge aller Art Polizei auf mid) 
vorzeitig gelenft werde; der Titel des Aufſatzes war „Niek- 
ſches gefährliches Buch“, der erfte Satz lautete ungefähr: 
„jene Dynamitvorräthe, die beim Bau der Gotthardbahn 
verwendet wurden, führten die fchwarze, auf Todesgefahr 
deutende Warnungsflagge.“ — 
Meine Adreffe ift von nun an wieder: Nizza (France) poste 
restante. — liber meine „Stimmung“ darfft Du unbeforgt 
fein; ich follte denken, die aggreffive und militärifche Laune 
meines legten Buchs fei ein gutes Symptom? — 
J. Burckhardt's Brief, der fürzlich anlangte, betrübte mid), 
troßdem er voll von der höchften Auszeichnung für mid) 
war, Aber was liegt mir jegt daran! Sch wuͤnſchte zu 
hören „das ift meine Noth! Das hat mich fumm ger 
macht!“ — In diefem Sinne allein, mein alter Freund 
Dverbed, leide ich an meiner „Einſamkeit“. An Menfchen 
fehlt mir's nirgends, aber an folchen, mit denen ich meine 
Sorgen, meine Sorgen gemein habe! — Aber das ift eine 
alte Geſchichte; und ich habe e8 huͤbſch bewiefen, daß ich 
es troßdem aushalte, — 
In Sils (welches ein Profefforen-Rendez-vous wird —) 
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hatte ich Verkehr mit Deinem Kollegen Brieger, welcher 
wänfchte, Dir durch mich empfohlen zu fein. Er fagte, ernit- 
haft und ohne Kofetterie, die Leipziger hätten fich vergriffen 
bei feiner Wahl, fie hätten Harnack nehmen müffen. — 
Maurenbrecher brachte Heinze's Grüße; insgleichen hat fich 
Pflugk⸗Hartung mir vorgeitellt. Auch mein Holländer war 
da u. ſ. w. u. ſ. w. 
Treulich Dein 
Nietzſche. 


259. Nietzſche an Overbeck. [erhalten 29. October 86.] 
Nice (France) Pension de Genève pet. rue St. Etienne. 
Lieber Freund, 
in Nizza feit einer Woche ungefähr angelangt, bis jeßt bei 
fehr fchlechter Gefundheit, und mannigfachen Geduldproben 
und Widerlichfeiten ausgefest: ich habe Niemanden, der 
für mich forgt — und bin jest faft blind! Troßdem: e8 fol 
fhon noc eine Zeitlang gehn!.... Meine Bitte heute 
ift, die noch reftirenden 500 Fres. nicht zu ſchicken, fondern 
anzulegen, fo wie e8 Dir gut fcheint: ich will ven Verſuch 
machen, bi8 Dezember-Schluß mit dem bereits Überfandten 
auszufommen. Meine andere Bitte ift: haft Du nicht ein 
Eremplar der „Söyllen aus Meffina“? Sch brauche fie um- 
gehend (wegen der Herftellung einer kleinen Iyrifchen 
Sammlung „Lieder des Prinzen Vogelfrei“) aber befize 
fie nicht. An Schmeigner darf ich mich nicht wenden. 
Meine Angehörigen in Paraguay haben mir einen gezeich- 
neten Plan ihrer colonialen Unternehmung gefchict u. 
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wollen mein Geld, das in Naumburg liegt, dazu. Was denfit 
Du eigentlich über meine Bafeler Perfpektiven? Mir iſt zu 
Muthe, ald ob ich mir das wenige Geld, das ich habe, fuͤr alle 
Fälle bereit halten follte: ich meine fo, daß e8 jeden Augen- 
blick flüffig zu machen wäre? — Andrerfeits verftehe ich 
mich nicht darauf, in einer ſolchen dummen Geldfache Nein 
zu fagen. — 
Herrlicher Brief Henri Taine’s, der mid, fo ernft nimmt 
als ich nur winfchen kann; er ift fo univerfal gebildet, 
die Stellen, die er heraushebt, geben mir den Beweis, wie 
gut er verfteht. Übrigens bin ic ihm „infiniment sugges- 
tif“ und was meine Gefamtabfchäßung der europätfchen 
Voͤlker und Kräfte betrifft, ift er ganz bezaubert und ver- 
ſpricht Sat für Sat wieder durcdhzunehmen. Er gehört zu 
meinen drei Leſern, die zwifchen den Zeilen lefen. 
An Deine Fran Schwiegermutter in München habe ichneuer- 
lich auch gefchrieben und mich herzlic, für die Güte bedankt, 
mit der fie den armen Köfelig zu ermuthigen fucht. Übri- 
gens hat mich alle Welt dieſen Herbſt in München erwar- 
tet, „fieberhaft“, wie Seydlis fehreibt. Es ift wunderbar, 
wie treu alle diefe Anhänger Wagners an mir hängen blei- 
ben; ich glaube, fie wiffen, daß ich heute noch fo gut als 
ehemals an das Ideal glaube, an welches Wagner glaubte, 
— was liegt daran, daß ich an dem vielen Menſchlich⸗Allzu⸗ 
menſchlichen geſtolpert bin, das R. W. ſelbſt ſeinem Ideal 
in den Weg gelegt hat? U. ſ. w. U. ſ. w. Verzeihung, alter 
Freund Overbeck! 

Dein F. N. 
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260. Dverbe an Nietzſche. Bafel 29. Oct. 1886. 
Lieber Freund, 

Zu meinem großen Bedauern und mir unbegreiflicher Weiſe 
bin ich außer Stande die gewünfchten „Idyllen“ Dir zu 
ſchicken. Deine Bitte ließ mir fofort einfallen, daß bei 
unferem neulichen Umzug als ich meine Bibliothef wieder 
aufſtellte, die Schmeisner[-]Zeitfchrift, in der die Idyllen ger 
fanden haben und von der ich mindefteng einen Jahrgang 
und aud) das betreffende Heft befiße, mir nicht durch die 
Hände gefommen it, Auch hilft alles fofort angeftellte be- 
fondere Suchen nichts. Es daͤmmert mir eine Grinnerung, 
als ob ich Dir am Ende einmal fchon alles was ich davon 
habe gefchickt oder mitgegeben hätte, doch ganz unficher. 
Beftätigft Du es nicht, fo wird es eben nicht fein, dann bin 
ich aber ganz rathlos. Sollte ſich das Heft noch vorfinden, 
dag ich natürlich nicht fo leicht aufgebe, fo follft Du es gleich 
erhalten. Haft Du feine andere Möglichfeit Dir es zu ver⸗ 
ſchaffen, fo bin ich bereit mich felbft deswegen an Schmeißner 
zu wenden. 

Deinen Auftrag wegen der 500 fres nehme ich fehr gerne 
entgegen und gedenke eine 40/, Gentralbahnz oder Gotthard: 
bahn-Dbligation Div dafür zu erwerben. Bei der Gelegen- 
heit möchte ich Did) auch um Vollmacht dazu bitten, die 
Obligation der Zuricher Kantonalbank, die Du befigeft 
(1000 fres) und die feit dem 1. Juli Deinerfeits nach Be— 
lieben auf drei Monate kuͤndbar ift gelegentlich zum Zwecke 
einer andern Anlage zu kunden. Es befteht fein Grund es ſo⸗ 
fort zu thun und ihr 400 igerZinsfuß verdient nach augenblic- 
licher Lage diefer Dinge auch reſpectvolle Behandlung, doch 
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fönnten Umftände eintreten, die rafches Handeln empfählen, 
und dazu möchte ich Dein Einverftändnig. Was aber die 
Aufforderung aus Paraguay betrifft, fo kann ich meiner: 
feits, fo völlig außer Stande ich bin die Sicherheit und die 
Möglichkeiten des befonderen Falls zu beurtheilen, nicht 
dringend genug davon abrathen darauf einzugehen. Ver- 
wicele Deine Lage nicht noch in folcher Weife und gieb da— 
zu Die eigene Verfügung über Deinen Beſitz möglichft wenig 
auf. Sch nehme an, daß das Geld in Naumburg ficher ans 
gelegt ift. Bon hier fann ich Dir nicht mehr fagen ald Du 
ſchon weißt und find wir recht berichtet, was ich meines 
Gewährsmanng wegen annehmen muß, fo trage ich Teicht 
begreifliches Bedenken, die allein authentifche Aufklärung 
mir zu holen. Nachdem im vorigen Sommer die Meri- 
anfchen Millionen der Stadt zugefallen find ift man für 
den Augenblick nicht peinlich. Wie lange das dauern wird, 
fann man wenn man die gegenwärtigen Schulbauten und 
Sanalifationsarbeiten und die vergangene Woche eröffnete 
großartige Srrenanftalt, bei welcher der Boranfchlag um 
375 taufend fres uͤberſchritten ift, anfieht wohl fragen. Die 
Möglichkeit einer Kündigung der 1000 fres des Staats⸗ 
beitrags ift immerhin im Auge zu behalten. Davon freilich, 
daß die Geneigtheit dazu Gum Beitrag) etwa im Sinne 
des Widmann’fchen Praeambulums neuerdings abgenom- 
men hätte, habe ich noch durchaus nichts merfen koͤnnen. 
Wegen der 500 fres wollte ich Dir in diefen Tagen ohne⸗ 
hin ſchreiben und mein Herz auch von der Laſt befreien, 
die ſeit Deinem neulich ohne meinen Gluͤckwunſch ver- 
ſtrichenen Geburtstag darauf liegt. Bedenke zu meiner Ent⸗ 
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fhuldigung die Not diefer legten Wochen! Erſt am Tage 
nad; Deinem Geburtstag war e8 und wegen der nod) noth- 
wendigen Arbeiten möglich das Wohnzimmer zu beziehen 
und ich habe bei der Unzuverläffigfeit der hiefigen Hand- 
werfer viel mehr als an fich nöthig gewefen wäre mit dieſen 
Dingen zu fchaffen gehabt. Nun ift die Wohnung freilich 
ungleich bequemer als die andere, mein Studirzimmer ing» 
befondere fehr geräumig und in wundervoller Stille, auch 
ungemein freundlich über Gärten gelegen. — Was Du über 
Taine meldeft ift ein guter Troft für den Anfang Deines 
Brief. Nach den Nachrichten aus Südfranfreich fürchte 
ic) auch für Nizza trübe, Dir fchwer erträgliche Tage. Mit 
mir wänfcht Dir meine Frau baldigft Erleichterung Deines 
Befindend und ich bin Dein ſtets treu ergebener 

Fr. O. 


261. Nietzſche an Dperbed. Nice (France) pension de Genève 
14. Nov. 1886. 
Lieber Freund, 

das neue Jahr findet Dich hoffentlich bei guter Gefundheit, 
auch zufrieden mit der neuen Behaufung; in allem Übrigen 
darf ich ja vorausfegen, daß Alles beim Alten bleibt, da es 
ja das gute Alte ift: vor Allem Du felbft, mein lieber 
Freund, den ich nicht erft darum zu bitten brauche, daß mir 
Dein altes bewährtes und vielfach auf die Probe geftelltes 
Vertrauen und Wohlwollen auch ins neue Sahr folgen 
möge. Deinem legten Brief entnahm ich einige Zuverficht- 
lichkeit mehr, in Hinſicht darauf, daß ich inzwifchen in 
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Betreff der Paraguayer Angelegenheit Nein gefagt habe* 
S id) ärgerte mid) im Stillen darüber, daß man mir nicht 
erfpart hat, Nein zu fagen....) Sonft hat fich nichts zuge- 
tragen, eine Sturmfluth im großen Stile abgerechnet, und 
viel Krankheit und Melancholie meinerfeits, letzteres im 
ganz kleinen Stile: der bei dergleichen der fchlechtefte Stil 
ift. Es gab allerlei noch zu verordnen und auszudenfen, um 
Die neue Herausgabe meiner Schriften bei Frisfch für den 
Herausgeber fo vortheilhaft ald möglich zu machen. Sekt 
find die älteren Schriften (bis zur „Morgenröthe”) in 
neuen hübfchen Kleidchen, und von mir mit mächtigelangen 
Borreden bedacht, zur Verfendung fertig oder ſchon ver- 
fandt. Geftern wurden auch die Vorreden zur „Morgen: 
roͤthe“ und zur „froͤhl. Wiffenfchaft“ von mir druckfertig 
gemacht; den Schluß der fröhl. Wiffenfchaft wird ein Anz 
hang machen mit dem Titel „Lieder dee Prinzen Bogelfrei”. 
— Diefe 5 VBorreden find vielleicht meine befte Profa, die 
ich bisher gefchrieben habe; leider fteht mir auch garnichts 
von Freieremplaren zur Verfügung. — 

Die Antinomie meiner jegigen Lage und Exiftenzform 
liegt jeßt darin, daß alles das, was ich als philosophus 
radicalis nöthig habe — Freiheit von Beruf, Weib, Kind, 
Geſellſchaft, Vaterland, Glauben u.f.w. u.ſ.w. ich als eben- 
fosiele Entbehrungen empfinde, infofern ich glüdlicher 
Weiſe ein lebendiges Wefen und nicht bloß eine Analyfir- 
mafchine und ein Objeftivationd-Apparat bin. Sch muß 


= Deinen Vorſchlaͤgen hinfichtlich der Gelder vollfommen 
beipflichtend. 
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hinzufügen, daß diefer Gegenfag von Nothwendigem und 
von Entbehrtem durch den abfcheulichen Mangel einer aud) 
nur mittelmäßig foliden Geſundheit auf die Spitze getrieben 
wird, — denn in Momenten der Gefundheit fühle ich jene 
Entbehrungenwenigerhart. Auch weißichmirabfolutnicht 
jene 5 Bedingungen zufammen zu bringen, auf denen eine er- 
trägliche Mittlere meiner labilen Gefundheit herzuftellen 
wäre; das Schlimmfte aber wäre jedenfalls, wenn ich, um 
die 5 Bedingungen der Gefundheit zu fchaffen, mich der 
8 Freiheiten des philosophus radicalis beraubte. — Dies 
ſcheint mir der objeftinfte Ausdruck meiner complizirten 
Lage... Verzeihung! Oder vielmehr: Du darfft Dich dar- 
über luftig machen! — 

Dir und Deiner lieben Frau mic) angelegentlich empfehlend 
Dein Freund Nietzſche. 


262. Overbeck an Nietzſche. Baſel 12. Der. 86. 
Lieber Freund, 
ſchon längft hätte ich Dir gern für Deinen freundfchaft- 
lichen Gluͤckwunſch Dank gefagt. Die Tagesarbeit, wie- 
wohl fie in dieſem Semefter wieder recht druͤckend ift wegen 
ihrer Unabläffigfeit, — Kg. ©. des Mittelalters ftarf umge» 
arbeitet, dieſes Mal für 64 Zuhörer, da auch Bafel bei dem 
neueften Theologenfegen nicht leer ausgegangen ift, täglich, 
und dann zwei Stunden firchenhiftorifches Seminar, — 
diefe Tagesarbeit hätte für fich mich nicht fo lange was ich 
gern thatzuthun gehindert; neuerdings hat fie fich jedoch mit 
allerhand was mich fonft präoccupirte recht peinlich ver⸗ 
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wickelt. Geftern vor einem Monat habe ich eine befonders 
liebe Schwefter verloren. Sie litt an der Bruft, und das 
MWiederfehen im Herbit ließ fchon wenig Hoffnung übrig, 
ja eigentlich nur den Wunſch einer baldigen und nicht zu 
qualvollen Auflöfung, und diefer wäre denn fchließlich über 
Erwarten erfüllt. Die zwei zurücgebliebenen noch Fleinen 
Kinder, deren Vater fchon vor ein paar Jahren geftorben 
ift, find num bei dem meinen und meiner mit ihm lebenden 
jüngften Schwefter, und ich felbft reife in den fommenden 
Weihnachtsferien hin, um feldft zuzufehen wie ſich die Dinge 
nun ordnen werden. Dabei fann es vielleicht eine fatale 
Complication geben, die ich gleich hier erwaͤhne um fie nicht 
zu vergeflen. Ich meine mit der Geldfendung an Did), auf 
die Du vermuthlich gerade diefes Mal nicht gern Länger 
als gewöhnlich warteft. Iſt e8 mir irgend möglich, fo be— 
forge ich fie noch vor der Abreife felbft, oder meine Frau thut 
es gleich darauf für mich. Im ſchlimmſten Falle — in welchem 
ich nämlich die Summe nicht mehr vorher beziehen Fonnte 
— müßte ich Dich freilich bitten bis gleich nach Neujahr zu 
warten, Sch gedenfe gerade am 1. San. wieder hier zu fein. 
Sollte Dir diefe Verzögerung befonders läftig oder etwa 
geradezu unannehmbar fein, fo bitte ich Dich um fofortige 
Mittheilung, und es läßt fich vielleicht fonft Rath ſchaffen. 

Nun zu einer andern Sorge, aus der zu fehen, daß man zu 
Zweienlebend auch doppeltausgefest ift. Beimeinem Schwaz 
ger Auguft, dem Geologen in München, hat ſich im Herbſt 
gleichfalls ein Gebrechen in der Lunge herausgeftellt. Die 
Symptome der Sache find nicht eben neu, das eigentliche Tei- 
den jedoch nad) Ausfage der Aerzte durchaus nod) nicht fo 


353 


weit vorgefchritten um verzweifelt zu fein. Iınmerhin wurde 
auf fofortige Einftellung der Docententhätigfeit gedrungen 
und auch ein Klimamechfel für zweckmaͤßig gefunden. Diefer 
ift num gleich gründlic, vorgenommen worden und mein 
Schwager hat fich geftern vor acht Tagen in Marfeille nadı 
Teneriffa eingefchifft, mit ihm feine Mutter und zwei 
Schweſtern, die ohnehin den Winter in Italien zuzubringen 
im Sinne hatten. Sie mögen heute landen, die legten Nach— 
richten haben wir aus Barcelona, Nun find alle unfere 
Wuͤnſche auf möglichtt baldige Rückkehr der ganzen Gefell- 
fchaft mit dem Patienten im Zuftande der Genefung ge- 
richtet. Doch hat der Münchner Arzt auf die Ruͤckkehr fchon 
nad; einem halben Sahre feine Ausficht eröffnen mögen. 
Gelingt die Sache, fo find alle um eine prachtvolle Erinne- 
rung, der Geolog auch wiffenfchaftlich bereichert. Ein Ber: 
ſuch unfere Leute neulich auf der Durchreife in Zürich zu 
fehen ſchlug durch einen Zufall fehl. — Eb. Bifcher, Wilhelm 
Viſchers Zter Sohn, zur Zeit Student der Theologie im 
5. Semeſter, hat als folcher foeben eine fehr fchöne, wiſſen— 
ſchaftliche Entdeckung gemacht und publiciert: Die Sohanz 
naeifche Apocalypfe eine jüdifche Schrift in chriftlicher Be— 
arbeitung. Sch fie eben über einer Anzeige des Buchs. Mit 
herzlichen Grüßen meiner Frau fage ich für heute Lebewohl 
und bin Dein ftetd treu ergebener Fr. Ov. — Hoffentlich 
trifft Dich diefer Brief in befferem Wohlfein und hellerer 
Stimmung ald Du zulegt zu melden hatteft. Sch beforgte 
Dir 500 fres Obligat. derfchweizer. Sentral|bahn] von 1876. 
No. 143312 
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263. Niesfche an Overbeck. (Nice, 25 Dezember 1886) 
Lieber Freund, 

Dir ift Dies Mal ein betruͤbtes Weihnachten befcheert wor- 
den: was ich von Herzen bedauere. Auch bei den Nachrichten 
über die ungewöhnlichen Schneefälle, die aus Deutfchland 
famen, dachte ich Deiner Reifen dorthin mit Beſorgniß. 
Hoffentlich biſt Dunirgendswo hängen gebliebenzich glaube, 
daß noch niemals zu gleicher Zeit eine fo große Zahl von 
Eifenbahnzügen vom Schnee feftgefeßt worden iftz auch in 
Frankreich, auch in der Schweiz. Wir Nizzarden genießen 
von dem Allen die gute Kehrfeite: naͤmlich die inperturbable 
SKeiterfeit des Himmels. Dabei ift e8 Falt, in meinem per- 
ſoͤnlichen Falle fogar fehr falt. Ein Nordzimmer ohne 
Dfen: habituelle blaue Finger. Was habe ich in den 7 Win- 
tern meiner Eriftenz im Süden fchon gefroren! Sm Grunde 
bin ich nicht bemittelt genug, um hier zu leben; die Pen- 
fionspreife mit Suͤdzimmern find viel zu hoch für mid), ins- 
gleichen die gut gelegenen Privatwohnungen. Rechne id) 
noch meine Engadiner Sommer dazu mit 10, 441 und 7 Grad 
Celſius im Monatsdurchfchnitt Clegtered im September), 
fo ergiebt fich die froftigfte Exiſtenz, die man fich in diefem 
Leben herftellen kann. Die üble Folge ift, daß ich vom Fruͤh⸗ 
ling und Herbſt in einer Weiſe zu leiden habe, daß ſie mir 
faſt das ganze Jahr jetzt verleidet: naͤmlich an den erſchlaffen⸗ 
den entmuthigenden entnervenden Conſequenzen der waͤr⸗ 
meren Jahreszeit. Der letzte Fruͤhling in Naumburg war 
eine vollkommene Marter für mich. — 

Geld, lieber Freund, ift dies Mal fehr erwuͤnſcht; ich habe 
meine legten Hötelrechnungen nod nicht bezahlt. — Was 


355 


mich diefe legte Zeit fehr mitnimmt und mir faft immer ge- 
genwärtig tft, das ift der Zuftand des armen Köfelig in Muͤn⸗ 
chen: er ift beforgnißerregend. Sch kenne ungefähr die 
Refiftenzkraft eines folchen Menfchen und auch den Punkt, 
wenn die Schraube überfpannt ift. Diefe Demüthigungen 
feit drei Sahren, diefe Schläge in's Geficht, dieſes unerbitt- 
liche Nein, verwicelt mit der Nöthigung, ſich Brod zu ver- 
dienen (er fehreibt für Zeitungen Pf. die Zeile) und andrer- 
feits8 das Bewußtfein davon, ein unfterblihes Werf ge- 
ſchaffen zu haben, dem ſich vom Heutigen Nichts an die Seite 
fiellen läßt: das bringt eine Gefahr mit fich, gegen die ich 
nicht blind bin. Unter ung, man fann jeden Augenblick das 
Schlimmſte hören. Sein Ehrgefühl ift fo reizbar, daß ihm 
auch nicht materiell jest unter die Arme zu greifen tft, er 
weift Alles zuruͤck. Die Gefchichte ift fo alt wie die Welt; 
deshalb nicht weniger fchmerzhaft. — 
Mit den beften Wünfchen für das neue Sahr verbleibe ich 
in danfbarer Ergebenheit 
Dein Freund 

Nietzſche. 

Nice 25. Dezember 1886. 


[Am Rande] Anbei eine fehr gutmüthige Anzeige von 
3.9. ©. u. B., die ſich zu mir verirrt hat. Man fagt mir, 
diefer Dr. Welti fei der Sohn des Alt-Bundespräfidenten 
Welti. — Sonft überall die Tonart des Widmann. — 
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264. Dverbed an Nietzſche. Bafel 2. San. 87. 
Lieber Freund, 

vorgeftern Abend bin ich wieder heimgefehrt, nad) einer 
allerdings fehr abenteuerlichen Reife. Sch habe bis Dresden 
ftatt 22 Stunden mehr als dreimal fo viel gebraudht, von 
der furzen Zeit, die ich dort für meine Zwecke hatte, zwei 
volle Tage verloren. Das Schneewetter der Weihnachte- 
woche ift eben eines der colofjalften, von denen man weiß, 
gewefen, wobei hier der Schnee maffenhaft aber jtill herab- 
fiel und fich befonders den Wäldern verderblich erwiefen 
hat, in Mitteldeutfchland dagegen unter wuͤtenden Wirbel- 
ftürmen, weldye Weg und Steg in Fürzefter Zeit unfichtbar 
machten und den Eifenbahnverfehr in einer bisher uner- 
hörten Weife in Verwirrung brachten. Bon Heidelberg an, 
— wo meine erfte unfreiwillige Station war und ich bei der 
Gelegenheit Rohde wieder fah und zum erjten Male feine 
drei wunderhuͤbſchen Kinder, ihn noch fehr gedrüct vom 
dummen Streich, der ihn nad) H. verfest hat, — wußte nies 
mand wie weit man weiter fime. Auch mit dem abſcheu— 
lichen Bahnhof Neuenmarkt machte ich in frühen Morgen: 
ftunden wieder Befanntfchaft, der weit andern Gelegenheit 
früherer gedenfend und es fehr empfindend, daß die Bay— 
reuther Cultur mit ihrer Sonne noch nicht bis Neuenmarkt 
reicht. Du wirft Dich ohne Zweifel auch noch der alten Un» 
behaglichfeit entfinnen. Endlid war lichſ am Morgen des 
erften Weihnachtsfeiertags in Dresden, wenigftens ohne 
ie mit meinem Zuge auf der Fahrt flunden- oder was aud) 
paſſirt ift tagelang, im Schnee ſtecken geblieben zu fein. Die 
Sollifion des Weihnachtsverfehrs mit diefer Noth brachte 
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vollends Bahn- und Poftbeamte |-] zur Verzweiflung, und ge⸗ 
arbeitet wurde an der Befreiung der Fahrbahn riefig mit 
Koften, die fich wie ich von einem Beamten des Finanz- 
miniſteriums in Dresden hörte, für die fächf. Staatsbahnen 
allein auf mehr als eine Million ME, belaufen. Zum Gluͤck 
und fehr wider Erwarten nach folchem Schneefall war die 
Temperatur mild, ein allenfall® erträglicher Catarrh tft 
den auch der einzige Denkzettel den ich von der Fahrt be— 
halten habe, Zurüd ging es ohne alles Hinderniß. In 
Heidelberg legte ich fchon auf der Fahrt nad) Dresden einen 
tags vorher an Köfeliß gefchriebenen Brief in den Kaften. 
Es war die fpäte Antwort auf feinen Geburtstagsbrief. In 
der böfen Zeit, die er jeßt durchzumachen hat, bedauere ich 
den Wegzug meiner Schwiegermutter von München umfo- 
mehr. An einem Verkehr diefer Art fehlt e8 ihm fonft meines 
Wiſſens vollftändig, und feine Einfamfeit ift überhaupt be— 
ängftigend. Im Herbft hatte ich zuerft den ganzen Löwen 
in der Hand und lad auch die Marianne. Sene Muſik ent: 
zückte mich wieder, nicht gerade die Ouvertuͤre aber fo gut 
wie alles übrige. Es dauert freilich peinlich lange big es 
ihr gelingt, ſich Gehör zu verfchaffen, hoffentlich nicht zu 
lange für den Künftler. — Schönften Dank für die Mit- 
theilung des beiliegenden Artikels, der immerhin erfreut 
licheren Geiftes ift ald der Widmannfche. Bon dem was 
hier und da neuerdings in Deutfchland über Deine Bücher 
erfchienen ift wirft Du wohl durd; Deinen offenbar reg- 
fameren Verleger in Kenntniß gefegt fein. Mir ift ein Ar- 
tifel im Gentralblatt vorgefommen und etwas abfolut 
Dummes von Conrad Herrmann in den Blättern für litte— 
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rarifche Unterhaltung. — Es thut mir herzlich leid, dap Du 
von der Kälte fo zu leiden haft, für den Augenblick habe ich 
übrigens ein Recht dazu mich Deinen Leidensgenoflen zu 
nennen. In meiner überhaupt kalten Studirftube habe ich 
zur Zeit nachdem fie eine Woche der Natur wieder über: 
faffen war einen harten Kampf zu beftehen. — Hoffentlich, 
haft Du Dein Geld nicht allzu fpät erhalten. Sch hätte es 
Dir ſchon vor meiner Abreife zuftellen fönnen, nachdem ich 
für Dich und mich auf der Staatsfaffe gewefen war, nur 
daß ich, nachdem ich feit Wochen nichts von Dir gehört, der 
Sicherheit halber Deine nächfte Kundgebung abzuwarten 
vorzog und für den Fall ihres Eintreffens während meiner 
Abwefenheit die Sendung bereit machte und mit der Ab— 
fertigung meine Frau betraute, welche fich dann am 27. Dec. 
ihres Auftrages entledigt hat. — Bor bald 14 Tagen wurde 
ung die glüdliche Landung in Teneriffa gemeldet. — Mitt: 
woch habe ich wieder zu leſen, ich muß mich in die Arbeit zu- 
ruͤckſtuͤrzen. Heute nur nod) meinen herzlichften Gluͤckwunſch 
zum neuen Sahre und den meiner rau. Dein treu erger 
bener Fr. Dverbed. 


265. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Nizza 
4. Januar 87.) 
Lieber Freund, das Geld ift eingetroffen, beften Dank! Seit 
geftern neue Wohnung (rue des Ponchettes 29 1. et.) 
Sonnenlage,abfolutnöthig, beider Strenge des Winters; 
bisherige Situation für Geift und Leib nicht länger haltbar. 
Fragezeichen: ob Geld big zur nächften Sendung augreichen 
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wird? Welches wäre ungefähr der Tag des März, mo fie 
eintreffen koͤnnte? — Geftern rechnete ich 24 Wohnungen 
nach, die ich in den 7 Wintern in Genua und Nizza ber 
wohnt habe: ebenfoviele Strapazen und Degoüts in 
jedem Betracht. Ach die füdliche Schmußerei!! Hier habe 
ich in den legten Monaten c. 40 Zimmer angefehn, ohne 
etwas Paffendes zu finden — paffend für ein denfendes 
und reinliches Thier wie ich bin. — Über Teneriffa bin id; 
gut unterrichtet; e8 hat einen Hafen, neben vielen Vor— 
zügen erften Ranges — e8 erfchlafft und deprimirt beifpiel- 
los, vermöge feiner mit Feuchtigfeit überladenen Luft: 
darin ift e8 das gerade Öegenftüd von Nizza. Doc; giebt 
e8 Kranke, auf welche diefe Befchaffenheit der Luft kal— 
mirend wirft (Pau, Pifa, Palermo find darin verwandt.) 
Mit freundfchaftlihem Gruße Dein 
N. 


266. Nietzſche an Overbeck. [Poftkarte, Poftftempel Nizza 
9. Januar 87.] 
Lieber Freund, meine Karte ift kurz vor dem Eintreffen 
Deines Briefed abgegangen; für leßteren herzlichen Dank! 
Hoffentlich verbeffert ſich Deine Gefundheit unter der guten 
Pflege, die Du haft; gerade bei Augenleiden ſcheint mir eg 
am wenigften gut zu fein, „daß der Menfch allein iſt“. Der 
Winter ift hart, auch hier; ftatt Schnee haben wir tagelan⸗ 
gen Regen, die naͤheren Berge ſind ſeit laͤngerer Zeit weiß 
(was in der bunten und farbenſatten Landſchaft wie eine 
Kofetterie der Natur ausſieht —). Zu diefer „Buntheit“ ge: 
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hören auch meine blauen Finger, nad) wie vor, inggleichen 
meine ſchwarzen Gedanken. Eben Iefe ich, mit folcherlei 
Gedanfen, den Sommentar des Simplicius zu Epictet: man 
hat inihm dasganze philofophifche Schema Elar vor fich, 
auf welches fich das Chriftenthum eingezeichnet hat: fo- 
daß died Buch eines „heidnifchen“ Philofophen den denf- 
bar riftlichiten Eindruck macht (abgerechnet daß Die ganze 
chriftliche Affeften- Welt und Pathologie fehlt, „Liebe“, wie 
Paulus von ihr redet, „Furcht vor Gott“ u.ſ.w.) Die Fälz 
hung alles Thatfächlichen durch Moral fteht da in vollfter 
Pracht; erbärmliche Pfychologie; der Philofoph auf den 
„Landpfarrer“ reduzirt. — Und an alledem ift Plato 
fhuld! er bleibt das größte Malheur Europas! — 

Dein N. 


267. Niebfche an Overbeck. Nice 12. Fevr. 87. 
Lieber Freund, 
e8 hilft nichts, ich werde Dich bitten müffen, mir dies Mal 
noch vordem Duartald-Termine Geld zu ſchicken — 200 Free. 
etwa, und unter meiner ehemaligen Adreffe pension de 
Genève pet. rue St. Etienne: denn zu dem neuen Haufe, 
in dem ich wohne, fehlt e8 mir noch an Zutrauen, Der 
Winter ift ftreng, auch hier; doch bringt ereine große Menge 
vollfommen heller Tage mit ſich — und ich habe noch Fein 
Mal geheizt. Man fagt mir, daß mein Ausfehn beffer fei 
als den legten Winter, auch daß ich beftändig heiter fer: 
“aber das hat man mir mein ganzes Leben gefagt. Die Men 
ſchen find hier vielleicht noch oberflächlicher ald anderswo: 
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es verfteht fich alfo, Daß auch ich meine „Dberfläche” habe. 
_ Vielleicht haft Du feldft fehon von Herrn Köfelig gehört, 
daß er inzwifchen nad) Venedig zurücgefehrt ift. Er preift 
die Frifche und Klarheit der dortigen Luft und fügt hinzu, 
in feinem legten Briefe „aria limpida, bei der ich gewiß 
ein paar Sachen gemacht haben würde, wenn ich im Ge⸗ 
ſchirr geblieben wäre. Aber ich war halbtodt. Mir graut, 
die Feder zum Niederfchreiben in die Hand zu nehmen.“ 
So habe ich meine Sorge, zumal ich gar nicht mehr abfehe, 
was jeßt noch etwa zu thun iſt, um den allgemeinen Wider: 
willen und Widerſpruch, der fich gegen feine Mufit geltend 
macht, zu heben. Levi hat eine Aufführung des Septetts 
veranftaltet, aber „er habe ein Geficht dazu gefchnitten wie 
Fremd in Zurich — und gewiß hat er mid) halb bedauert, 
halb ausgelacht.“ 

Es freut mic) fehr, daß Du an der Oper ſolches Wohlge- 
fallen gehabt haft; aber ich muß mir immer noch den Mu⸗ 
ſiker ſuchen, dem ſie gefaͤllt. Koͤſelitz hat die gebildetſten 
wohlwollendſten und anerkannteſten Muſiker gegen ſich. 
Trotzdem: gerade dies giebt mir Zutrauen. Es ſtuͤnde be⸗ 
denklicher, wenn es anders ſtuͤnde ... Geſetzt, daß er ſelbſt 
weniger daran litte, ſo wuͤrde ich ihm beinahe dazu gratu— 
liren: denn es iſt das eigentliche Abzeichen des wahrhaft 
Neuen und Driginalen (— daß man die Gebildeten gegen 
fich hat). Beiläufig: mir ift diefe leisten Monate (wo ic) 
mehr ald mir lieb war mich genöthigt fah, meine frühere 
Litteratur zu berüchfichtigen), zum Bewußtfein gefommen, 
daß in fünfzehn Sahren auch nicht eine einzige werthvolle 
fachlich — tiefe, intereffante und intereffirte Necenfion Über 
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eins meiner Bücher gefchrieben worden tft — und daß ich's 
nicht vermißt habe (was das Befte daran ift!) Dagegen will 
ich feinen Augenblid leugnen, daß ein andres Faktum mir 
fchrecflich weh thut und mir auch beftändig gegenwärtig ift: 
daß in eben diefen fünfzehn Sahren auch nicht Ein Menſch 
mich „entdeckt“ hat, mich nöthig gehabt hat, mich geliebt 
hat, und daß ich diefe lange erbärmliche ſchmerzenuͤber— 
reiche Zeit durchlebt habe, ohne durch eine ächte Liebe ge- 
tröftet worden zu fein. Mein ganzer „Zarathuftra” ift aus 
diefer Entbehrung gewachfen — wie unverftändfich muß er 
fein! Welche abfurden Erinnerungen habe ich in Hinficht auf 
die Wirfung, die er gemacht hat! Er hat erbittert, we— 
nigftens eine gewiffe Art von Menfchen: dies ift bisher 
feine einzige tiefere Wirkung gewefen. — Indeſſen — in- 
deffen — ich bin „intelligent“ genug, um auch dies als gutes 
Zeichen zu nehmen. Zuletzt habe ich feine Zeit, mid; fehr 
um die „Meinung uber mich“ zu bekuͤmmern: es giebt eine er- 
fhredliche Menge von Problemen, die auf mid) druͤcken. 
Und was fuͤr Probleme! Wenn ich nur den Muth haͤtte, 
Alles zu denken, was ich weiß .. (Dies ift nicht ſehr deut- 
lich ausgedruͤckt, lieber Freund: es iſt gut, daß ich in Frank— 
reich lebe, das unwillkuͤrlich zur Deutlichfeit erzieht). Emp- 
fiehl mich Deiner lieben Frau und gieb mir bald Nachricht 
über Deinen Winter, ich meine Deine Gefundheit bei einem 
ſolchen Winter. 
Dein F. N. 
[Am Rande: Habe ich Dir von H. Taine gefchrieben? 
Und daß er mid) „infiniment suggestif“ findet? Und von 
Doftoiewefy? 
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268. Nietzſche an Overbeck. [Nizza] Gittwoch 23. Feb. 87.) 
Lieber Freund 
heute nur meinen Dank für Deinen Brief und die Geld- 
fendung, die mich fehr beruhigt hat; ich war felten in mei- 
nem Leben fo fehr am Ende meines „gateing“, Übrigens 
bin ich franf, hüftele comme il faut, fröftele: dabei fpielt 
fich der [ärmende Carneval von Nizza fait vor meinem Fen⸗ 
fter ab... 
Anbei ein Brief des Venediger Maestro, an dem Du, wie 
ic; glaube, Freude haben wirft. Sch war fo in Sorge! Aber 
e8 dreht ſich zum Befferen. Eine Fleine Machination, fehr 
indirekt, welche darauf abzielte, Herrn Hegar in Zurich zu 
einer Artigfeit gegen ihn zu veranlaffen, fcheint mir ge— 
lungen. 
Gefest, daß ich diefen Frühling nad Zürich fomme und 
Hegar bereit finde, mir den Mizfa-Czärdas vorzuführen, 
werde ich nicht verfäumen, Dich dazu einzuladen. 
Bon Doſtoiewsky wußte ich vor wenigen Wochen auch felbft 
den Namen nicht— ic ungebildeter Menfch, der feine „Sour 
nale“ lieſt! Ein zufälliger Griff in einem Buchladen brachte 
mir das eben ing Franzöfifche uͤberſetzte Werf l’esprit sou- 
terrain unter die Augen (ganz fo zufällig ift eg mir im 21. Le- 
bensjahre mit Schopenhauer und im 35.ten mit Stendhalge- 
gangen!) Der Inftinft der Verwandtfchaft (oder wie foll 
ich's nennen?) ſprach fofort, meine Freude war außerordent- 
lich: ich muß bis zu meinem Bekanntwerden mit Stendhalg 
Rouge et Noir zurücgehen, um einer gleichen Freude mich 
zu erinnern. (ES find zwei Novellen, die erfte eigentlich ein 
Stuͤck Mufit, fehr fremder, fehr un deutſcher Muſik; die 
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zweite ein Genieſtreich der Pfychologie, eine Art Selbft- 
verhöhnung des yr@dı oavröv). Beiläuftg gefagt: diefe 
Griechen haben viel aufdem Gewiſſen — die Fälfcherei war 
ihr eigentliches Handwerk, die ganze europäifche Pſycholo— 
gie Franft an den griechifchen Oberflächlichfeiten; und 
ohne das Bischen Judenthum uſw. ufw. ufw. 
Diefen Winter habe ich auch Renans Origines gelefen, 
mit viel Bosheit und— wenig Nutzen. Diefe ganze Gefchichte 
Heinaftatifcher Zuftände und sentiments fcheint mir auf eine 
fomifche Weife in der Luft zu ſchweben. Zulegt geht mein 
Miptrauen jett bis zur Frage, ob Gefchichte überhaupt 
möglich if? Was will man denn feftftellen? — etwas, 
das im Augenblid des Geſchehens felbft nicht „feſtſtand?“ — 
Lieber Freund, über das Deutfchland, deffen Zeitgenoflen 
wir find, fein Wort! Sch lefe eben Sybels Hauptwerf, in 
franzöfifcher Überfegung, nachdem ich über die einfchlägigen 
Probleme die Schule von Tocqueville und Taine durchge- 
macht habe — da finde ich 3. B. diefen füperben Gedanfen 
„c’est du regime f&odalet non de sa chute, que sont n&s 
l’egoisme, l’avidite, les violences et la cruaute, qui con» 
duisirent aux terreurs des massacres de septembre.“ Ich 
glaube, das fühlt und weiß ſich ald „Liberalismug;“ gewiß 
ift, daß ein folcher zur Schau getragener Haß gegen die 
ganze Geſellſchafts-Ordnung des Mittelalters ſich vortreff- 
fich mit der ruͤckſichtsvollſten Behandlung der preußifchen 
Gefchichte verträgt. 3. B. in Betreff der Thetlung Polens, 
Kennft Du Montalembert’8 Moines d’Occident? Oder 
vielmehr: weißt Dur etwas Solideres und weniger Partei- 
ifches, als dies Wert, aber mit der gleichen Abficht, die 
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Wohlthaten, welche die europäifche Geſellſchaft den Klöftern 
verdankt, in’s Licht zu ſtellen?) 
Diefer Winter thut mir wohl, wie ein Zwifchen-Aft und 
Zuruͤckſchauen. Uunglaublich! Sch habe in den legten 45 
Jahren eine ganze Litteratur auf die Beine gejtellt und fie 
ſchließlich mit Vorreden u. Zuthaten fo weit „fertig ger 
macht,“ daß ich fie ald „Losgelöft” von mir betrachte, — 
daß ich daruͤber lachen kann, wie ich im Grunde über alles 
Litteratur-Machen lache. Alles in Allem, fo habe ich nur 
die miferabelften Jahre meines Lebens dazu verwendet. 
Treulich Dein alter Freund 
N. 
homo illiteratus 


Mittwoch 23. Febr. 87) 


269. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Nice 

24. Februar 87.] Donnerstag Morgen. 
Lieber Freund, in meinem geftrigen Briefe habe ich dem 
Ereigniffe des Tags zu wenig Aufmerffamfeit gefchenft. 
Sch fende deshalb ein Zeitungsblatt. Auch verjteht es fich 
von felbft, daß ich thue, was ich fann, um etwas Muth und 
Ruhe zu verbreiten, denn die Panik ift ungeheuer und die 
Stadt ift voller zerrütteter Nervenfyfteme. — Diefe Nacht 
habe ich, zwifchen 2 und drei!/, Uhr, eine Rundtour gemacht, 
um die mir befannten Perfonen aufzufuchen, die alle im 
Freien, in düfterer Stimmung, übernachteten— wie ich fürdh- 
te, fehr zum Nachtheil ihrer Gefundheit, denn die Nacht 
war kalt. Es gab kleine Erfchüitterungen, die Hunde heulten, 
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halb Nizza war auf den Füßen. Ich felbit habe vor und 
nad) meiner Inſpektionstour gut gefchlafen. Das Schlimmite 
ift, daß damit die Saifon plößlich zu Ende tft. Ich erwarte 
übrigens noch mehr und bin auf Alles vorbereitet, heiter 
bis jest: das Wetter herrlich. Dir und Deiner lieben Frau 
einen herzlichen Gruß! 

Dein N. 


270. Dverbe an Niepfche. Bafel 21. März 87. 
Lieber Freund, 
e8 ift faft ein Monat her feitdem ich Dir Dank ſchulde für 
den fofortigen Bericht über Dein Ergehen bei der großen 
Kataftrophe,die Duin Nizzaerlebthaft. Von ihrer Gewaltig- 
feit hatte ich noch gar feine Vorftellung als Deine Zu— 
fendungen eintrafen, die ung ingbefondere Die Straße, die 
Du erſt Eürzlic nachdem Du jahrelang Dein Ouartier da— 
felbft genommen verlaffen hatteft, beſonders hart getroffen 
zeigten, Dich felbft aber nicht nur unverleßt fondern wie e8 
ſchien nicht einmal in Deiner gewöhnlichen Lebensweife 
eruftlich geftört und nur freiwillig als "Helfer in fremder 
Noth auf Deine Nachtruhe verzichtend. Das war num fehr 
beruhigend und weitere Beforgnis zundchft für Dich nicht 
begründeter als etwa fir und Basler ſelbſt, die ja auch für 
die nächfte Zeit auf dem Programm des Seiömomanten Falb 
ftehen und Erinnerungen hegen, wenn man ſich über ein 
um 500 Jahre verlängertes Gedächtniß fo ausdräden kann, 
die ſolche Ausfichten etwas unbehaglic, machen. Aus den 
Fugen ift jedenfalls fchon jest etwas in der Natur bei ung. 
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Wir haben noch geftern Außerft heftiges Schneegeftöber ge: 
habt, heute Thaumetter, abernoch die legte Woche die fälteften 
Tage oder doch Nächte des ganzen Winters. Ich fürchte 
davon haft Du wieder ernftlich zu leiden, denn die legten 
Schneewetter haben ſich wieder bis Spanien erftrecit. Bet 
und hört man viel von Krankheit, namentlich von Lungen- 
entziindung, und Diefer find erft heute Frau Hagenbach, die 
Dir ohne Zweifel als eine Frau, von der fich ein fo vorzei- 
tige Ende nicht erwarten ließ, noch in Erinnerung fein 
wird, fo wie die Frau Antiftes Stockmeyer erlegen. Meine 
Frau und ich haben ung gut gehalten und fchon vor Wochen 
unfere allerdings fehr hartnädigen Erfältungen über- 
wunden. — Wie fteht es nun mit Deiner Reife nad) Zurich? 
Fuͤhrſt Du fietrog Wind und Wetter, wie fie fich fürs Nächfte 
anlaffen, aus, und haft Du wirklich für Köfeliß etwas er: 
reicht? ich bin natürlich Dir außerordentlich dankbar, wenn 
Du mich avertirft und komme jedenfalld wenn ich noch 
Ferien habe und auf einen Tag auch fonft. Die Ferien, eben 
begonnen, dauern noc einen Monat. Vergangene Woche 
waren wir mit meiner Frau zum erften Male in diefem 
Winter im Theater und hörten Verdi's Traviata, fonft nur 
noch das treffliche Kölner Streichquartett unter Heckmanns 
Leitung, ich bin alfo für einen mufifalifchen Nachtifch noch 
durchaus empfänglich und fähe Dich auch endlich einmal 
wieder, Uebrigens beantwortet ſich die oben geftellte Frage 
in Betreff Köfeligend aus deffen Brief: fein Czardas fcheint 
ja für nächften Winter ficher bevor zu ftehen. Ich danfe Dir 
fehr für den Brief, den ich hiermit zurück ſchicke. Sch weiß 
nicht ob ic) Dir ſchrieb, daß ich von feinem zweiten Rückfall 
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nad) Venedig weniger erfchrocden bin ala von dem erften. 
Sn Münden fah ich nichts für ihn Erfprießliches ab. In 
Benedig fcheint er mir, fo unficher auch alles noch ift, wenig- 
ftens feine Sache, und fürs Nächfte mit gutem Muth, wieder 
aufzunehmen. — Für den von Dir angegebenen Zweck wird 
Dir bequemer als Montalemberts wortreicher Panegyricus, 
möchte ich vermuthen, Lecky's Kulturgefchichte von Europa 
dienen; doch kenne ich das Werk felbft nicht, das mir und 
hier uͤberhaupt fehlt. Smmerhin ift Montalembertlehrreicher 
als Renan's 7 Bände, von denen ich mid) wundere, daß 
Du Dich durchgearbeitet. Das Bud, ift ja fehr reich an 
Ideen, nur läuft Entfcheidendes und ganz Willfürliches 
dabei fo ziemlich pari passu und zur Sfepfis gegen alle Ge— 
ſchichtsſchreibung ftimmt fein Werk allerdings befonders. — 
Bekommſt Du die Deutfche Rundſchau in Die Hand? Das 
Februar: und das Märzheft enthielten 15 Briefe von 
Richard Wagner, herausgegeben mit einleitendem und er- 
läuterndem Text von feiner alten Züricher Freundin, Frau 
Wille. Ich habe das Ganze mit großem Intereffe gelefen, 
auch die Dame läßt den Eindruck eines fehr tüchtigen Wefens 
zuruͤck. — Nächfte Woche beziehe ich wieder 1000 fres für Dich 
und bitte um Anweifung, dabei auch Angabe der Adreife 
an die ich das Gewuͤnſchte richten fol, Meine Frau läßt viel- 
mals grüßen. Dein treu ergebener 

Fr. Overbeck. 
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271. Niebfche an Overbed.  [Mizza, Donnerstag 24. März 1887.) 
Lieber Freund, 

eben erhalte ich Deine Nachrichten, — und in Anbetracht, 
daß ich Ende nächfter Woche von hier fort will (auch fort 
muß), — fo giebt e8 einen Grund mehr, Dirfi ofort zu antwor⸗ 
ten. Ich wuͤnſchte ſchreiben zu koͤnnen: „auf Wiederſehn!“, 
aber meine Geſundheit verbietet mir einſtweilen Zuͤrich und 
was damit zuſammenhaͤngt: ich bin ſonderbar angegriffen, 
die ganze Zeit uͤber, muͤde, geiſtig und leiblich unluſtig und 
zu Nichts nutz, auch gegen Laͤrm und das ganze kleine Ärger: 
niß des Lebens fo ungeduldig, daß ich mich in etwas ganz 
Stilles und Abgezogenes flüchten will: nämlich in einen 
waldigen und fpaziergeherifchen Ort am lago maggiore 
— Canobbio mit Namen. In der Nähe davon fteht ein mir 
gut empfohlenes Penfionshaus Villa Badia; die Befiser 
find Schweizer, Dorthin habe ich mich für den 4. April ans 
gemeldet. Venedig, das um diefe Zeit des heranfommenden 
Frühlings die Tradition für fi) hat, auch meine ernfthafte 
Liebe (der einzige Ort auf Erden, den ich liebe) ift mir jedes 
Sahr ſchlecht befommen: der Grund liegt in ganz beftimm- 
ten meteorologifchen Faktoren, die mir nur zu gut befannt 
find. — Iſt e8 möglich, daß ich etwa am Mittwoch oder 
Donnerstag nächfter Woche die 1000 fres. in den Händen 
habe? — 

Ein Dr. Adams ift, feit einem Monate etwa, hier, ein anſchei⸗ 
nend begabter und tüchtiger Philologe aus der Schule Roh— 
de's und Gutſchmidt's, aber an aller Philologie leidenſchaft— 
lich degoutirt und durchaus entfchloffen, fich der Philoſo— 
phie zumeihen, weshalb erfeine Wallfahrt hierher, zu feinem 
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„Meifter", gemacht hat. Vielleicht gelingt es mir, ihn zu ent- 
taͤuſchen und aus der Unflarheit folcher Abfichten heraus- 
zuziehn: ich führe ihn fanft zur Gefchichte der Philofophie 
hinüber Cer hat bisher „de fontibus Diodori“ gearbeitet), 
— 28 iſt bereits nicht unmöglich, daß er meine im Stich ges 
laffenen Laertiana wieder aufnimmt! Das Ganze ift 
übrigens für mid) eine Strapaze, die mich an eine frühere 
Strapaze (Zautenburger Sommer 1882) erinnert; und zu— 
legt fenne ich die Welt genug, um zu wiffen, was in der- 
gleichen Fällen der Welt Lohn ift. — Die „jungen Leute“ 
find mir zuwider. — 

Anbei ein fomifches Faktum, das mir mehr und mehr zum 
Bewußtfein gebracht wird, Sch habe nachgerade einen „Ein- 
flug,” fehr unterirdifch, wie fich von felbft veriteht. Bet allen 
radicalen Parteien (Socialiften, Nihiliften, Antifemiten, 
hriftl, Orthodoren, Wagnerianern) genieße ich eines wun— 
derlichen und faft myftertöfen Anfehens. Die ertreme Lauter⸗ 
feit der Atmosphäre, in die ich mich geftellt habe, verführt... 
Sch kann meine Freimüthigfeit felbft mißbrauchen, ich kann 
fhimpfen, wie e8 in meinem legten Buche gefchehen tft — 
man leidet darunter, man „befchwört“ mid; vielleicht, aber 
man fommt nicht von mir los. Sn der „antifemitifchen Eor- 
refpondenz“ (die nur privatim verfandt wird, nur an „zus 
verläffige Parteigenoffen“) fommt mein Name faft in jeder 
Nummer vor. Zarathuftra der göttliche Menfc hat es den 
Antifemiten angethanz; es giebt eine eigne antifemitifche 
Auslegung davon, die mic) fehr hat lachen machen. Beilaͤu⸗ 
fig: ich habe „an zuſtaͤndiger Stelle“ den Vorſchlag ge— 
macht, ein forgfältiges Verzeichniß der deutſchen Gelehr- 
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ten Kuͤnſtler Schriftfteller Schaufpieler Virtuofen von ganz- 
oder halb-jüdifcher Abkunft herzuftellen: das gäbe einen 
guten Beitrag zur Gefchichte der deutfchen Cultur, auch zu 
deren Kritik, (Bei dem Allem bleibt, unter ung gefagt, mein 
Schwager völlig aus dem Spiele; ich verfehre mit ihm fehr 
höflich, aber fremd und fo felten als möglich. Seine Unter- 
nehmung in Paraguay prosperirt uͤbrigens; meine Schwer 
fter gleichfalls.) 
Gefekt, daß es mir in Canobbio nicht beffer geht, gedenfe 
ich einen Verſuch mit einer Heinen Kaltwafferfur in Bre- 
ftenberg zu machen, Ad), es ift Alles fo unficher und wacklig 
in meinem Leben; und dabei dieſe abſcheuliche Geſundheit! 
Die Noͤthigung andererſeits liegt auf mir mit dem Gewicht 
von hundert Centnern, einen zuſammenhaͤngenden Bau 
von Gedanken in den naͤchſten Jahren aufzubauen — und 
dazu brauche ich fuͤnf ſechs Bedingungen, die mir alle noch 
fehlen und ſelbſt unerreichbar fcheinen!— Der vierte Stock der 
Pension de Geneve, in dem der 3, und 4. Theil meines Za— 
rathuftra entftanden tft, wird jest vollig abgetragen, nach— 
dem ihn das Erdbeben gründlich durcheinandergefchüttelt 
bat. Diefe VBergänglichfeit thut mir wehe. — Der Boden 
zittert immer och gelegentlich. — Mit herzlichem Gruß und 
Wunfch, auch an Deine liebe Frau, 

Dein Niegfche. 
Hoffentlich, giebt e8 gute Nachrichten aus Teneriffa 
Am Rande:! Lecky habe ich felbft in Befig: aber folchen 
Engländern fehlt „der hiftorifche Sinn“ und auch noch 
einiges Andre. Das Gleiche gilt von dem fehr gelefenen 
und überfeßten Amerifaner Draper. — 
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272. Nietzſche an Dverbek. Canobbio, Billa Badia 14. April 1887. 
Lieber Freund, 

feit dem 3. April bin ich hier am Lago Maggiore, das Geld 
fam noch zur rechten Zeit in meine Hände, auch war e8 mir 
lieb, daß Du nicht Alles fchiefteft: denn auch heute weiß ich 
noch nicht genau, wo ich den Sommer verleben werde, Mein 
altes Sils-Maria muß, wie ich mir ungern eingeftehe, ad 
acta gelegt werden, ebenfo wie Nizza: es fehlt mir jest an 
beiden Orten jene erfte und wefentlichfte Bedingung, Die 
Einfamfeit, die tiefe Ungeftörtheit, Abfeitigfeit, Fremdheit, 
ohne welche ich nicht zu meinen Problemen hinunter fann 
(denn, unter ung gefagt, ich bin in einem geradezu erfchrec- 
lichen Sinn ein Menfch der Tiefe; und ohne diefe unter: 
irdifche Arbeit halte ich das Leben nicht mehr aus.) Mein 
legter Winter in Nizza ift zur Marter geworden, ebenfo 
wie mein Ießter Aufenthalt in Sils: weil mir jene ftille 
Berborgenheit abhanden gekommen ift, welche eine Exiftenz- 
Bedingung für mich ift, auch der einzige Weg, es zur Ge— 
fundheit zubringen. Es iſt von Sahr zu Jahr wieder jchledy- 
ter gegangen mit diefer Gefundheitz und fie ift ein zuverläf- 
figer Maapftab für mich, ob ich auf meinen Wegen bin — 
oder auf denen Anderer. Die Problente, die auf mir liegen, 
denen ich nicht mehr ausweiche (was habe ich alle Aus— 
weichungen büßen müffen! 3. 3. meine Philologie), vor 
denen ich wörtlic; bei Tag und Nacht Feine Ruhe habe — 
fie nehmen für jede fehlerhafte Beziehung Gu Menschen, 
Orten, Büchern) eine graufame Vergeltung. Ich fage das 
Dir ins Ohr, denn wie dürfte ich vorausſetzen, daß die 
abfonderlichen Vorausſetzungen meines Schaffens fid von 
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felber verftünden? E8 fcheint mir, daß ich gegen Menfchen 
zu mild, zu ruͤckſichtsvoll bin, auch werde ich, wo ich nur 
gelebt habe, alsbald fo fehr von Menfchen in Anſpruch ger 
nommen, daß ich mich zuleßt gegen fie nicht mehr zu ver- 
theidigen weiß. Diefe Überlegung hindert mich z. B. e8 
einmal mit München * zu verfuchen, wo eine Menge Wohl- 
wollen für mid) parat liegt, wo aber Niemand lebt, der 
Ehrfurcht vor den erften und wefentlichiten Bedingungen 
meines Dafeins hätte — oder gar Willens wäre, fie mir zu 
fchaffen. Nichts agagirt die Menfchen fo fehr ala merfen zu 
laflen, daß man ſich mit einer Strenge behandelt, der fie 
fich felber nicht gewachfen fühlen. Es giebt für mich gar 
nichts Laͤhmenderes, Entmuthigenderes als hinein in das 
jetzige Deutfchland zu reifen und mir Die vielen gutartigen 
Perſonen näher anzufehn, welche fi mir „wohlgefinnt“ 
glauben. Einftweilen fehlt eben alles Berftändnig für mich; 
und, wenn mic ein Wahrſcheinlichkeits⸗Schluß nicht trügt, 
fo wird e8 vor 1901 nicht anders werden. Sch glaube, man 
hielte mich einfach für toll, wenn ich verlauten ließe, was 
ich von mir felber halte, Es gehört zu meiner „Humanitaͤt“, 
die allgemeine Unflarheit über mich beftehn zu laſſen: ich 
wirde meine achtbarften Freunde gegen mich erbittern und 
Niemandem damit wohlthun. 

Inzwiſchen habe ich ein tüchtiges Stuͤck Arbeit abgethan, 


* Am Rande:] Ich habe einen Ort mit einer großen Biblio: 
thef für meine „Zwifchenafte“ noͤthig; zulegt habe ich an 
Stuttgart gedacht. Man hat mir die fehr liberalen Sta- 
tuten der Stuttgarter Bibliothek uͤberſandt. 
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mit der Revifion und Neu- Herausgabe meiner Älteren 
Schriften. Geſetzt, e8 wäre bald mit mir zu Ende — und id) 
verfehweige nicht ein immer tieferes Verlangen nach dem 
Tode — fo bleibt Etwas von mir zurüd, ein Stüd Cultur, 
dag einftweilen durch fein andres fich erfegen läßt. (Die- 
fen Winter habe ich mich reichlich in der europäifchen Lit— 
teratur umgefehn, um jest fagen zu fönnen, daß meine 
philoſophiſche Stellung bei weitem die unabhängigfte iſt, 
fo fehr ich mich auch als Erbe von mehreren Sahrtaufenden 
fühle: das gegenwärtige Europa hat noch feine Ahnung 
davon, um welche furchtbaren Entfcheidungen mein ganzes 
Weſen fich dreht, und an welches Rad von Problemen ich 
gebunden bin — und daß mit mir eine Kataftrophe fi 
vorbereitet, deren Namen ich weiß, aber nicht ausfprechen 
werde.) 
Nimm an, lieber Freund, daß ich etwa bis Ende April noch 
hier bleibe. Wie erreiche ich von hier jenes Breſtenberg, wo 
ich gerne eine Maſſage⸗Kur durchmachen möchte Monat 
Mai)? Auch Mammern ift mir empfohlen. 
Ich lege einen Brief meines Venediger Corrector's bei, 
wir find eifrig beim Drud der froͤhl. Wiffenfchaft. Aus dem 
Briefe magft Du auch meine Entſchuldigung entnehmen, 
wenn ich meine Einladung nad) Zurich, zum Anhören des 
Mizka⸗Czardas, hiermit zurüdziehn muß. 
Jedenfalls möchte ich Dich in diefem Frühjahr ein Mal 
forechen. 
Treulich Dein Freund 

N. 

Adreffe: Canobbio Eago Maggiore) Villa Badia. 
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[Am Rande: Sn der Fremdenlifte der Billa Badia von 1885 
finde ich: Mademoiselle Marie Overbeck, de Dresde. Herz: 
lichen Gruß an Deine liebe Frau und Danf für die guten 
Nachrichten aus Teneriffa. Die Reife hierher, fehr winter: 
lich, unterbrochen (wie alle meine Reifen) durch einen hef- 
tigen Ausbruch meines Kopfleidens. In Lavena eine ent- 
feßliche eisfalte Nacht mit beftändigem Erbrechen. — Vors 
geftern u. geftern Wiederholung des Krankheits-Anfalls. 
Heute Erleichterung. 


273. Niebfche an Overbeck. 

[Poftkarte, Poftftempel Zürich 29. April 87.] 
Lieber Freund, geftern (Donnerstag) Abend bin ich hier in 
Zürich angelangt, Penfion Neptun: und heute ſchon be- 
greife ich, daß es abfolut unmöglich für mich ift, hier länger 
zu bleiben — daß ich in die Kühle und in den Schatten fluͤch— 
ten muß. Diefe fchlaffe weichliche Luft und noch mehr die- 
fer Sonnenſchein find Feinde, mit denen mir jeßt am we— 
nigften der Kampf erlaubt if. Nun wäre e8 mir im höch- 
ſten Grade erwünfcht, Dich jetzt zu fehn: wäre ich nicht fo 
tief angegriffen (es gab in der Ießten Zeit einen Anfall 
nad) dem andern), fo würde ich nach Bafel kommen. Aber 
was meinft Du? Könnteft Du vielleicht morgen (Sonn: 
abend) hier eintreffen und die Nacht bleiben, am Sonntage 
zurüdreifen? (als mein Gaft natürlich). Diefen Wunſch lege 
ich Dir nahe, e8 wird mir fonft unwahrfcheinlich, daß wir 
ung zu ſehen bekommen: ſowohl Breſtenberg wie Mammern 
liegen in der fuͤr mich zu warmen Zone, deren verhaͤngniß⸗ 
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volle Einwirkung ich vom vorigen Sahre her im Gedaͤchtniß 
habe (Mai in Naumburg). 
ZTreulich und in Liebe Dein 


Nietzſche. 


274. Nietzſche an Overbeck. Poftfarte, Poſtſtempel Zuͤrich 4. Mai 87.) 
Lieber Freund, Dein Beſuch war mir eine wahre Erquick— 
ung, ich danke Dir von Herzen dafuͤr. uͤbrigens bleibt es 
dabei, daß Zuͤrich zu ſonnig und zu unruhig fuͤr mich iſt: ich 
verlaſſe es in den nächften Tagen. — Bleibtreu giebt mir 
eine bittre Empfindung: ein Deutfchland, in dem das die 
Unzufriedenen find, ift gewiß nicht meine Heimat und noch 
viel weniger meine Hoffnung! — Am gleichen Tage las ich 
einen unzufriednen Franzofen, einen Unabhängigen (denn 
zu feinem Katholicismug gehört jegt mehr Unabhängigkeit 
als zur Freidenfere): Barbey d’Aurevilly, Oeuvres et 
hommes. Sensations d’histoire. Lies ihn, auf meine 
Berantwortung: er gehört auf die Lefegefellfchaft. (Als 
romancier ift er mir nicht erträglich.) Danke insgleichen 
für die Mutter Berk und die vortrefflichen Zahnbürften. 
Adreffe vorläufig Chur, poste restante. 
Treulich und in Liebe Dein 
N. 


275. Nietzſche an Overbeck. Chur, Roſenhuͤgel 13. Mai 1887. 
Lieber Freund, 

bis jet giebt e8 nichts Gutes zu vermelden, meine Berfuche 

unterwegs find allefammt mißrathen; ich habe mid hier, 
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einen Sprung weit von Chur, im Kaufe eines Lehrers feit- 
gefeßt und warte die Zeit ab, wo man ind Engadin abreifen 
kann, ohne dafelbft zu erfrieren. Jedenfalls warte ich den 
10. Suni ab. Trübes feuchte Wetter, gelegentlich fogar 
Wintertage; eine entfprechende Trübfal bei mir, Muthlofig- 
feit, Fragezeichen ohne Antworten, feine „Wuͤnſche“ felbft, 
nirgends etwas Erfreuliches am Horizonte, weder Menſch, 
noch Buch, noch Muſik, alle animalifchen Funktionen ge: 
drückt, die Augen beftändig fehmerzhaft, das Spazieren- 
gehn eine Laft, infofern ich eigentlich zu müde dazu bin, 
aber nichts anderes „zu thun“ habe. Ebenfo ftand es voriges 
Sahr in Naumburg, ebenfo die früheren Sahre in Venedig: 
e8 fcheint, daß der Frühling mein Feind ift! Leider auch der 
Herbſt; und wahrfcheinlich würde e8 auch der Sommer fein, 
wenn ich ihn mir nicht zu einem räfonabeln Winter umge- 
fhaffen hätte (denn der Durchſchnittsgrad des Engadiner 
Sommers, 10 Brad Gelfius, entfpricht dem Sanuar in 
Nizza). 

Unfer Zufammenfein in Zürich war das gute Erlebniß der 
"ganzen legten Monate: ich fage Dir nochmals meinen beften 
Dank dafür, Geftern habe ich an Rohde in Angelegenheiten 
des Dr. Adams gefchrieben: letzterer wuͤnſcht irgendwo eine 
kleine Stellung und Befhäftigung an einer Bibliothek, 
Gefest, daß Du felbft etwas dergleichen weißt, fo habe die 
Güte, e8 mir gelegentlich mitzutheilen. [-— — 

Die „jungen Leute“ find mir zur Laft, in Sonderheit, wenn 
fie als Verehrer meiner Litteratur zu mir fommen. Denn e8 
liegt auf der Hand, daß das feine Litteratur für „junge 
Leute“ tft. — Beiläufig: der Druck bei Fritzſch ſtockt wieder, 
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Gründe nicht Harz aber ich bin zum Mißtrauen jest leider 
zu gut präparirt. — 

Sch lege eine „Recenfion“ meines legten Buches bei, die, ganz 
ansnahmsmweife, dies Malin meine Hände gelangtift. Meine 
Berleger haben im Allgemeinen die Weifung, mich mit der- 
gleichen zu verfchonen.) „Nord und Sid“: ift das nicht das 
Blatt des Paul Lindau? — Was mir immer an deutfchen 
Blicher- Anzeigen auffällt, ift die Stumpfheit des Blicks für 
das eigentlich Charafteriftifche und „In die Augen- 
Springende” eines Buchs. Diefer Recenſent z.B. tft erficht- 
lic) beim Lefen in Zweifel dariiber gewefen, ob es fich nicht 
am Ende um eine „wikige Perfifflage” handelt: während 
Taine, wie es ſich von felbft verfteht, zu allererft an meinem 
Buche das „Zief-Leidenfchaftliche” empfand. — 

Sch lege auch noch ein andres Aktenſtuͤck bei: die „Proflama- 
tion“ meines Schwagers in Sachen Paraguays. Es ſcheint 
in der That, daß meine Angehörigen fehr ftolz und glücklich 
über ihre nunmehr vollendete Befigergreifung find: das 
Land, groß wie ein Feines Fürftenthum (12 Quadrat— 
Meilen) enthält herrlichen Hochwald, und alle Arten edlen 
Nutzholzes: man ift auf Holzhandel mit dem holzarmen Ar- 
gentinien angewiefen und hat dazu eine Wafferftraße. Bis 
jekt ift Alles fehr gut gegangen, von Seiten der dortigen 
Regierung ift der Dr. Förfter in aller Weife ausgezeichnet 
worden, und meine Schweſter hat viel zu thun gehabt, weil 
ihr Haus eine Art Rendez-vous der Sozietät von Parag. 
geworden war, wo man fpanifch, englifch, deutfch, franzoͤ⸗ 
fifch redete und felten unter 44 Perfonen zu Tifche ſaß. Die 
neueſte Acquiſition ift ein deutfcher Bäder und ein deut- 
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ſcher Fleifcher, insgleichen ein fehr zu ſchaͤtzender deutfcher 
Arzt. 
Zuletzt fende ich Dir auch noch den „Bleibtreu“ zurück, dem 
ich nicht einen Augenblic treu bleiben möchte: ich kann 
durchaus nicht erfehen, daß feine Prätenfionen atıf wirkliche 
Dualitäten gegründet find: jo fehr ich auch gewohnt bin, 
bei „jungen Leuten“ mich nicht ohne Weiteres durch die 
Prätenfion als folhe ſchon abfchreden zu laffen. — — | 
Byron und Skott im jeßigen Dentfchland! Damit ver: 
träglich die Verehrung Zola's! Und welche pfychologifche 
Armfeligfeit, 3. B. in dem furzen Abweife, mit dem er 
das legte Werk Doftviewsfy’s bedenkt! (Gerade Daß die 
hoͤchſte pſychologiſche Mikroſcopie und Feinfichtigfeit noch 
ganz und gar nichts zum Werthe eines Menſchen hin— 
zuthut, das iſt ja eben das Problem D's, das ihn am 
meiſten intereſſirt: wahrſcheinlich weil er es in ruſſiſchen 
Verhaͤltniſſen zu oft aus der Naͤhe erlebt hat! Ich empfehle 
dafuͤr uͤbrigens das zuletzt ins Franzoͤſiſche uͤberſetzte kleine 
Werk D's „l'esprit souterrain“, deſſen zweiter Theil jenes 
ſehr thatſaͤchliche Paradoxon auf eine beinahe fuͤrchter— 
liche Weiſe illuſtrirt.) — 
Adien, mein lieber Freund! Und die herzlichſten Grüße an 
Deine Frau! 
Treulich 

Dein Nietzſche 
[Am Rande: 
N. B. Ich mache eine kleine Kur mit Karlsbader Salz fruͤh— 
morgens ( wovor hat man ſich da diaͤtetiſch in Acht zu neh- 
men? Ich denke vor Saurem, vor Butter, Obſt u. ſ. w.?) 
380 


276. Niesfche an Overbeck. Sils-Maria DHberengadin 
d. 17. Juni 1887. 
Lieber Freund, 

bis jeßt habe ich auch hier oben nicht viel Befferes gethan 
als frank fein. Ich Fam mit einem heftigen Anfall meines 
Kopfleidens an, hatte ein 12 ftündiges Erbrechen und be— 
fand mich in einem jener Zuftände, an die mein Feines 
Zimmer bierfelbft leider zu gut gewöhnt iſt. Diefer Zuftand 
wurde von einer gründlichen allgemeinen Erfältung abge: 
föft, mit Fieber, Schlaf- und Appetitlofigkeit, Schwindel, 
Dumpfheit, Schwäche: fodaß ich weniger gehen kann als 
ich möchte und fogleich in Schweiß gerathe (troß der Nähe 
des Schnee's: vor meinem Fenfter liegt der Neft einer La— 
wine.) Trogdem freue ich mich, wieder hier zu fein und 
überhaupt noch da zu fein. ... Diefe legten Jahre auszuhal⸗ 
ten — das war vielleicht das Schwerfte, was mir überhaupt 
mein Schickſal bisher zugemuthet hat. Nach einem folchen 
Anrufe, wie mein Zarathuftra e8 war, aus der innerften 
Seele heraus, nicht einen Laut von Antwort zu hören, nichts, 
nichts, immer nur die lautloſe, nunmehr vertaufendfachte 
Einſamkeit — das hat etwas Über alle Begriffe Furchtbares, 
daran kann der Staͤrkſte zu Grunde gehn — ach, und ich bin 
nicht „der Staͤrkſte!“ Mir ift feitdem zu Muthe als fei id) 
töDdtlich verwundet, es feßt mich in Erftaunen, daß ich noch 
febe. Aber es ift fein Zweifel, ich lebe noch: wer weiß, was 
ich noch Alles zu erleben habe! 

Mit Gelerina ift e8 Nichts, ftelle Dir vor, der alte Öeneral 
Simon ift eben geftorben, und der Wirth will die ausgemach⸗ 
ten Bedingungen nicht aufrecht erhalten. Der Verluſt dieſes 
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alten ftrengen mir fehr zugethanen Militärs ift wirklich für 
mich ein Berluft: er hat fo oft mir, um Kantiſch zu reden, die 
„Kritif der praftifchen Vernunft“ dargeftellt, daß ich nunz 
mehr, im Ausland, wirklich noch ein gut Theil verlaffener 
und „unpraftifcher“ daran bin ale vorher. Er farb in Siena, 
71 Sahre alt. Bei einer Fleinen Verfchiebung der Dinge im 
Sahre 1848 wäre er vielleicht einer der einflußreichften und 
höchftgeftellten Militärs im damaligen Deutfchland gewor- 
den; er gehörte zur Familie jener begabten Revolutionaͤrs 
Simon. 
Sn Chur hörte ich, zu meiner wahren Erbitterung, Schu— 
manns Paradies u. Peri. Nein, welche fchändliche Ver— 
weichlihung des Gefühle! Und was für ein Philifter und 
Biedermann ſchwimmt mitten in diefem See von Limonade 
gazeuse. Sch bin davon gelaufen— mit einer wahren Sehn- 
fucht nad) den furzweiligen und luftigen Melodien unferes 
Venediger Maeftro. Beiläufig: ich habe ihn zu einem leß- 
ten Verfuch, feine Oper anzubringen, überredet — Bülow 
(der jegt von dem Hamburger Pollini engagirt iſt) foll das 
Werk aufführen. Wenn B. es nicht thut, thut's Niemand 
nit! Man muß dazu Muth, felbft Paradorie im Leibe 
haben. 

Treulih Dein N, 


[Am Rand:] Ic, bin natürlich „bei weitem der erſte“ Gaft. 
Wenn Ende des Monats das Geld flüffig wird, fende eg, 
bitte, recommandirt, wie gewöhnlich, Sils-Maria: das ge- 
nügt. Herzliche Grüße an Deine liebe Frau. 
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277. Niesfche an Overbeck. Sils-Maria den 30. Juni 1887. 
Lieber Freund, 
Deine Nachricht vom Tode Steing (die mir inzwifchen auch 
von Seiten des Vaters zugegangen ift) hat mich auf das 
Allerfchmerzlichfte berührt: oder vielmehr, ich bin immer noch 
ganz außer mir darüber. Ich hatte ihn fo lieb, er gehörte zu 
den wenigen Menfchen, deren Dafein an fi mir Freude 
machte. Auch zweifelte ich nicht daran, daß er mir gleichfam 
für fpäter aufgefpart fei: denn folchen Menfchen, Die, reich 
und tief, nothwendiger Weife eine langſame Entwiclung 
haben, muß man viel Zeit geben. Und man hat fie ihm nicht 
gegeben! Warum bin ic) nicht an feiner Stelle abgerufen 
worden — e8 hätte mehr Sinn gehabt. Aber Alles tft ſo un- 
finnig: und diefe noble Greatur, die fchönfte Species Menſch, 
deren ich in Folge meiner Wagnerifchen Beziehungen über- 
haupt anfichtig geworden bin, tft nicht mehr! — 
Fir Deinen Brief meinen angelegentlichen Dank, lieber 
Freund, um fo mehr, als er einem fehr unerquicklichen Zitz 
ftande zum Trogentftanden tft. Ich nehme an, daßungefährzu 
gleicher Zeit auch meine, Morgenroͤthe“ in Deine Haͤnde ge⸗ 
langt iſt, deren nachdenkliche, aber vielleicht nicht unbedenk⸗ 
liche Vorrede ſich Deiner Aufmerkſamkeit empfehlen mag. Zu⸗ 
letzt gehoͤrt das Alles einer Generation zu, die wir Beide wahr⸗ 
ſcheinlich nicht mehr erleben werden: diefelbe, in welcher die 
großen Probleme, an denen ich leide, fo gewiß ic) auch durch 
fie und um ihretwillen noch lebe, leibhaft werden müffen und 
in That und Wille übergehn muͤſſen. In kurzer Zeit darf ich 
Dir auch die neue „Fröhliche Wiffenfchaft“ ſchicken. — 
Sobald ich mich etwas erholt habe, follen ein paar Zeilen 
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an Frau Rothples nach München abgeſchickt werden. Meine 
Geſundheit fommt nur langfam von der Stelle: und in der 
Hauptſache ſtockt fie: es giebt irgend eine tiefe pfychologifche 
Hemmung, deren Urfache und Sig ich nicht nachzumeifen 
vermag, Dank welcher die Durchſchnittsempfindung („das 
Gemeingefühl“, wie die Phyfiologen fagen) beftändig unter 
dem Nullpunfte iftz — ohne alle Übertreibung, id) habe jest 
ein Sahr lang nicht Einen Tag gehabt, wo ich an Geift und 
Leib frifch und wohlgemuth gewefen wäre. Diefe beftändige 
Depreffion (Tags und auch Nachts) ift fchlimmer als jene 
heftigen und extrem fehmerzhaften Criſen, denen ich fo oft 
unterworfen bin. — Carlsbad hat nichts genügt; überhaupt 
ift der Magen bei mir immer nur ganz indireft betheiligt 
und niemals die causa prima. 
Zuleßt eine Bitte an Deine liebe Frau. Seit drei Monaten 
fehlt mir ein Thee, der mir zuträglich ift. Der einzige Thee, 
zu dem ich Vertrauen habe und der in meinem Falle be— 
wiefen tft, iftder englifche Thee Hornimann, den man auch 
in Bafel haben kann C- ich Faufte ihn feiner Zeit am Marfte.) 
Es giebt Blechbüchfen von ein Kilo Inhalt, zum Preife von 
42 Fres.: darf ich um die Zufendung einer ſolchen Büchfe 
erfuchen? Die Verpackung übernimmt unzweifelhaft das 
Gefchäft felbft. — Diefer Thee ift nichts befonders Feines, 
aber er bleibt fich abfolut gleich (ſeit 420 Jahren) und ift 
folglicy nicht, wie alle Thees, die man font fauft, eine 
Sache des Verſuchs. 
Mit den herzlichſten Wuͤnſchen fuͤr Deine Beſſerung bin 
und bleibe ich treulich 

Dein Nietzſche. 
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278. Dverbet an Nietzſche. Bafel 4. Juli 87. 
Lieber Freund, 

Meine Frau war am Sonnabend in 8 Öefchäften, in zweien 
am Marfte, nirgends war der gewänfchte Thee zu finden, 
ja an den meiften Orten wußte man nichts von ihm, an 
anderen wurde behauptet, daß er wenigftens jest hier nicht 
mehr zu haben fei. Und doch habe ich die freilich ganz un— 
deutliche Erinnerung als fei mir vor gar nicht langer Zeit 
auf einem Gang durch die Stadt oder vielleicht aud) 
wiederholt irgendwo eine Blechbüchfe mit dem Namen 
Hornimann vor dem Geficht vorbeigehufcht. Du felbft 
wirft wohl eine genauere Erinnerung an die Bezugsquelle 
nicht mehr haben. Sedenfalld giebt meine Frau die Um— 
frage noch nicht auf und begiebt fic noch heute abermals 
auf den Weg, wenn ihr die unerträgliche Hitze nicht gar 
zu fehr zufest. Ich felbft bin leider noch nicht wieder zu 
voller Beweglichkeit gelangt, obwohl es viel beffer geht. 
Heute fahre ich zum erften Male wieder ing Colleg und 
gleich wieder heim. Ich glaube auch diefe unverhofft rafche 
Herftellung den Meerfalzbädern zu verdanken, die id, zur 
Zeit brauche und mit denen ich felbft eine weitere Kur mir 
erfparen zu können fchon fat hoffe. Selbſt der Arzt ver- 
hält fich nicht ganz ablehnend. Die Badeftube im Haufe 
macht den jesigen Modus fehr bequem. Augenblicklich 
macht mir der Rheumatismus weniger zu fchaffen als der 
Magen, deffen Unluft zu feinen primitivften Funktionen, 
ſchon feit vielen Wochen immer wachfend, aud) Einen felbft 
recht deprimirt. Bis jegt wenigſtens hat e8 auch bei mir 
Sarlsbader Salz noch nicht gethan. 
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an Frau Rothpletz nach München abgefchickt werden. Meine 
Gefundheit kommt nur langfam von der Stelle: und in der 
Hauptſache ftockt fie: es giebt irgend eine tiefe pfychologifche 
Hemmung, deren Urfache und Sig ich nicht nachzuweifen 
vermag, Dank welcher die Durchfchnittsempfindung („das 
Gemeingefühl“, wie die Phyfiologen fagen) beftändig unter 
dem Nullpunfte iſt; — ohne alle Übertreibung, ich habe jet 
ein Sahr lang nicht Einen Tag gehabt, wo ich an Geift und 
Leib frifch und wohlgemuth gewefen wäre. Diefe beftändige 
Depreffion (Tags und auch Nachts) ift fchlimmer als jene 
heftigen und extrem fchmerzhaften Crifen, denen id) fo oft 
unterworfen bin, — Carlsbad hat nichts genügt; überhaupt 
ift der Magen bei mir immer nur ganz indireft betheiligt 
und niemals die causa prima. 
Zuleßt eine Bitte an Deine liebe Frau. Seit drei Monaten 
fehlt mir ein Thee, der mir zuträglich ift. Der einzige Thee, 
zu dem ich Vertrauen habe und der in meinem Falle bes 
wiefen ift, iftder englifche Thee Hornimann, den man auch 
in Bafel haben kann (Sich faufte ihn feiner Zeit am Marfte.) 
Es giebt Blehbüchfen von ein Kilo Inhalt, zum Preife von 
12 Fres.: darf ich um die Zufendung einer ſolchen Büchfe 
erfuchen? Die VBerpadung übernimmt unzweifelhaft das 
Gefchäft felbft. — Diefer Thee ift nichts befonders Feines, 
aber er bleibt ſich abfolut gleich (ſeit 40 Sahrem) und ift 
folglich nicht, wie alle Thees, die man fonft Fauft, eine 
Sache des Verſuchs. 
Mit den herzlichſten Wuͤnſchen fuͤr Deine Beſſerung bin 
und bleibe ich treulich 

Dein Nietzſche. 
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278, Dverbet an Niebfche. Bafel a. Juli 87. 
Lieber Freund, 

Meine Frau war am Sonnabend in 8 Gefchäften, in zweien 
am Markte, nirgends war der gewünfchte Thee zu finden, 
ja an den meiften Orten wußte man nichts von ihm, an 
anderen wurde behauptet, daß er wenigftens jeßt hier nicht 
mehr zu haben fei. Und doch habe ich die freilich ganz un 
deutliche Erinnerung als fei mir vor gar nicht langer Zeit 
auf einem Gang durch die Stadt oder vielleicht aud) 
wiederholt irgendwo eine Blechbichfe mit dem Namen 
Hornimann vor dem Geficht vorbeigehuſcht. Du felbft 
wirft wohl eine genauere Erinnerung an die Bezugsquelle 
nicht mehr haben. Sedenfalld giebt meine Frau die Um— 
frage noch nicht auf und begiebt fich noch heute abermals 
auf den Weg, wenn ihr die unerträgliche Hitze nicht gar 
zu fehr zufest. Sch felbft bin leider noch nicht wieder zu 
voller Beweglichkeit gelangt, obwohl es viel beſſer geht. 
Heute fahre ich zum erſten Male wieder ing Golleg und 
gleich wieder heim. Ich glaube auch dieſe unverhofft rafche 
Herftellung den Meerfalzbädern zu verdanken, die ich zur 
Zeit brauche und mit denen ic) felbft eine weitere Kur mir 
erfparen zu koͤnnen fchon faft hoffe. Selbſt der Arzt ver- 
hält fich nicht ganz ablehnend. Die Badeftube im Haufe 
macht den jekigen Modus fehr bequem. Augenblicklich 
macht mir der Rheumatismus weniger zu fchaffen als der 
Magen, deffen Unluft zu feinen primitioften Funktionen, 
ſchon feit vielen Wochen immer wachfend, auch Einen felbft 
recht deprimirt. Bis jeßt wenigftend hat es auch bei mir 
Carlsbader Salz noch nicht gethan. 
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Antichriftlich-Gefinnten: die Martern werden fehr ironiſch 
und bösartig fpezialifirt in Anfpielung auf die ehemaligen 
Berufsarten diefer Feinde. Iſt e8 Dir möglich, Dich diefer 
Stelle zu erinnern? und fie mir eventuell zu fenden? (ori- 
ginaliter oder auch uͤberſetzt: ich habe fie deutſch nöthig). 
Mit beftem Danke für Deine legten Karten, in denen mid) 
das Wort „Befchämung“ ebenfo gerührt hat als Dein 
Intereſſe für jene Vorreden erfreut. Es bleibt Dir nicht er- 
fpart, in den naͤchſten Tagen die fröhl. Wiffenfchaft zu er- 
halten: faffe Dich in Gottergebenheit, die Gefahr geht da- 
mit zu Ende — und vielleicht findeft Du auf einem fühlen 
Berge ein Stündchen und Pläschen, um Dir diefe Art 
„Wiffenfchaft“ zu Gemüthe zu führen. 

Borgeftern habe ich meinen englifcheruffifchen Damen einen 
Beſuch gemacht, fie find dies Sahr in Maloja — wir wa- 
ren heiter und herzlich zufammen; das Hötel übrigens in 
einem angenehmen Lurus. Auch hat man mir eine Fleines 
Concert „ſervirt“ — ein fehr begabter vornehmer Holländer 
fpielte (Grieg, Senfen, Parfifad. 

Geftern habe ich durdy Frau Werthemann an die „Jung— 
fere“ Marie Walter einen Auftrag betreffs weitphälifchen 
Schinkens nad) Bafel abgehn laffen. 

Nota bene zu meiner legten Karte. Sch habe dem braven 
Archivrath u. Goetheforfcher einen fehönen Schreck ge: 
macht, indem ich ihm (durch meine Mutter) vorftellen 
ließ, es ſei unwahrfcheinlich, daß 1778 „Muthgen“ mit 
dem jungen Dichter befreundet gewefen fei — gemäß dem 
Umftande, daß „Muthgen“ im December diefes Sahres 
das Licht der Welt erblickt habe. Der Ungluͤckliche hatte feine 
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„Entdeckung“ fchon drucen Yaffen! — nun bleibt noch die 
Möglichkeit, daß das Muthgen des Goethefchen Tage: 
buch die Mutter meiner Großmutter ift. Der Zufammen- 
hang mit „Goethens“ fteht übrigens unter allen Umftänden 
feſt; auch ift die Berufung des Prof. Kraufe ald Nachfolgers 
von Herder das Werf Goethes. 
Mit herzlichen Grüßen an Dich und Deine liebe Frau Dein 
Nietzſche. 


281. Nietzſche an Overbeck. Sils-Maria d. 30. Auguft 1887. 
Lieber Freund, 

der Sommer ift dahin; wir waren fogar ſchon zwei Tage 
tuͤchtig eingefchneit, feitdem blieb es frifch nnd ftreng, doch 
fo hell, wie ſich's meine Gefundheit nur wünfchen kann. 
Die Kälte ift nicht mein Feind. 

Sch habe oft an Dich gedacht, namentlich in Hinſicht auf 
Deinen Dresdener Aufenthalt, über den Du ſchwer genug 
hinweggefommen fein wirft, Jetzt denfe ich Dich aufirgend 
einer Höhe, nachſommerlich gefinnt und hoffentlich wieder 
etwas von fchmerzlichen Eindrücken hergeftellt. Dein Name 
ift diefen Sommer oft genug hier oben von mir genannt 
worden: denn Bafel war dies Mal die längfte Zeit das do— 
minirende Element in Sils, — naͤmlich durch eine Kopfzahl 
von 36 vertreten. Die gute Basler Welt zeigte ſich gegen 
mic) ganz unverändert, fehr herzlich und fehr reſpektvoll, 
ganz wie ich's nur wünfchen konnte. Die Namen La Rode 
Ryhiner Allioth uſw. ufw. fehmwirrten mir Anfangs etwas 
vor dem Kopf, allmählich ftellte fich mein Gedaͤchtniß wies 
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der ein; namentlic Sally Vifcher von Ehedem hat ſich prädh- 
tig die ganze Zeit über gegen mid) bezeigt (mit ihren Kin- 
dern Manfred Eleonora Sigismund: wir haben über die 
fhönen Namen gelacht!) Insgleichen die Schweiter von 
Andreas Heusler. — Sodann ift Frl. von Salis hier, jetzt 
Doctorin der Gefchichte Abhandlung über die Mutter 
Heinrich des IV., Agnes von Poitow), welche mit ihrer 
Freundin, der Tochter des Prof. Kym zufammenwohnt. 
Endlich habe ic) einen gelegentl. Verkehr mit einem Prof. 
der Mathematif aus Erlangen, Noether gehabt, einem ge- 
fheuten Suden, und dem alten Neichsgerichtsrath Dr. 
Wiener aus Leipzig fammt Familie. — — —) Meine englifch- 
ruffifchen Damen haben mid) von Maloja aus befucht; Miß 
Fynn hat bei einem dortigen Masfenball den erften Rang 
im succes behauptet (fogar nad) den Zeitungen), nämlich 
als ruffifche Hofdame und ruffifche Bäuerin. Mit der alten 
Manfouroff geht e8 aber nicht zum Beſten. Eines Tags 
begrüßte mich ein alter Herr, grauhäuptig, mit feiner Fran: 
Prof. Claß („Philoſoph“) aus Erlangen: feine erften Worte 
waren „oh wie liebenswürdig haben Sie mid; eraminirt! 
dag werde ich nie vergeflen“ —- er promopirte feiner Zeit 
in Bafen. 

Noch habe ich Dir nicht für die Tertullianftelle gedankt, 
ich habe von Deinen adnotat. dazu den unbefangenften 
Gebrauch gemacht (nämlich in einer Abhandlung, die jett 
gedrudt wird): ein Stück der Stelle fand ſich noch vor Ein— 
treffen Deines Briefes in meinen Manuferipten, aber e8 
war mir fehr werthvoll, fie in extenso zu befommen, — Das 
Nefultat vom Verkauf vom „Senfeits“ ift fehr lehrreich; 
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dies Mal ift Alles gethan, was ein gefchicter und belieb— 
ter Buchhändler zu Gunften eines Buchs thun kann; es 
find ebenfalls gegen 60 Freiemplare an Zeitfchriften und 
Redaktionen vertheilt worden. Trotzdem jämmerlicher Ab- 
ſchluß der Rechnung, buchftäblic, 106 Eremplareverfauft, 
Alles fonft remittirt. Kaum der fünfte Theil der Redak— 
tionen hat Notiz von der Zufendung genommen; ent- 
fchiedene Zeichen von Abneigung u. principieller Ableh- 
nung gegen Alles, was von mir fommt, fehlen nicht. Und 
nicht Eine in Betracht fommende Anzeige! Ich fage Dies 
übrigens nicht mit Berdruß: denn ich verftehe es. Troß- 
dem ſchien e8 mir nothwendig, diefem „Jenſeits“ von mir 
aus etwas zu Hülfe zu fommen: und fo habe ic, ein paar 
gute Wochen benugt, um in Geftalt von 3 Abhandlungen 
das Problem des genannten Buchs noch einmal zu präci- 
firen. Damit glaube ich am Ende mit den Bemühungen 
zu fein, meine bisherige Kitteratur „verftändlich” zu machen: 
und nunmehr wird für eine Reihe von Jahren nichts mehr 
gedruckt, — ich muß mid abfolut auf mid) zurücziehn 
u. abwarten, bis ich die leßte Frucht von meinem Baume 
fhütteln darf. Keine Erlebniffe; nichts von augen her; 
nichts Neues — das find für lange jest meine einzigen 
Wuͤnſche. — Den 20. Sept will ich nach Venedig ab» 
reifen, um unferem braven K. wieder Muth zu machen; er 
hatte einen fchweren Sommer. 

MS. Taine hat von Genf aus fehr liebenswärdig an mid) 
gefchrieben. (In Bezug auf ihn hat Rohde in diefem Fruͤh⸗ 
jahr eine Ruͤpelei gegen mich begangen, nun, ich habe ihm 
gruͤndlich darauf gedient, vielleicht zu gründlich. Hinter— 
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drein that mir’s leid.) Man fchreibt mir, daß Dr. Johannes 
Brahms fich anf das Lebhaftefte für meine Schriften inte- 
teffire — (Die Gefundheit bei ftrengfter Diät beffer als an— 
dere Sahre: in summa 6 ganz fehlimme Anfallstage) Sch 
halte an Sile feſt. Sch habe feine Zeit mehr zu probiren — 
und feinen Glauben daran mehr, zu finden... Empftehl 
mic) auf das Befte Deiner lieben Frau und deren Anver- 
wandten! (Die Nachricht von der Münchner Hochzeit kam 
in Geſtalt einer fchönen Karte zu mir) Treulich u. danf- 
bar Dein 

N. 


282. Dverbed an Niebfche. Klein Zſchachwitz bei Dresden 
9. Sept. 1887. 
Lieber Freund, 

ein Danf für die fürzlich über München und Mittenwald 
erhaltenen Nachrichten über Deinen Sommer fol Did, 
noch auf jeden Fall in Sils Maria treffen, und fo muß id) 
denn wohl heute fchreiben, da die nächfte Woche mindefteng 
faum e8 geftatten wird. E8 geht ſchon heute nur zur Noth, 
Denn morgen ziehe ich mit den Meinen in die Stadt und 
bei dem Zuftande meines armen Vaters verwidelt fich der 
Umzug auf mancerlei Weife. Ich bin feit dem 2. Auguft 
hier — vielleicht orientirt Dich die Angabe, daß KL. 
Zſchachwitz Pillnis gegenüber liegt — und lebe unter den 
traurigſten Eindrücken, wie es Deine freundfchaftliche Theil- 
nahme vermuthet, nur daß diefe irrt, wenn fie mich fchon „auf 
irgend einer Höhe“ fucht. Sch bin e8 in Feiner Hinficht und 
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fomme aud, nicht fo bald herauf. Hier helfe ich meiner 
Schweiter den Umzug bewerfftelligen, beobachte noch ein 
paar Tage den Eindruc der Rückkehr in die noch bei faft 
ganz hellem Berftande verlaffene Stadtwohnung auf meinen 
Bater und gedenfe, Unfälle vorbehalten, mit denen für ung 
täglich zu rechnen ift, nächften Dienstag abzureifen um meine 
Frau in München abzuholen, die ebenfalls morgen Mitten- 
wald im Bayrifchen Hochland verläßt, und fchleunigft nadı 
Bafel zuruͤckzukehren um möglicher Weife felbft noch meines 
NRheumatismns wegen einer Soolfur in Rheinfelden mic 
zu unterziehen, vor allem aber mein neues Colleg über Ge- 
fhichte der Scholaftif in die Hand zu nehmen, bei welchem 
mir augenblicklich noch grün und blau vor den Augen wird. 
Denn hier war aus vielen Gründen an Vorbereitung nicht 
zu denfen. Das Traurigfte ift, daß ich die Dinge verlaffen 
muß wie ic) fie gefunden. Wenigſtens ſchmerzlos find diefe 
Tage für meinen Vater vergangen, die ſich aber im Früh: 
jahr nicht ſchmerzlos vorbereiteten; jest ift ihm nur noch 
eine rafche und fanfte Erlöfung vom Dafein zu wünfchen, 
felbft für die Rafchheit leiften die Ärzte keine Gewähr, fo 
wahrfcheinlich fie ihnen bei dem Alter meines Vaters 
duͤnkt. Sein Geift beherrfcht im frengiten Sinn nur nod) 
den Moment-er erkennt alfoz.B.mindefteng ſtets uns Kinder 
und Enkel, deren er zwei als Waifen bei ſich hat, — font 
find feine Gedanken, wie wenn fie jedes Zufammenhalte be- 
raubt wären, der graufeften Verwirrung verfallen, felten 
jedoch eigentlich aufgeregt. Unter diefen Umftänden ift Gehen 
ebenfo peinlich ald Bleiben. Das letztere wäre es, da wer 
fentlich zu helfen nicht ift und, ift nur der Einzug in die Stadt 
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ausgeführt, für die allein noch wohlthätige Pflege geforgtift. 
Für meine Schwefter war ich in diefen Tagen ſchwer zu ent— 
behren, fonft ein hülflofer Zufchauer. — Sn Bafel denfe id) 
nun auch von Dir wiederholt zu hören. Gisycki's Anzeige 
Deines Senfeits in der Deutfchen Nundfchau wirft Du fen- 
nen, Es fiel mir dabei nur die Nichtigfeit auch im Ausdruck 
der) für den academifchen Docenten der Gegenwart taufend 
Mal begreiflichen Abneigung auf. Was mag nur Rohde’s 
„Nüpelei in Bezug auf Taine“ fein? Ich weiß darunter 
nichts zu vermuten, Sch hörte in diefem Sommer nur ein- 
mal von ihm, er klagte fehr über Magenbefchwerden, die er 
im Frühjahr als er uns befuchte, neuerdings überwunden zu 
haben fchien. Bor wenigen Tagen erhielt idy die Anzeige 
der Berlobung Pflugk-Harttungs. Sch müßte mich wundern, 
wenn er nicht auch Dich vor Einem Sahre von feinen Ab- 
fihten unterhalten hat. Endlid, ift der Anfchlag, und zwar 
in Berlin, gelungen. — Sc wünfche Dir von Herzen Glüd 
zur Reife nach Venedig und einen Winter, der Dich min- 
defteng fo zufriedenftellt wie Du e8 vom Sommer aus fprichit. 
Ende des Monats erwarte ich Deine Anweiſung zur Geld- 
fendung. Zur felben Zeit muß ich für die weitere Placirung 
einer Deiner leider auf diefen Termin wieder ausgelooften 
Basler Obligationen forgen (1000 fres). Haft Du in 
diefer Beziehung irgend einen Gedanken, fo theile mir ihn 
bittemit. Meine Schwefter dankt aufs befte für Deine Emp- 
fehlung. Sch bleibe Dein treu ergebener 

Fr. Overbed, 
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283. Nietzſche an Overbeck. Sils-Maria den 17. Sept. 1887. 
Lieber Freund, 

vermuthlich bift Du ſchon in Bafel, und vielleicht 
auch fehon wieder in tiefer Arbeit: fie wird Dir eine Art 
Wohlthat fein, nad den überaus fchmerzlichen und unab- 
weislichen Eindrüden, die diefer Sommer für Did, mit 
ſich brachte. Sch habe Deinen Bericht mit tiefem Antheile 
gelefen.— 

Dies iſt mein letzter Brief, den ich in Sils noch zu fchreiben 
habe: denn ich. ftehe vor der Abreife. Die nächte Adreſſe 
ift, wie ich fchon neulich in Ausficht ftellte, Venezia, ferma in 
posta. Es wäre mir werthvoll, das Geld, etwa zur Hälfte, 
in italiänifchem Papier (die andre in franzöfifchem) zu er— 
halten cam beften eine 500 Fres.-Rote italiänifch und eine 
vom gleichen Betrage franzöfifch. Die dickeren Sendungen 
machen mißtrauifch.) Meine Abfihten gehen dahin, etwa 
zwei Monate in Benedig zu bleiben Cund die dortige Bi— 
bliothef auf meine Sntereffen hin einmal in Erwägung zu 
ziehm); dann aber wieder Nizza anfzufuchen. Die Frage 
„Klima, Helligkeit des Himmels, Trockenheit der Luft“ 
hat ſich dies Jahr mir wieder in ihrer fardinalen 
Wichtigkeit ind Gedächtniß gefchrieben. Sc darf nod) nicht 
mit Neuem erperimentiren. (Später iſt, aus Gründen mei- 
ner Studien, der Aufenthalt an einer großen Univerfität 
mir unumgänglich: wahrfcheinlic, Leipzig, wo bei weitem 
das meifte Entgegenfommen für mid) ift: ich bin froh, 
unter ung gefagt, daß [- — — Rohde fic dort nicht feſtge— 
fest hat...) 

Meine Gefundheit ift feit meinem legten Briefe wieder in 
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entfchiedenem Ruͤckgange; der frühe Herbſt (mit uͤberwiegend 
ſchlechtem Wetter) hat mir arg zugeſetzt. 

Der Zufall mit der verlooſten Obligation kommt mir inſo— 
fern nicht unbequem, als ich in Kürze (etwa in 11/, Monat) 
eine größere Summe Geld brauche, um meinen letzten Druck 
zu bezahlen. Mit dieſer Schrift (drei Abhandlungen ent— 
haltend) iſt uͤbrigens meine vorbereitende Thaͤtigkeit zum 
Abſchluß gelangt: im Grunde gerade ſo, wie es im Pro— 
gramm meines Lebens lag, zur rechten Zeit noch, trotz 
der entſetzlichſten Hemmniſſe und Gegen-Winde: aber dem 
Tapferen wird Alles zum Vortheil. (Der einzige bisherige 
Leſer der genannten Schrift „Zur Genealogie der Moral. 
Eine Streitſchrift“, mein alter ſtaͤndiger Correktor Koͤſelitz 
hat, wie der beiliegende Brief verraͤth, viel Vergnuͤgen 
an ihr.) 

Profeſſor Deuſſen hat mich hier beſucht, mit ſeiner kleinen 
Frau; ruͤhrende Anhaͤnglichkeit an mich. Er reiſt nach Grie— 
chenland; der Umweg uͤber Sils war ſehr liebenswuͤrdig. uͤb⸗ 
rigens der erſte Philoſophie-Profeſſor Schopenhauerſchen 
Bekenntniſſes: und, daß er zu dieſer Denkweiſe gelangt iſt, 
daran ſoll ich und niemand ſonſt ſchuld ſein. Va benissimo! 
Ich lege mehr Werth darauf, daß D. der erfte europaͤiſche 
Gelehrte ift, der die indifche Philofophie von Innen her, 
auf Grund Kantiſch-Schopenhauerſcher Vorbereitung, ver- 
fteht C er „glaubt“ an fie: dazu war in der That Schop. 
die nothwendige Zmifchenftufe) Er brachte mir das 
raffinirtefte Werf jener Philofophie, die Sütras des 
Vedänta,. von ihm überfeßt und auf Koften der Afademie 
gedruckt. — 
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Weißt Du etwas Perfönliches von Herrn Karl Spitteler, 
der jest in Bafel lebt (Gartenftr. 74: er fehrieb an midy)? 
Unzweifelbhaft ein eminent feiner und intereffanter Kopf; 
wie fteht er fonft? Er feheint verbittert; Ich ſuche für 
feine äfthetifchen Abhandlungen einen Verleger C... für 
mich felber einen Verleger zu finden habe ich aufge- 
geben .. ) Mich Dir und Deiner lieben Frau angelegent- 
lichit empfehlend 
Dein Freund 


284. Nietzſche an Overbeck. [Poftkarte, Poftftempel Venezia 
24. September 87.] 

Lieber Freund, in Venedig angelangt, unter erträglicheren 
Bedingungen ald andere Male, Die Luft auc) jest limpida 
elastica. Die Reife felbft nicht ohne Gefahr (Sturm und 
Gewitter auf dem Comerſee.) Ich finde unjern Madftro 
beffer eingerichtet als fonft; ein herrliches neues Paftorale 
(für Orchefter) verräth mir das fchönfte Gleichgewicht u. 
Gluͤck am Bollfommenen, — ſodaß ich nunmehr diefe Sorge 
ad acta lege. — Was das Geld anbetrifft, fo ſcheint es mir 
beffer, wenn Du mir hierher nur 300 Fres. ital. Papier 
ſchickſt (den Reſt fpäter nach Nizza). Ich glaube doch nicht 
länger als bis c. den 21. Oft. hier zu bleiben. (Das Licht 
ift äußert angreifend für meine Augen; es ift ein grund- 
verfchiedenes Licht. als das in Sils u. Nizza, von wegen ber 
Luftfeuchtigkeit). Ein guter Caber-feindfeliger) Aufſatz über 
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„Senfeits“ in der Nationalgeitung (4. Dezember 1886) hier 
mir erft zu Geficht fommend. 

Treulich Dein N. 
[Am Rande] Adreffe: Venezia, calle dei preti 1265 (San 
Marco.) ı 


285. Dperbed an Nietzſche. Bafel 27. Sept. 87. 

Lieber Freund 
beilfiegend die gewünfchten 300 Lire. Der Reſt liegt bei mir, 
in diefen Tagen fommt Zins und Kapital der verloften Bas- 
Ier Obligation dazu (1040 frc8). Soll ich num dieſe ganze 
Summe bei mir für Deinen Drud behalten oder kann ich 
nicht die Hälfte mindeftens gleich anlegen. Die Zuricher Can— 
tonalbanfobligation, fürderen Kündigung Du mir Vollmacht 
gegeben hatteft, ift Dir felbft gefündigt worden, und zwar 
auf den 5.8. M., fodaß wegen meiner Abwefenheit ein paar 
Tage Zinfen verloren gingen. Dein Brief mitder Mittheilung 
daß Du naͤchſtens außerordentliche Mittel brauchen würdeft, 
war bei der Einlöfung noch nicht da. Sch legte alfo das 
Kapital fofort wieder in zwei Gentralbahnobligationen à 
500 fres an (Anleihe von 1876 No. 133032 u. 33.) Ent- 
ſchuldige diefe fehr eilige Krigelei, herzlichen Danf für Deine 
legten Mittheilungen und herzlichen Gruß an Köfeliß. 

In Treue der Deine 

Fr. Overbed 
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286, Niesfche an Oberbeck. [Moftkarte, Poftftempel Venezia 
17. Dctober 87] 

Lieber Freund, e8 geht mit meinem VBenediger Aufenthalt 
zu Ende: den nächften Freitag reife ich nach Nizza ab. 
Meine Adreffe dafelbft ift wieder: Pension de Genève, pet. 
rue St. Etienne. Hoffentlich ein Winter ohne Erdbeben! 
Bitte, fende an diefe Adreffe die noch reftirenden 700 Fres. 
in franzöf. Papier! Ich habe diefes Jahr etwas Mühe ge- 
habt, mit meinen Geldern durchzufommen u. verfucht fo 
gut wie möglich zu öfonomifiren: jeden Tag ein Fres. we- 
niger — das war das Problem. Ebendeshalb will ich jeßt 
nichts Neues verfuchen (wie Rom), fondern mich nad) 
einem „Bette“, das mir befannt ift „ftreden”.- Du wirft 
in großer Arbeit fein, alter Freund? Nimm meinen herz 
fichften Gruß u. empfiehl mich Deiner lieben Frau! (Sch 
vergaß Dir für die Überfendung der 300 Fres. ital. zu dan- 
fen!) Etwas augenleidend. 

Dein Nietzſche. 


287. Ovberbeck an Niesfche. Bafel 24. Det, 87. 
Lieber Freund, 
beiliegend findeft Du fres 700, auf die Du vermuthlid) feit 
Freitag, zu meinem lebhaften Bedauern warteft, vielleicht 
nicht ohne Unbequemlichfeit. Deinen Andeutungen nach we- 
nigfteng muß ich annehmen, daß Du nicht allzu wohl ver- 
fehen in Nizza angefommen bift. E& war mir aber unmög- 
lich, mir vor heute nad); Empfang Deiner lesten Karte die 
franzöfifchen Banknoten zu verfi chaffen, die nicht immer vor= 
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räthig find. Nun haft Du noch taufend und einige free. auf 
der Handwerkerbank, die ich einftweilen für die Bedürfniffe 
Deines Druckes dort laffe. Sobald Du aber abfteht, daß 
Du das Geld für diefen Zwed zu einem erheblichen Theile 
oder ganz entbehren kannſt, fo bitte ich um Mittheilung, da- 
mit wir 1000 oder wenigſtens 500frc8 wieder vortheilhafter 
anlegen. 

Sp bift Du denn zu Deinem alten — zuruͤckgekehrt und 
ſelbſt Deiner alten, das letzte Mal ins Beben gerathenen Pen- 
ſion treu geblieben. Von der nehme ich an, daß ſie wieder 
aufrecht ſteht und hoffe daß ſie Dir auch ihrerſeits dieſes 
Mal eine zuverlaͤſſigere Herberge ſei. Ich weiß Dich im Üb— 
rigen für den Anfang wenigſtens lieber am alten, in man— 
her Weife doch auch bewährten Orte als gerade im Winter 
etwas Neues verfuchen, winfche Dir auch herzlich, daß Du 
die Augenbefchwerden, über die Du neulich wieder zu klagen 
hatteft, bald wieder [o8 bift. Wenn ich nur meinen Rheuma— 
tismus ernftlich 108 bin, wogegen mir bisweilen leife Be- 
denfen auffteigen. Zu einer eigentlichen Kur war dieſes Mal 
feine Zeit. Morgen fange ich mein neues Colleg über Scho— 
laftif an und ftehe im Anfang in ominöfer Weife unter dem 
Eindrud, wie e8 der europäifchen Menfchheit nur moͤglich 
war fi) aus dem Wufte wieder herauszufinden, mit-dem 
fie ing Mittelalter trat und den fie zunaͤchſt noch häufte. 
Wenn ich nur felbft im Frühjahr gefund wieder auftauche 
und ein gutes Ende finde, — Heute will ich doch noch eine 
Erfundigung beantworten, zu der ich ſchon neulich, da ich 
fehr eilig fchrieb, nicht Fam. Ich meine die nach Spitt[e]ler, 
von dem ich freilich nur wenig zu fagen weiß. Sch vermuthe, 
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daß er identiſch ift mit einem meiner erften Zuhörer in Ba- 
fel, der die naͤchſten Jahre darauf für halb verfchollen galt 
und nur in abenteuerlichen Gerüchten hier lebte. Als Ver: 
faffer von Prometheus und Epimetheus oder Tandem wird 
er Dir vermuthlich befannt fein. Dann war er hier einer der 
Redacteure der Grenzpoft, als fie um zu leben aux expé- 
dients war und der Spitt[e]ler mit Artikeln, bisweilen auch 
Gedichten, die für eine Zeitung, und gar eine fchmeizerifche, 
viel zu geiftreich waren, gewiß nicht geholfen hat. Auch hat 
er die Sache wieder aufgegeben, wenigftens tft fein Name 
von der Örenzpoft verfehwunden ſchon vor ihrer Meta- 
morphofe in die Basler Morgenzeitnung, die vor 6 Monaten 
ftattfand und mic, veranlaßte, da das Wefen am Morgen, 
vegetiren zu fehen befonders befchwerlich war, fie abzu= 
fhaffen. Was Sp. jest treibt weiß ich nicht, (— —), doc) 
höre ich wohl einmal hier fonft von ihm und berichte dann. 
Hat er fi) etwa an Dich gewandt? — Geftern wurde im 
Abonnement-Eoncert die neuerdings wieder and Licht ge- 
zogene oder doch in den Schall verfegte Wagnerfymphonte 
aufgeführt, Sch hätte fie ſchon gern gehört, hatte aber fo 
viel zu tun, daß ich zu Haufe bleiben mußte und auf eine 
andere Gelegenheit warte, So muß ich denn in ähnlicher 
Lage heute fchließen und Dir Lebewohl fagen, nur daß id 
noch herzlichen Danf und Erwiederung für Deinen Gruß von 
meiner Frau beifüge, In Treue der Deine 

Fr. Dverbed 
Wie hinterliegeft Du Köfelis? 
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288. Nienfche an Overbeck. Nizza, den 12. November 87 
Pension de Gen£ve. 
Lieber Freund, 
zu Deinem Geburtstage habe ich bereits ein paar fleine 
Gaben voransgefchiet: den Hymnus an das Leben *, ins- 
gleichen das neuefte (und für längere Zeit Teste) Bud). 
Heute habe ich nicht nur meine Wünfche für Dein bevorfte- 
hendes Lebensjahr hinzuzufügen (für Deine Gefundheit, 
für Deinen Kampf mit Rheumatism. und Scholaftif! . 2: 
vor Allem den Ausdruck meiner Verehrung und Dankbar— 
feit für die unwandelbare Treue, die Du mir in der 
härteften und unverftändlichften Zeit meines Lebens be- 
wiefen haft. Es ſcheint mir, daß fich eine Art Epoche für 
mich abfchließt; ein Nückblict ift mehr als je am Platz. 
Zehn Sahre Krankheit, mehr als zehn Jahre; und nicht fo 
einfad; Krankheit, für die e8 Arzte und Arzneien gäbe, 
Weiß eigentlich irgend Semand, was mic, Frank machte? 
was mich Sahre lang in der Nähe des Todes und im Ber- 
langen nach dem Tode fefthielt? Es ſcheint mir nicht fo. 
Wenn ich R. Wagner ausnehme, fo ift mir Niemand bie- 
ber mit dem Taufendftel von Leidenfchaft und Leiden ent- 
gegengefommen, um mich mit ihm „zu verftehn“; ich war 
dergeftalt ſchon als Kind allein, ich bin e8 heute noch, in 
meinem 4ten Lebensjahre. Diefes ſchreckliche Sahrzehnt, 


* Am Rande:] Der Hymnus ſoll einmal dienen, „zu meiz 
nem Gedächtniffe“ gefungen zu werden: fagen wir, etwa 
heute über hundert Jahre, wenn man begriffen haben 
wird, worum e8 fich bei mir gehandelt hat. 
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das ich hinter mir habe, hat mir reichlich zu koſten gegeben, 
was Alleinsfein, Bereinfamung bis zu diefem Grade, be- 
deutet: die Vereinfamung und Schußlofigfeit eines Leiden— 
den, der fein Mittel hat fich auch nur zu wehren, fich auch 
nur „zu vertheidigen“. Mein Freund Overbed abgerechnet 
(und drei Menfchen noch dazu) hat fich in den legten zehn 
Fahren faft Sedermann, den ich fenne, mit irgend einer 
Abfurdität an mir vergriffen, fei e8 mit empörenden Ber: 
dächtigungen, fei es mindeftend in der Form fchnöder Uns 
befcheidenheit Gulest noch Rohde — — —)). Das hat mich, 
um dag Befte davon zu fagen, unabhängiger gemacht; aber 
auch härter vielleicht und menfchenverachtender als ich felbft 
wänfchen möchte. Gluͤcklicher Weife habe ich esprit gaillard 
genug, um mich gelegentlich über diefe Erinnerungen ebenfo 
luftig zu machen, wie über alles Andre, was nur mid) be> 
trifftz und überdies habe ich eine Aufgabe, die mir nicht er— 
laubt, viel an mich zu denfen (eine Aufgabe, ein Schieffal 
oder wie man's nennen will). Diefe Aufgabe hat mich franf 
gemacht, fie wird mic; auch wieder gefund machen, und nicht 
nur gefund, fondern aud) wieder menfchenfreundlicher und 
was dazu gehört. — 

Das Geld ift glüclich in meine Hände gelangt, und ohne 
daß ich vorher in irgend welche Schwierigkeit gerathen 
wäre. Mit Nizza halte ic) e8 jeßt fo, wie mit Sils Maria: 
ich verfuche mich mit ihm zu arrangiren und ftelle mir die 
guten und bewiefenen Faktoren in den Vordergrund: 
fein belebendes und erheiterndes Klima, feine Lichtfülle 
(welche mir einen Gebrauch meiner Augen geflattet, der 
außer allem Verhältniß zu dem fteht, was fie anderwärts, 
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namentlich in Deutfchland, leiften). Die pension de Ge- 
növe, tlichtig verbeffert n. mit viel gutem Willen der Zu- 
funft entgegenfehend, hat mir dies Mal ein wirfliches 
Arbeitszimmer hergerichtet (mit Licht und Farbenmodi- 
fifationen, welche für mic) abfolut wichtig find); ein Feiner 
Natron-Garbon-Dfen ift von Naumburg aus an mic) unter- 
wegs. Ich zahle etwas mehr Penfion als früher (51/s fres. 
per Tag, Wohnung und 2 Mahlzeiten: meinen Morgen: 
thee beforge ich ſelbſt); aber, unter und gefagt, jeder andre 
Saft zahlt mehr (8-10 fres.) Beiläufig: eine Tortur für 
meinen Stolz!!! 

— Du weißt, was id) jeßt von mir verlange: meine Orte 
dafuͤr follen Nizza und Sild-Maria bleiben (Venedig als 
Zwifchenaft: ich habe eine herrliche Erinnerung an Koͤſe— 
liß, der feine gütige und hohe Seele fich zu bewahren ge- 
wußt hat, troß aller Art Enttäufhung, und jest Muſik 
macht, für die ich fein anderes Wort mehr habe als „Elaf- 
ſiſch“. Zwei Säge einer Symphonie 3. B., der fehönfte 
„Slaude Lorrain“ in Muſik, den ich kenne.) Dir und 
Deiner lieben Frau einen glüdlihen und guten Tag 
wünfchend, Dein N. 


[Am Rande: Prof. Deuffen fendet Dir feinen Gruß; er war 
diefen Herbft in Athen. Sch befam von ihm ein Lorbeer- und 
Feigenblatt gefchiekt, dort gepflückt, wo die Afademie Platos 
geftanden hat, 

In diefen Wochen wird auch die Rechnung C. ©. Nau⸗ 
mann's über die Herftellungsfoften des neuen Buchs ein- 
laufen; Du befommft fofort von mir Mittheilung. 
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289. Overbeck an Niebfche. Baſel 20. Nov. 87. 
Lieber Freund, 
id, bin felber Schuld wenn ich an diefen Brief heute nur 
mit einer peinlichen Empfindung gehe, daruͤber nämlich was 
ich alles habe vorüber gehen laſſen, bevor ich fchrieb. Deinen 
Geburtstag haft Du diefes Mal ohne meinen Glücwunfc 
gefeiert und es ift mir felbft aufs Herz gefallen, nicht be— 
vor ich den Deinen zu meinem Fefte in Händen hatte, Deinen 
Hymnus habe ich feit Wochen, Deinen letten Brief Doc) 
auch feit einigen Tagen und feit Mittwoch auch das neue 
Buch, welches eine die Beftimmung des Exemplars als Ge- 
burtstagsgabe ausdrücklich, beftätigende Karte Naumanns 
begleitete. Und auch noch heutefchreibeichnur um zu bekennen, 
daß ich noch nicht im Stande bin für das alles auch nur 
mit einem Briefe recht zu danfen. Gerade um den 15. Det. 
herum war ich in der erften Kite der Noth in die ich durch 
Arbeit für meine VBorlefungen wieder gefommen bin und 
aus der ich für Monate noch nicht entfomme. Du Fannft 
verfichert fein, daß e8 fchlimm fein muß, wenn ich Did, ein 
neues Lebensjahr antreten laſſe ohne mit meinen herzlichen 
MWünfchen dabei zu fein und wie fehr mich alles Übrige, 
was ich erwähnt habe, mit Freude erfüllte und zu Danf ver- 
pflichtete wirft Du auch nicht bezweifeln. Sm Hymnus er- 
kannte ich, fo fehr mich die Partitur, die ich entfaltete, uͤber⸗ 
rafchte, fofort ſchon mit den Augen einen alten Freund und 
freute mich die fchöne, ungemein eindringliche und würde: 
volle Weife num auch würdig angethan und der Welt zu Ge- 
hör gebracht zu fehen. Neu war freilich manches was der 
neue Tert gebracht, wie der prachtvolle, wiederum fo fpre- 
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chende Accent auf das erfte „Wein“ und die mir faft noch 
mehr ing Herz Elingende Befchwichtigung der Schlußtafte. 
Bor allem freute ich mich aber wie auch beim Bud, Did) 
wieder in diefer Weife thätig zu fehen, bei der intimen Über: 
zeugung, die ich von Deiner Begluͤckung dabei habe, in 
welcher ich dann mit befonderer Beruhigung an Dich denfe. 
Köfelig kuͤndigt eine Aufführung des Hymnus in Carlsruhe 
an, follte fich nicht auch Bafel dafür intereffiren? Mir 
fommt Deine jegige Mufif außerordentlich einfach vor. Mit 
dem Buch; habe ich zur Zeit mir nicht anders zu helfen ge- 
wußt als es fofort zum Buchbinder zu fchaffen und dann 
kommt e8 in eine Art Berfchluß bis Weihnachten. Nicht daß 
ich Deinem Buch vorwerfen koͤnnte, mir die Zeit zu fidh 
felbft nicht dazu zu fehenten. Sch brauche nur anzufangen 
zu lefen und ich habe fie, und nicht bLoß zum Lefen fondern um 
auch dann für anderes die Gedanfen zu verlieren. Aber 
freilich das Gefchent ift in diefem Falle natürlich mir ger 
ranbt, und ich muß im diefem Augenblick mich bei mir felbft 
als Hofhund anftellen. So habe ich denn zur Zeit nur in 
die Borrede hineingeblictt und ich weiß nicht ob mit Recht 
einen Eindrucd gehabt, wie wenn fie ſchon noch geeigneter 
fein möchte Deinen Leferfreis zu erweitern als ihre neu— 
lichen Borgängerinnen, die mir bisweilen immer noch zu fehr 
weltabgefchieden und für Freunde gefchrieben für folchen 
Zweck vorgefommen find. — Herzlich freut mid), daß Du in 
diefem Winter eine Studirftube haft und eine heizbare 
dazu. Nachgerade mußt Du daran denken, Dir Sils Maria 
und Nizza-wohnlich zu machen, Die e8 nachgerade auch Dir 
ſchuldig find dag Shrige dazuzuthun. Hierwürde Dir das Da⸗ 
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fein in diefen Wochen unerträglich. Wir hatten ſchon uns 
erhört rauhe Tage und neuerdings, heute zumal, Tage wo 
man im „Herbſtglauben“ wenn auch nicht fingen fo dod) 
fagen möchte: „Man weiß nicht, was noch werden mag“, 
naͤmlich ob nicht ewige Finfterniß wird. Neulich ſchickte ich 
Dir unter neuer Hülle, da die urfprüngliche in defolateftem 
Zuftand war, ein von Lorentz für Dich hierhergefendetes 
Buch. Sch habe von einem intereffanten, wenn auch ſchon 
geäußerten Gedanfen darin rücfichtlich der Abjtammung 
des Slam aus chriftlichen Einflüffen gehört. — Sch wollte 
ich hätte etwas mehr Muße zum Schluffe meines 50, Jahrs 
gehabt, und von Dresden habe ich auch immer recht ber 
fümmernde Nachrichten. — Meine Frau läßt aufs herzlichite 
grüßen. Habe Danf für alles, Dein ſtets treu ergebener 
Fr. Overbed 


290. Nietzſche an Overbeck. [Poftkarte, Poftftempel Nice 
23. November 87.] 

Zugleic; mit Deinem lieben Briefe rückte der Ofen in mein 
Zimmer ein: fo daß ich mich die Stunde darauf einer dop⸗ 
pelten Wärme des Gefühle zu erfreuen hatte. (ES war die 
höchfte Zeit; das Wetter war auch hier über alle Maaßen 
peinlich und niederdruͤckend, Fein Schnee, aber Negengüffe, 
faft 10 Tage; auf den Quadratmeter 208 Liter Waffer.) 
Sch habe den Hymnus, mit einem Briefe, an Euren Vold- 
land geſchickt; Fannft Du nicht auch Deinerfeits ihm einen 
fleinen Rippenftooß in befagter Richtung geben? Auch 
Köln und Naumburg ftelen Aufführungen in Ausficht. — 
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Auch Burkhardt hat einen Brief von mir; eben druͤckte 
Sieber feinen Dank aus für die Überfendung von „Sen- 
feits v. ©, u. B.“ und der „Öenealogie der Moral”. Das 
Herzlichſte an Dich u. Deine liebe Frau! 


J 


N. 


291. Nietzſche an Overbeck. [Poftkarte, Poſtſtempel Nizza] 

238. Dezember 1887. 
Heute nur einen Gruß und Gluͤckwunſch zum Übergang aus 
dem alten Sahr ins neue! Der Winter ift hart; ich fürchte, 
daß er Dir Noth macht, im Bunde mit der Scholaftif ... 
Hier ift feit geftern tiefer Schnee: etwas Neues für mid, 
ſelbſt für viele Nicois, Palmen mit Schnee überladen, Die 
gelben Drangen aus Schnee herausgucfend, drüber ein uns 
glaublicher Himmel, ganz ftrahlend vor Freude — alles fehr 
phantaftifch u. abfurd. Der Schnee ift von Fürniger u. 
folider Art (man nennt diefe Art hier neige de Corse.) Ich 
beneide mich unter diefen Umftänden um meinen Heinen 
Dfen (den id alle Morgen präzis um 6 Uhr einheize): 
denn ich habe ein Nordzimmer. Sonft nicht viel Gutes zu 
melden; die Schwere meines Dafeins Iaftet wieder ftärfer 
auf mir; faft feinen ganz guten Tag gehabt; und viel Sorge 
und Schwermuth,. Bewahre mir Deine Treue und Liebe, 
alter Freund! N. 
Das Geld bitte ich mir in der üblichen Weiſe aus, recom- 
mandirt, Pension de Geneve. 
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292. Overbeck an Niebfche. Bafel 2. San. 88. 
Lieber Freund, 
als ich am Samstag Deine Karte erhielt, war feine Mög- 
lichkeit mehr das Geld, welches nur auf Deine Ordre feit 
etwa einer Woche wartete in der gewöhnlichen Weife ein- 
zuwechfeln. Auch heute habe ich nur die Hälfte in franz 
zöfifchen Noten auftreiben fönnen. Der Reſt war mir für 
morgen verfprochen. Doch beforge ich bei längerem Warten 
Unbequemlichfeiten für Dich und hoffe in Deiner fchweize- 
rifchen Penfion Laffe ſich ohne Verluſt auch ſchweizeriſches 
Papier verwenden, Überdies fragt fich ob der Wechfel in 
Nizza unvortheilhaft wäre. Für die 250 fres franzöf. No- 
ten hatte ich 65 ct8. Agio zu zahlen. Nun kann ich Dir 
auch nur einen verfpäteten Gluͤckwunſch zum neuen Sahre 
fenden. Es läßt fich in der ganzen Welt ziemlich düfter au 
und ich fürchte nach Deiner legten Karte, daß auch Did, 
mein Wunfch nicht in guter Stimmung trifft. Nun wirft Du 
auch, troß dem neuen Dfen, von der Kälte zu leiden haben. 
Hier wenigftens ift fie feit 8 Tagen ungewöhnlich. Die 
Ferien habe auch ich allzuſehr zu eigentlicher Erholung und 
Abfpannung gebraucht und fehe fie mit einiger Bänglich- 
feit in diefen Tagen ablaufen. Mit theilweifer Einftellung 
der Arbeit, mehr Bewegung und ruhigerer Befchäftigung 
ift e8 mir fehr bald gelungen, die höchft laͤſtigen Verdau- 
ungsbefchwerden außerordentlich herab zu fegen, aber wie 
lange wird das dauern? Zu meinem größten Bedauern hat 
mir das nothgedrungene Regime diefer Tage auc) nicht Die 
erwänfchte Kenntnißnahme Deiner Genealogie geftattet. 
Sch habe nur das erfte Buch wirklich Iefen fünnen, Das denn 
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gleich, wie Du Dir nad) meiner jegigen Lage denfen kannſt, 
feine abfchreefendere Einleitung für mich haben kann als 
5A des erften Buches. Auch war ich empfindlicher als ich 
es vielleicht fonft gewefen wäre für das durchgängige For- 
tiffimo des Vortrags. Im allgemeinen war mir Deine 
Sprrectur der utilitariftifchen Ableitung der Moral fehr 
einleuchtend, doch wollte mir bei der hiftorifchen Betradh- 
tungsweife des Ganzen die Stärfe des Affects dabei nicht 
eingehen. Hiſtoriſch analyfirt erfcheint mir dann felbit 
das $15 behandelte patriftifche Gebilde zu complerer Art, 
zureichend aus dem „Sklavenaufftand“ jedenfalls nur unter 
Vorausſetzung des voraußgegangenen Waltens der Herren 
abzuleiten, die ja die Wirklichkeit geliefert haben, an der 
fich die Phantafie des Neffentiments erhitzte. Sch will aber 
hier nicht weiter fortfahren. Die Hauptſache wäre doch, 
daß mir Dein Buch für diefe Tage ungeheuer viel zu in- 
tereffant war, und in diefem Augenblick ich auch meine Ge— 
danfen ſtarr wo andershin richten muß, da ich Donners- 
tag zu lefen wieder anfange und auch Die Feder nur zu viel 
wieder zu bewegen habe. Haft Du von Volkland etwas ge- 
hört? Sch fehe ihn fat nie und habe ihn insbefondere feit 
Deinem legten Briefe nur beim Begräbniß des alten BC) 
einen Augenblick gefprochen, und bin da von ihm gleich 
getrennt worden, bevor ich die Abficht ihn auszufragen aus— 
geführt hatte. Der alte B(-) ift vor etwa einem Monat 
ganz plößlich geftorben, von den angeblich hinterlaffenen 
14 Millionen fcheint bis jeßt nichts die hier übliche Ver— 
wendung zu Legaten zu finden, der Univerfität insbeſondere 
nichts zuzufließen. Lebe von Herzen wohl, lieber Freund, 
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und laß Dir aud; von meiner Fran ein gutes neues Sahr 
wünfchen, Fortfehritte in Deiner Gefundheit und Luft und 
Muth Deine Zwecke zu fördern. In Treue der Deine 

Fr. Overbed 


293. Niesfche an Overbeck. MPoſtkarte.) Nizza den 4. San. 1888.) 
Dein lieber Brief fammt dem Gelde gluͤcklich angelangt; 
fchönften Dank! Nur ein Wort hinfichtlic, des Buchs: es 
war der Deutlichfeit wegen geboten, die verfchiedenen 
Entftehungsheerde jenes compleren Gebildes, das Moral 
heißt, fünftlich zu ifoliven. Sede diefer 3 Abhandl. bringt 
ein einzelnes primum mobile zum Ausdrud; es fehlt ein 
viertes, fünftes und fogar das wefentlichite („der Heerden— 
inftinft“) — dasfelbe mußte einftweilen, als zu umfänglich, 
bei Seite gelaffen werden, wie auc, die fchließliche Zur 
ſammenrechnung aller verfchiednen Elemente und Damit 
eine Art Abrechnung mit der Moral. Dafür find wir 
eben noch im „Vorſpiele“ meiner Philoſophie. Zur Geneſis 
des Ghriftenthums bringt jede Abhandl. einen Beitrag; 
nichts liegt mir ferner, als dasfelbe mit Hülfe einer einzigen 
pſycholog. Kategorie erflären zu wollen.) Doc) wozu fchreibe 
ich das? Dergleichen verfteht fich eigentlich zwifchen Dir 
und mir von felbft. 
Treulich und dankbar 

Dein N. 

Nizza den 4. Januar 1888. 
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294. Nietzſche an Overbeck. Nizza den 3. Februar 1888. 
Lieber Freund, 
hier ift endlich die Rechnung des Herrn E. ©. Naumann: 
darf ich Did; bitten, diefelbe mit Hülfe des dazu deponirten 
Geldes zu berichtigen? Eile thut nicht noth; ich mache mir 
ein Gewiffen daraus, Dich mit folchen Anliegen in Deiner 
Arbeits-ruhe zu ftören. — 
Auch ich bin fehr in Thätigfeit; und die Umriffe der ohne 
allen Zweifel ungeheuren Aufgabe, die jeßt vor mir fteht, 
fteigen immer- deutlicher aus dem Nebel heraus. Es gab 
düftere Stunden, e8 gab ganze Tage u. Nächte inzwifchen, 
wo ich nicht mehr wußte, wie leben und wo mich eine 
ſchwarze Verzweiflung ergriff, wie ich fie bisher noch nicht 
erlebt habe. Trogdem weiß ich, daß ich weder ruͤckwaͤrts, 
noch rechts, noch links weg entfchlüpfen kann: ich habe gar 
feine Wahl, Diefe Logif hält mich jet allein aufrecht: von 
allen andern Seiten aus betrachtet ift mein Zuftand unhalt- 
bar und fchmerzhaft bis zur Tortur. Meine legte Schrift ver: 
raͤth etwas davon: in einem Zuftande eines bis zum Springen 
gefpannten Bogens thut einem jeder Affeft wohl, gefegt, daß 
er gewaltfam iſt. Man ſoll jetzt nicht von mir „[chöne Sachen“ 
erwarten: fo wenig man einem leidenden und verhungern⸗ 
den Thiere zumuthen fol, daß es mit Anmuth feine Beute 
zerreißt. Der jahrelange Mangel einer wirklich erquickenden 
u. heilenden menfchlichen Liebe, die abfurde Verein: 
famung, die e8 mit fich bringt, daß faft jeder Neft von Zus 
fammenhang mit Menfchen nur eine Urfache von Verwun- 
dungen wird: das Alles ift vom Schlimmften und bat nur 
Ein Recht für fich, das Recht, nothwendig zu fein, — 
412 


Habe ich nichts Befferes zu fohreiben? Es find mir fchöne 
Zeichen von Pietätundtiefer Erfenntlichfeitfeiteng mehrerer 
Kuͤnſtler zugekommen: darunter Dr. Brahms, H. von Bi: 
low, Dr. Fuchs u. Mottl, Insgleichen hat ein geiftreicher 
und ftreitbarer Däne, Dr. ©. Brandes, mehrere Ergeben- 
heit8-Briefe an mich gefchrieben: erftaunt, wie er ſich aus— 
drückt, von dem urfprünglichen und neuen Geifte, der ihm 
aus meinen Schriften entgegenwehe und deffen Tendenz er 
als „ariftofratifchen Radikalismus“ bezeichnet. Er nennt 
mic) den bei weitem erften Schriftiteller Deutfchlande. — 
- Daß Gersdorff in der gründlichften und rechtfchaffenten 
Weiſe fein Verhältniß zu uns wiederhergeftellt hat, habe 
ich Dir wohl fchon gefchrieben? Ich bedaure, nicht dag 
Gleiche von Rohde melden zu fönnen. Auf zwei Briefe, die 
ich mit dem herzlichften Willen, ihm wohlzuthun und den 
vorgefommenen Exceß vergeffen zu machen gefchrieben habe, 
hat er nicht geantwortet; ebenfowenig auf die Zufendung 
meines legten Buches. Das macht ihm Feine Ehre: aber er 
wird franf fein, er fleckt in einer fchlechten Haut. — Bon 
Paraguay giebt e8 fehr beruhigende Nachrichten: die Ent- 
wicklung der ganzen an fi, fo gewagten Unternehmung 
kann nicht anders als glänzend genannt werden. In ber 
neuen Colonie find c. 100 Perfonen bereits in Thätigfeitz 
darunter mehrere fehr gute deutfche Familien G. B. die 
Mecklenburger Baron Malzahn's); meine Angehörigen ges 
hören zu den größten Grundbefigern in Paraguay [-——]. 
Daß [Dr. Förfter] und ich eine Anftrengung fondersgleichen 
zu machen haben, um uns nicht direft als Feinde zu bes 
handeln, kannſt Du errathen ... Die antifem. Blätter fallen 
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über mich in aller Wildheit her - was mir hundert Mal 

mehr gefällt als ihre bisherige Ruͤckſicht). So viel für heute! 

Mit beſten Wünfchen für Dich und Deine liebe Frau 
Dein N. 
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295. Niesfche an Dverbedk. Nizza den 22. Februar 1888, 
Lieber Freund, 

es betriibt mic; fehr, daß Du aus folchen Gründen haft 
nach Deutfchland verreifen müffen. So hat der an fich ſchon 
fo düftere Winter Dir auch diefen Schlag und Schmerz 
noch gebracht! Zwar muß ich nach Allem, was id) von Dir 
höre, annehmen, daß e8 fich in diefem Falle um eine wirf- 
liche Erlöfung gehandelt hat, die eher zu fpät als zu früh 
eingetreten ift; und fo wänfche ich von Herzen, daß etwas 
recht Erquidliches und Gutes Dir zum Entgelt zu Theil 
werde, und fo Deine Wunde wieder heile, Zulest: Du bift 
nicht allein. Sch erfchrede bei der Borftellung, wie wenig ein 
Einfiedler mit einem folchen Ereigniß anzufangen wüßte. 


Bon mir will ich heute nur foviel fagen, daß e8 wieder beffer 
geht, und daß die fchmerzhafte Spannung und Melancholie, 
unter der ich noch meinen legten Brief an Dich gefchrieben 
habe, überwunden erfcheint, Einftweilen bin ich, was Did) 
überrafchen wird, ganz unter dem Eindrucke der Nachrichten 
von San Remo: welche mir, durch einen feltfamen Zufall, 
in ganz andrer Weife zu Gebote ftehn ald den Zeitungen 
(fodaß ich die intima intimissima diefer fchauerlichen und 
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nicht ganz mittheilbaren Gefchichte Fenne.) Vielleicht ift 
auch hier die Erlöfung in der Nähe, 
Bon Herzen theilnehmend 

Dein Freund 


Nietzſche. 


296. Overbeck an Nietzſche. Baſel 1. März 88. 
Lieber Freund, 

herzlichen Dank fuͤr die theilnehmenden Worte, die Du 
neulich an mich richteteſt. Meinen guten Vater ſah ich nicht 
mehr, kaum daß die eigene Geſundheit mir die Anweſen— 
heit bei feiner Beftattung geftattete. Schließlich hatte ihm 
der Tod das Leben, aus dem er feit Monaten fchon hinaus⸗ 
verlangte, mit mildefter Hand genommen, Den argen Ka: 
tarrh mit dem ich bei bedenflichftem Wetter abreifte, habe 
ich feltfamer Weife nicht wieder zuruͤckgebracht. — Nun habe 
ich, beileider immerfort rebellierendem Magen noch ein paar 
mit Arbeit überfüllte Wochen vor mir, kann denn auch heute 
nur anfragen, wie e8 mit beifolgender Rechnung ſteht und 
ob ich fie von hier aus, wozu ich die Mittel bei mir habe, 
bezahlen fol. Laß mich auch gleich wiffen, wie ich ed mit 
dem gegen Ende des Monats fälligen Gehalt halten fol. — 
Wie gut, daß Du für diefen Winter, der namentlich den 
Süden fo mitnimmt, Deinen Dfen haft, Mit herzlichen 
Grüßen von meiner Frau und mir ſtets der Deine 

Fr. Dverbed 
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297. Niesfche an Dverbed. 

(Nice, pension de Genève den 3. März 1888.) 

Lieber Freund, 

vergieb mir, daß ich, eben im Beſitz Deines guten Briefes, 
fofort Dich wieder mit meinen Angelegenheiten behelligen 
muß. Die Rechnung [—] ift durchaus bedenfeneinflößend: ich 
kann nur einen einzigen Poften anerkennen. Die fechs erften 
Poſten habe ich bei meiner legten Abreife von Leipzig be— 
zahlt, den fiebenten u. achten (Dionys. u. Apollodor) we- 
der erhalten, noch je zu erhalten verlangt. Doc, darüber 
will ich mit [—] felbft verhandeln. — 
Dagegen beunruhigt es mich, daß Du nichts über die Bes 
zahlung meiner Drucrechnung bei C. G. Naumann bie 
jest mir gemeldet haft. Sch habe die Rechnung in meinem 
vorlegten Briefe beigelegt: — muß ich fuͤrchten, daß der 
Brief mit der Rechnung verloren gegangen ift? — Sn diefem 
Winter der Lawinen und Eifenbahn-Störungen fcheint Biel 
verloren zu gehn. ... 
Sch wundere mich feit Wochen, daß C. ©. Naumann mir 
nicht den Empfang des Geldes fignalifirt. — 
Die Druckkoſten der „Genealogie“ betrugen: 588 Marf 
65 Pfennige. 
Was den gegen Ende des Monats fällig werdenden Gehalt 
angeht, fo bitte ich mir denfelben hierher noch aus. Doch 
wäre ich dankbar für jeden Tag, den er früher fommt; im 
Grunde ift meine Zeit für Nizza abgelaufen — der Glanz 
der Sonne (bei übrigens Faltem Wetter) ift für meine Augen 
jetzt ſchon zu intenfiv. — Sonft geht e8 wieder beffer; auch 
bin ich mit meinem Winter, der lauter radikalen Proble- 
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men u. Entfcheidungen geweiht war, nicht übel zufrieden. 
— Sende einfach Basler Papier, bitte, — Der Ofen war de 
rigueur, Du haft Recht. Namentlich für mein Nordzimmer, 
Ich begreife übrigens abfolut nicht, wie ich einen nordi- 
[hen Winter aushielte: fo fehr ich e8 wünfchen muß, aus 
den allerlegten Gründen. Aber e8 ift felbft hier jeder eigent- 
liche düftere u. winterliche Tag, an dem die Sonne fehlt, 
für mich eine wahre Tortur: ich bin krank und in einer 
faum glaublichen Weife gedrückt, leiblich u. geiftig. Diefer 
abjurde Grad von Dependenz hat etwas Demüthigendes; 
aber es hilft nichts, ich muß mit diefem Faktor rechnen. 
Engadin u, Nizza find nicht eigentlich mehr in Frage zu 
ziehn: fie find das einzig Bewiefene Das Frühjahr 
macht mir Furcht; es ift mir an jedem Drte bisher miß— 
rathen. — Das vergangene Sahrzehend mit meiner habi- 
tuellen Schwaͤche u. Neizbarfeit an Kopf und Nerven, 
die aus den geringften Zufällen u. Unfällen wahre Kata- 
ftrophen fchuf, follte fchlechterdings aus meiner Erinnerung 
ausgewifcht werden. Aber einftweilen muß ich ſchon mit 
Tagen u. Wochen zufrieden fein, wo ich e8 vergeffe. Die— 
fer Grad von menfchlicher decrepitude, der meiner ganzen 
Denfweife fo unangemeffen wie moͤglich ift, hat, wie ich 
mir nicht verberge, meinen Stolz etwas erafperirt: fchlimm 
genug, aber man hält die Mifere nur um diefen Preis aus, 
— Mir ift zu Muthe, wie einem Troglodyten, dem e8 Mühe 
macht, an das Licht zu glauben; man wird extrem miß- 
trauifch; man wird problematifch. 
Lieber Freund, es fcheint mir nicht unmöglich, daß ich Dich 
diefes Sahr einmal wieder in Bafel begrüße: obwohl id) 
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es heute noch nicht verfprechen will, Mit den herzlichiten 

Winfchen für Dich und Deine liebe Frau Dein 
Nietzſche. 

Nice, Pension de Genève den 3. Maͤrz 1888. 

(Die Strafe pet. rue St. Etienne iſt jest umgetauft: rue 


Rossini.) 


298. Niesfche an Overbeck. [Poftkarte] Nice 22. März 1888. 
Lieber Freund, die Recrudescenz des Winterd macht mic, 
anders über die nächfte Zukunft denken; insbeſondere fı cheint 
es mir noch Tange nicht erlaubt, in die Schweiz zu reifen. 
Unter diefen Umftänden würde ich Did, bitten, einen Theil 
des zu erwartenden Gehalts in italiänifchem Papier mir zu 
übermitteln (vielleicht 300 Fres.) 
Deine Mittheilung, daß das Haus wieder verfauft ift, hat 
mich geradezu erfchrect. Bift Du denn von einem befon- 
deren noch unentdecten Dämon heimgefucht, einem deus 
ignotus Basileensis? Ich bedaure Dich und Deine liebe Frau 
aufs Höchfte. 

N, 
(Die Gefundheit wieder rücdwärts.) 
[-] hat die Rechnung annullirt und ſich fehr entfchuldigt. — 


299. Niebfche an Oberbeck. Torino (Italia) ferma in posta. 
10. April 1888, 


Lieber Freund, 
id, argwöhne, daß Du mit Deinem Fleinen Sprung nad) 
dem Süden dem böfen Wetter nicht entfprungen bift. Es 
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muß ungefähr überall abfcheulich gewefen fein. Auch mir 
hat es arg zugefest. Die Reife von Nizza bis Turin, ans 
fcheinend eine kleine Sache, war vielleicht die unglücklichite 
Reife, die ich gemacht habe. Eine tiefe Schwäche uͤberfiel 
mich unterwegs: fo daß ich alles falfch und dumm machte, Es 
wurde mir ad oculos (- und leider aud) ad saccum „Geld- 
beutel“) demonftrirt, daß ich das Allein-Neifen nicht mehr 
rigfiren follte. Schließlich lag ich zwei Tage in einem af- 
freufen Zuftande franf — wo? in Sampi di Arena! Ob— 
wohl ich ein Billet nach Turin hatte! Aber fiehe da, beim 
Umfteigen aus einem Zuge in den andern, war ic) in Etwas 
Falfches geftiegen ... 
Der Coffer hat in braver Weife den Grundgedanken der 
Reife aufrecht erhalten; das Handgepaͤck hatte fich zerftreut, 
fo daß es Mühe gab, es wieder zufammen zu telegraphiren, — 
Sch mache einen fehr erwogenen Verfud mit Turin, Mein 
Wunſch ift, hier bis zu Anfang Iumi auszuhalten, um di- 
reft dann ins Engadin zu gehn. — 
Die Stadt ift mir auf eine unbefchreibliche Weife ſym— 
pathiſch; Turin iſt die einzige Großftadt, die ich gern habe. 
Srgend etwas Ruhiges u. Zuruͤckgebliebenes ſchmeichelt 
meinen Inſtinkten. Ich gehe diefe würdigen Straßen mit 
Entzuͤcken. Und wo giebt es ſolch ein Pflafter! Ein Para- 
dies für die Füße, auch für meine Augen! ... Der Fruͤh— 
ling ift meine böfe Jahreszeit, gerade Die Augen pflegen ab» 
furd reizbar zu fein. Ich rechne hier auf eine gewifle Ener- 
gie der Luft, bedingt durch die nahen Alyen: bis jetzt habe 
ich mich nicht verrechnet. Die Einwohner find mir angenehm, 
ich bin wie zu Haufe. Man nimmt mid) come un uffiziale 
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tedesco: durchaus fein übler Eindrud unter den jetzigen 
politifchen Verhältniffen! — Auch lebe ich billiger hier als 
in Nizza, Venedig, Schweiz. Ein Zimmer, an der füperben 
piazza Carlo Alberto, 25 Fres. den Monat, mit Bedienung. 
Ich effe in einem fehr guten Reſtaurant; da id) aber wenig 
effe (immer nur eine minestra und ein Fleifch), fo halte 
ich diefen Furus aus (- unter ung, ich wurde faft franf vor 
Degoüt an den gewöhnlicheren trattorie). 

Auch bin ich wieder in voller Arbeit; und Augen und Kopf 
find gutwillig: — was in Nizza nicht mehr der Fall war. — 
Köfelit meldet zu meiner großen Erbauung, daß fein Quar⸗ 
tett fertig geworden ift. Seydlitz ſchrieb allerliebjt aus 
Ägypten (wohin er „Weib, Mutter, Hund und Diener“ 
mitgenommen hat.) Aus Dänemarf langte ein Zeitungs: 
ausſchnitt an, der mich unterrichtete, daß Dr. Brandes an 
der Kopenhagener Iniverfität einen Cyklus öffentl. Borlefun- 
gen „om den tyske Filosof Friedrich Nietzsche‘ hält. 
Mit dem herzlichften Wunfche für Dich und Deine Gefund- 
heit, und mich angelegentlich Deiner lieben Frau zu Gna— 
den empfehlend Dein Freund 


Nietzſche. 


300. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poſtſtempel Torino 
18. April 88.] 

Lieber Freund, ich habe neulich eine Sache vergeffen, über 

die Du Auskunft haben mußt. Nämlich, die Frage, was mit 

dem unaugftehlichen „Runftwart“ werden foll. Meine Bitte 

if, daß Du Herrn Ferdinand Avenarius (Dresden, Redak— 
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tion des „Kunſtwart“) eine höfliche Karte fchreibft: daß 
Prof. Niesfche hiermit den Wunfch ausdrücde, daß die 
ferneren Nummern des Kunftw. ihm nicht mehr zuge- 
fandt werden (oder irgend etwas der Art.) Du erfparft mir 
damit, daß ich einen unhöflichen Brief fchreibe der betr. 
Avenarius hat mic, drangfalirt mit Liebenswärdigfeiten...) 
H-- 
Herrliches Wetter. Verbefferte Gefundheit. Was macht dag 
„Haus“? 

Dein N. 


301. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poſtſtempel Torino 8. Mai 88.] 
Lieber Freund, 

ich habe jetzt durch Dr. Brandes ſelbſt Nachricht. Seine 
Vorleſungen nehmen einen glaͤnzenden Verlauf. Der Saal 
jedes Mal „zum Berſten“ voll. Mehr als 300 Zuhoͤrer. 
Alle großen Zeitungen geben Berichte. — Er bittet mich um 
den „Hymnus an das Leben“: zuletzt bringt er deflen erjte 
Aufführung zu Stande. — Ic, bin heute fertig mit meinem 
erften Monat in Turin und verfuche noch einen zweiten. 
Dann direft ind Engadin. Sehr in Arbeit, aber bei guter 
Laune. 

Dein Nietzſche. 


’ 


302. Niebfche an Overbeck. Turin, den 27. Mai 1888. 


Lieber Freund, 
ich mache mir das Vergnügen, Dir einen lektens einge: 
troffenen Brief aus Kopenhagen mitzutheilen, mit der Bitte, 
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denfelben irgendwann einmal, vielleicht nad) Sild-Maria, 
an mic; zurücuadreffiren. 

Übrigens fteht Sild-Maria vor der Thür. Sch will am 
5. Suni von hier abreifen und denfe, wenn Die Gefundheit 
mir nicht den gewohnten Streich fpielt, am 6ten dort ein- 
zutreffen. Was mic, einigermaßen muthig für die Reife 
ffimmt, ift die neue Eifenbahn-Berfügung: man fann di— 
refte Billette Torino-Chiavenna haben, — damit hat 
die fchauderhafte Fleine misere des ſechsmaligen Gepaͤckum— 
ſchreibens ein Ende. — 

Meine Gefundheit hat im Ganzen Stand gehalten. Ic, bin 
während diefer 2 Monate in Turin 4 mal frank gewefen: 
ein mezzo termino, mit dem ich mich zufrieden geben will. 
Heute morgen traf ein herrlicher drei Bogen langer Brief 
von Dr. Fuchs ein, der wieder von einer erftaunlichen Ener- 
gie Zeugniß ablegt. Shn begleitet ein großer Complex von 
Kecenfionen u. Goncert-Berichten aus der Feder diefes 
geiftreichften der jegigen Muſiker. Sch will mid) in aller 
Ruhe daran erlaben. 

Geftern hat mir der hiefige filosofo, der Prof. Pasquale 
d'Ercole einen fehr artigen Beſuch gemacht; er hatte in der 
Buchhandlung Föfcher von meinem Hierfein gehört. Der- 
felbe ift jeßt Decan der philof. Fakultät. — 

Das archivio storico in Florenz gedenft in feiner letzten 
Publikation Cein Gefammtbericht über deutfche Gefchichts- 
litteratur) mit Auszeichnung meiner allgemeinen Gedanfen 
über Hiftorie (2. Unz. Betracht.); die Abhandlung läuft 
darauf aus. Sch erzähle das Dir gerade, lieber Freund, weil 
Du der einzige bift, der mir big jetzt ein Intereffe an jenen 
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Gedanken ausgedruͤckt hat. — Dir und Deiner lieben Frau 
mid; herzlich empfehlend 

Dein Nietzſche. 
Der Brief aus New York, den Du fo gätig warft, mir zu 
überfenden, enthielt das Verfprechen eines englifchen Eſſai 
uͤber meine Schriften ſeitens einer der groͤßten Amerikan. 
Reviews. 


303. Nietzſche an Overbeck. Sils, Engadin am 4. Juli 1888. 
Lieber Freund, 
inzwiſchen wirſt Du, wie ich hoffe, zuſammen mit Deiner ver⸗ 
muthlich arg uͤbermuͤdeten armen Frau ein wenig zur Ruhe 
gekommen ſein. Ich nehme an, daß das Groͤbſte im Probleme 
des déménagement uͤberwunden iſt. Mein Hauptwunſch 
dabei kann nur der ſein, es moͤge der boͤſe Geſundheitszu— 
ſtand, den Du zuletzt mir geſchildert haft, nicht mit de— 
menagirt fein. Gegen ſolche Gäfte bleibt, hoffe ich, Deine 
neue Burg unerbittlic verriegelt. Sonft kann ich nicht 
umhin, auch in diefem Falle wieder die große Zähigfeit 
Deiner Natur zu bewundern. Darin bift Du mir weit 
über. — 
Es fehlt mir nicht an Anlaß zur diefem Seufzer. Seitdem 
ich Turin verlaffen habe, bin ich in einem miferablen Zu⸗ 
ftande, Ewiger Kopffchmerz, ewiges Erbrechen; eine Recru⸗ 
descenz meiner alten Leiden; tiefe nervöfe Erfhöpfung 
verhülfend, bei der die ganze Mafchine nichts taugt. Sch 
habe Mühe, mid; gegen die traurigften Gedanfen zu ver- 
theidigen. Oder vielmehr: ich denfe fehr Klar, aber nicht 
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günftig über meine Gefammtlage. Es fehlt nicht nur an der 
Gefundheit, fondern an der Borausfekung zum Gefund- 
werden. — Die Lebens-Kraft ift nicht mehr intaft. Die Ein: 
buße von 10 Sahren zum Mindeften ift nicht mehr gut zu 
machen: während dem habe ich immer vom „Capital“ ge⸗ 
lebt und nichts, gar nichts zuerworben. Aber das macht 
arm.... Man holt nicht nach in physiologicis, jeder ſchlechte 
Tag zählt: das habe ich von dem Engländer Galton gelernt. 
Ic kann, unter begünftigenden Verhältniffen, mit äußerfter 
Vorſicht und Klugheit ein labiles Gleichgewicht erreichen ; 
fehlen diefe begünftigenden Verhältniffe, fo hilft mir alle 
Vorficht u. Klugheit nichts. Der erfte Fall war Turin; 
der zweite ift, leider dies Mal, Sils. Ich bin in ein ver- 
drießliches und unruhiges Winter-Wetter hineingerathen, 
welches mir zufegt, wie mir etwa ein Februar in Bafel zu: 
fest. — Diefe extreme Srritabilität unter meteorologifchen 
Eindrüden ift Fein gutes Zeichen: fie charafterifirt eine ge⸗ 
wiſſe Gefammt-Erfchöpfung, die in der That mein eigent- 
liches Leiden ift. Alles, wie Kopfſchmerz uſw. ift nur Fol- 
gezuftand u. relativ fymptomatifch. — Es ftand in der 
fhlimmften Zeit in Bafel u. nad) Bafel genau nicht 
anders: nur daß ich damals im höchften Grade unwiffend 
war u. den Ärzten ein Herumtaften nach Iofalen Übeln 
geftattet habe, das ein Verhaͤngniß mehr war. Ich bin durdh- 
aus nicht fopfleidend, nicht magenleidend: aber unter dem 
Drud einer neroöfen Erfchöpfung (die zum Theil heredi- 
tär,— von meinem Vater, der auch nur an Folgeerfcheinuns 
gen des Gefammt-Mangels an Lebenskraft geftorben ift — 
zum Theil erworben ift) erfcheinen die Conſequenzen in 
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allen Formen. Das einzige regime, welches damals am 
Plag gewefen wäre, wäre die amerifanifche Weis- Mit- 
hel’fche Kur gewefen: eine ertreme Zufuhr von dem werth— 
volliten Nahrıngsmaterial (mit abfoluter Veränderung 
von Drt, Gefelfchaft, ISntereffen). TIhatfächlich habe ich, 
aus Unwiſſenheit, das entgegengefeßte regime gewählt: und 
noch jeßt begreife ich nicht, daß ich nicht in Genua an tota- 
ler Schwäche geftorben bin. — 
Sch bin über diefe Materie jetzt fo gut unterrichtet, wie 
irgend ein Arzt: wäre ich's 20 Sahre früher gewefen, fo 
hätte ich den Zuftand verhütet.... 
Berzeihung! lieber Freund, für diefen gar zu mebdizinifch 
gerathenen Brief. Herr Köfelig ift in München; die erite 
Aufführung von Wagners „Feen“ hat ſchon ftattgefunden, 
einem Berichte nach, den er ſchickte. Für die Überfendung 
des Geldes fage ich Dir meinen ergebenften Dank, 
Dein Freund 
Nietzſche. 


304. Nietzſche an Overbeck. 
Poſtkarte, Poſtſtempel Sils Egd. 12. Juli 88.] 
11. Juli Mittwoch 1888. 

Lieber Freund, 

es hat ſich Nichts verbeſſert, weder mit mir, noch mit dem 
Wetter. Eiskalte Luft heute: der Himmel dick behaͤngt. In 
fuͤnf Wochen habe ich Einen hellen, freilich ſehr kalten Tag er— 
lebt (Sleider hatte ich Gründe, ihn zu Bett zu verbringen.) 
Dagegen 24 Tage mit firömendem Negen, Tag und Nacht; 
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und drei Schneetage. Die Temperatur, Danf dem vielen 
Schnee, der noch liegt, Ducchfchnittlich tief. Der Anfang mei— 
nes Aufenthaltes hier oben hatte eine widrige ſchwuͤle Luft, 
mit dem höchften Thermometerftande, der überhaupt im En- 
gadin erreicht werden kann; man gieng nicht 20 Schritte, 
ohne zu ſchwitzen. Dies ſchlug direft in Schneewetter um. 
Die älteften Leute (85 Sahre) haben feinen Begriff von fol- 
chen Zuftänden. 
Treulich Dein Freund 

N. 
Ein leidender Herr aus Nom reift ab. Insgleichen eine 
größere Hamburger Familie. Schlimm für die Hotels. 


305. Nietzſche an Overbeck. Sils, den 20. Juli 1888. 
Lieber Freund, 

nichts hat fich verbeffert, weder das Wetter, noch die Ge- 
fundheit, — beides bleibt abfurd. ——— Herr Spitteler 
hat an mid) mit viel Danfbarfeit gefchrieben. Es ift mir 
gelungen, etwas durchzufegen, woran er verzweifelte: näm- 
lic, einen Verleger zu finden. Es handelt fich um eine Afthe- 
tif des franzoͤſ. Dramas: und fiehe da, Herr Gredner in 
Leipzig (Firma Beit, Verlagshdl. des Reichsgerichts) hat 
mir in der artigiten Weiſe feine Bereitwilligfeit zugefagt. 

Diefe Feine Humanität meinerfeits hat noch einen Humor 
hinter ſich: e8 war meine Art Rache für einen extrem taft- 
loſen |-—] Artikel Spittelers uͤber meine geſammte fitteratur, 
der legten Winter im „Bund“ erſchienen ift. — Sch habe eine 
viel zu gute Meinung vom Talente diefes Schweizers, als 
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mich durch [- — —] beirren zu laffen (- ich habe Nefpeft vor 
feinem Charakter) [- -——] Sp. ift durch meine Fürfprache 
auch Mitarbeiter des „Kunſtwarts“ und, nad) meinem Ge- 
ſchmack, deffen einzige intereffante Feder. Im Übrigen 
habe ich das Blatt abgefchafft: auf einen jüngft einge- 
troffenen Brief des Hr. Avenarius, der ſich ſchmerzlich über 
die Abmeldung beklagte, habe ich ihm Eräftig die Wahrheit 
gefagt - das Blatt bläft in das deutfchthämelnde Horn 
und hat 3.8. in der ſchnoͤdeſten Weife Heinrich Heine 
preisgegeben — [-— | !!D Jetzt eben wird von mir ein 
Feines mufifalifches Pamphlet gedrudt, etwas fehr 
Luſtiges C- in Turin gefchrieben) — Mit herzlichem Gruß 
und Gluͤckwunſch für Dich und Deine liebe Frau 

Dein Nietzſche. 


306. Nienfche an Overbeck. Poſtkarte, Poftftempel Sils 26. Juli 88.] 
Lieber Freund, ein Wort noch in der Sache des Dr. F. 
Derfelbe hat inzwifchen auf meinen Brief geantwortet, 
ausgezeichnet und nicht bloß flug. Er giebt übrigens zu, 
den Brief verdient und fogar erwartet zu haben. In fumma: 
ich habe mir wieder Muth gemacht und lerne Geduld. — 
Gleichzeitig traf ein Brief des Ar. Spitteler (won den 
„Basler Nachrichten“) ein, der fich bitter über Credner be⸗ 
klagt. Dieſer Unberechenbare hat im letzten Augenblick, nach⸗ 
dem Alles abgemacht war, auf handgreifliche Vorwaͤnde 
hin das Manufer. Sp's zuruͤckgeſchickt. Acht Sahre lang 
feinen Verleger für ein Meiſterſtuͤck Afthetifcher und hiftori- 
ſcher Kritif finden! Sch habe einen neuen Berfuch gemacht, 
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zu helfen. — Ein alter Mufifant fam inzwifchen von Dresden 
und muficirte [2] in Stile. Sehr erbaut, ein Mufif-Krofodil, 
wie mich, zu finden, hat er mir faft ein halbes Sahrhundert 
Mufifgefchichte erzählt, mit den curiofeften Einzelheiten: 
Kapellmeifter Riccius, feit 1847 am Dresdener Koftheater. 
— Das Wetter, obwohl es noch viel zu wünfchen übrig läßt, 
hat ſich aufgehellt; ich auch. Der letzte Anfall war allerdings 
der härtefte; ich wandte mich an den Arzt. Das Hötel Al— 
penrofe ift völlig befeßt, fogar die vielen Privatzimmer — in 
der Ortfchaft, über die e8 disponirt. Mit herzlichftem Gruß 
Dein 

N. 


307. Dverbe an Niepfche. Bafel 12. Sept. 88. 
Lieber Freund, 

Geftern empfing ich durch Prof. Kaftan Deine Grüße, Sie 
trafen mich wie billig gleich einem Vorwurf, denn ich kann 
feit ich zulegt Dir gefchrieben faſt nach Monaten zählen und 
mehr als eine Kundgebung von Dir habe ich noch ohne Ant: 
wort gelaffen. Du weißt, daß ich mich im Sommer fchlecht 
befand. Das Ende des Semefters erreichte ich in einem Zu— 
ſtande wahrer Erfchöpfung. Der Arzt hatte Luftwechfel 
empfohlen an deffen Nusen ich nicht recht glaubte, aber Elar 
war mir nach Anfang der Ferien fehr bald, daß ich zur 
Wiederherftelung meiner gänzlich zerrütteten Verdauung 
jedenfalls die Arbeit fo gut wie ganz einftellen müffe um 
mit ftatt deffen am Bor: und am Nachmittag viel Bewegung 
zu machen, Suchte ich in diefer Zeit den Screibtifch auf, 
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fo geſchah e8 um gewiſſer mechanifcher Arbeiten willen, im 
Zuftande arger Depreffion in dem ich mid; lange befand 
fehlte mir jedoch zu nichts mehr die Stimmung als zum 
Briefe. Abgefehen von Ausflügeln] in die nächte Umgegend 
babe ich in diefen Ferien Bafel noch nicht verlaffen und 
gedenfe erſt naͤchſte Woche fobald meine Schwerter, die augen- 
blicklich auf Befuch hier ift, uns verlaffen hat, mit meiner 
Frau auf zwei bis drei Wochen nach München zu reifen. 
Schon jeßt habe ich zum befcheidenen Troft für allen fonftigen 
Verluft an Zeit in den Ferien wenigftens fo viel erreicht, 
daß der Appetit wieder gefehrt, die ftarfe Abmagerung ftill 
geftellt, ich glaube felbft einiger Anſatz wieder erreicht und 
auch fonft das Allgemeinbefinden doch foweit wieder herge- 
ftellt ift, daß ich nicht in Muthlofigfeit dem Winter entgegeu 
fehe. Daß die Temperaturverhältniffe in diefem Jahr felbft 
die Hundstage hier in Bafel recht erträglich fein ließen wirft 
Du, fürchte ich, felbft nur zu gut zu glauben geneigt fein, Es 
war mir, abgefehen von dem mir felbft dabei bereiteten Stich, 
eine lebhaft empfundene Wohlthat, geftern wieder von Dir 
zu hören. Denn meinte ich auch bei dem militärifch ſtrengen 
Zufchnitt Deines Lebens in den letzten Sahren nicht Did) 
aus den Augen verloren zu haben, vielmehr Did) auf Deiner 
gewohnten Höhe vermuten zu koͤnnen, fo gaben doch die 
Nachrichten des Frühfommers und die Befchaffenheit der 
folgenden Sahreszeit Anlaß genug mit Sorgen Deiner zu 
gedenken. Meine Schwiegermutter hat, allerdings in den 
erfien Tagen des Auguft, die befonders fchlimm waren, 
einen vollfommen verunglücten, ſchon nach drei Tagen auf 
gegebenen Verſuch mit dem Engadin in Celerina gemacht. 
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Die Temperatur fhwanfte am Vormittag zwifchen drei u. 
fünf ° und geftern Abend brachte die Zeitung wieder troft- 
Iofe Berichte über Negen und Schnee bei Euch vom legten 
Sonntag, wo es bei und wieder leidlich geworden war. 
Im Suli haben auch wir ein paar Mal den Tag über nur 
8° gehabt und zu heizen gedacht. So fürchte id) denn, Daß 
Du wieder viel angzuftehen gehabt haft und hoffe nur, daß 
diefer Brief Dich noch in Sils trifft. Kaftan meinte Du 
wirdeft bis Mitte des Monats dort fein. Hoffentlich bes 
ruhigft Du mic) bald wieder durch eigenen Bericht. Ohne: 
hin muß ich Dich bitten mir umgehend Befcheid darüber 
zufommen zu laffen, wie Du es mit der Geldfendung ge> 
halten haben willft. Sch bin dieß Mal zum eigentlichen Fällig- 
feitötermin nicht da und nehme an, daß Du über diefen hin- 
aus nicht warten fannft. Sft es vielleicht nächfte Woche noch 
nicht möglich, den an der Staatskaſſe zu erhebenden Betrag 
flüffig zu machen, fo wird doch der aus dem Keußler’fchen 
Fonds ftammende von 500 fres auf jeden Fall zu beziehen 
fein oder ic) ſchieße Dir den Betrag, deffen Du in der nädhften 
Zeit bedürftig fein fönnteft, vor, big|-] ich dann nach unferer 
Rückkehr Die ganze Sache wieder in die Reihe bringe. Sprich 
mir alfo bitte Deine Wünfche fobald wie möglich aus. 
Habe herzlichen Dank für Deine wiederholten, von mir big 
jest noch nicht erwiederten Mittheilungen. Die (Fuchs) be- 
treffenden waren mir befonders merkwürdig, d. h. merk 
wirdig dadurch daß fie eben fo „ftimmten“. Sedermann, dem 
er fo nah tritt wie Dir, wird wohl immer wieder bei der 
außerordentlichen geiftigen Gelenkigkeit und fonftigen Ber: 
fatilität de8 Mannes die Erfahrung von der Kate machen, 
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die im gefährlichften Falle immer wieder auf die Beine zu 
ftehen fommt. — Daß Deine guten Abfichten mit Spitt[e]ler 
fo fehl gegangen find thut mir recht leid, überrafchtmich aber 
nicht ganz, da ich ſchon wiederholt von Credner nicht das 
Beſte gehört. Namentlich meinte auch Col, KC-) — unfer 
Anatom — über ihn als Gefhäftsmann Grund zu erheb- 
lichen Klagen zu haben. Den Autor glaube id) in letzter 
Zeit fehr häufig vor mir gehabt zu haben, da er, wie ich 
hörte, in den Sommerferien Born für die Leitartifel der 
Basler Nachrichten vertreten follte. Auch da habe ich mid 
ftets über eine fehr achtungswerte, an diefer Stelle — ich 
meine die Keitartifel überhaupt, nicht die Born’fchen be> 
fonders — gegenwärtig[-| feltene und, wie nur zu befürchten 
ift, wenig wirkſame Denfweife gefreut. — Ic freue mid) 
fehr auf das angekündigte, Iuftige, mufifalifche Pamphlet. — 
Kennt Du Aug. Müller, Der Islam im Morgen: und Abend- 
fand, jeßt meine ziemlich langſam geförderte Lectuͤre für die 
Kirchengefchichte des nächften Winters? Ic, kann Dir das 
Buch zum Zwec der Information fehr empfehlen, aber der 
Ton und die Behandlung iftunausftehlich, ſchillernd zwifchen 
der Huldigung, die man der hiftorifchen „Größe“ darzu— 
bringen nun einmal entfchloffen ift und der, bisweilen in 
burfchifofeften, Cladderadatfchähnlichen Wendungen fich 
Außernden Sronie, mit der man fonft fic mit dem Gegen: 
ftand abfindet, ein Ton, der unter norddeutfchen Gelehrten 
befonders beliebt ift, offenbar Die Würde ihrer Perfon 
wahren foll und doch dem Lefer die unangenehme Empfindung 
hinterläßt, eg mit.einem Lehrer zu tun zu haben, der, wenn 
er auch feine Sache fennt, doc). nicht recht weiß was er 
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darüber fagen foll. Das Urtheil ift ebenfo gefpreizt als un- 
ſicher. — Mit Spannung warte ich auch auf Nachricht über 
Deine Pläne für den fommenden Winter. Laß mid) doch 
auch bitte, falls Du wie ich annehme unterrichtet bift, Koͤſe— 
ligens Adreffe in München wiffen. Sch ftehe lange ſchon 
auch in feine[r] Schuld. Meine Frau fendet herzlichen Gruß. 
Dein treu ergebener 

Fr. Overbeck 


308. Nietzſche an Overbeck. [Site Sfptember 1888.] 
Lieber Freund, 
mit einer wahren Erleichterung empfteng ich Deinen Brief; 
denn nach Allem, was id; aus Deinen legten Berichten 
fließen durfte, ftand e8 nicht zum Beften um Dich. Eine 
Feine Wendung zum Guten, mindefteng zum Befferen, fcheint 
doch feftgeftellt. Zulegt glaube ich, daß die merkwuͤrdige Un- 
gunft der meteorologifchen Zuftände jede Art Erfchöpfung 
in diefem Jahre bedenflic macht, — ic rede aus Erfahrung 
Man ift durchaus nicht ifolirt vom ganzen Naturleben: 
wenn der Wein nicht aus Mangel an Sonne geräth, wer: 
den wir auch fauer . . Seltfam, daß hier oben ung die 
färkfte Geduldsprobe bis zulegt aufgefpart war: e8 gab 
gerade [hauderhafte Zuftände die ganze Ießte Woche: — 
id) lag wieder Tage lang wie betäubt. Die Waffer-Majfe, 
die allein in 4 Tagen gefallen ift, beträgt 220 millimet.: 
während das normale Quantum eines ganzen Monats in 
Sils 80 mil, it. Trotzdem war Sils der einzige Ort im 
Engadin, der ohne Schaden durch diefe Kataftrophe un: 


432 


erhört in der Gefdyichte des Engadin) durchgefomment ift. 
— Mein Hotel, die Alpenroſe, in der ich immer verfehre, 
aber allein effe, hatte diefen Sommer die Auszeichnung, 
Herrn Bädefer und Frau aus Leipzig ein paar Monate zu 
Gaſte zu haben: eine wirkliche Senfur, auch fürSilg!— Ein 
fehr angenehmer, wißiger und raffinirter Mufifer, in übri- 
gens glänzendenBerhältniffen, war hier einlImgang für mich: 
Herr von Holten, aus Hamburg, vom Konfervatorium. 
Er gab mir ein Fleines Privatconcert, wo er lauter Köfe- 
litziana (die er fich für mich eingenibt hatte) auswendig fpielte, 
— entzüct „über die feine und liebenswärdige Muſik.“ — 
Bei der Berufung Harnack's habe ich fehr Deiner gedacht: 
diefer junge Kaiſer präfentirt ſich allmählich vortheilhafter 
als man erwarten durfte, — er ift neuerdings foharfantizan- 
tifemitifch aufgetreten u. hat den Beiden, die ihn in der 
rechten Zeit von der compromittirenden Geſellſchaft Stoͤcker 
u. Go, taktvoll auslöften Bennigfen und dem Baron v. 
Douglas) jetzt vor aller Welt feine große Erfenntlichfeit 
dafür ausgedruͤckt. — Man fagt mir felbft, daß fein Beneh- 
men gegen feine Mutter hundert Mal rücfichtsvoller iſt, als 
die Parteileidenfchaft e8 in Deutfchland u, England wuͤn— 
ſchen möchte. — Darf ich von mir erzählen? In der Haupt— 
ſache fühle ich; mehr als je die große Ruhe u. Gewißheit, 
auf meinem Wege und fogar in der Nähe eines großen Ziele 
zu fein. Ich habe, zu meiner eignen Überrafchung, bereits 
das erfte Buch meiner Umwerthung aller Werthe bie 
zur Hälfte in feiner endgültigen Form fertig. Es hat eine 
Energie und Durchfichtigfeit, welche vielleicht von feinem 
Philoſophen je erreicht worden iſt. Es feheint mir, als ob 
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ic; mit Einem Male fchreiben gelernt hätte. Was den 
Inhalt, die Leidenfchaft des Problemes betrifft, fo ſchneidet 
diefes Werk durch Sahrtaufende hindurch — das erfte Bud), 
unter ung gefagt, heißt „der Antichrift,“ und ich will fchwo- 
ren, daß Alles, was je zur Kritif des Chriſtenthums gedacht 
u. gefagt worden, eitel Kinderei dagegen ift. — Ein ſolches 
Unternehmen macht tiefe Paufen u. Diftraftionen felbft 
hygienifch nöthig. Eine folche wird in etwa 10 Tagen bei 
Dir aufwarten: fie heißt „der Fall Wagner. Ein Mu- 
fifanten-Problem.” Es ift eine Kriegserflärung ohne Par- 
don — mein Verleger meldet mir, daß ſchon feit ein paar 
Wochen Cauf die erfte Ankündigung im Buchhändler-Blatt) 
fo viel Beftellungen darauf eingelaufen find, daß die Auf- 
lage von 1000 Er. als erfchöpft gelten Fann.* — Auch ein 
zweites Manufeript, vollfommen drucbereit, ift bereits in 
den Händen des Herrn C. G. Naumann. Doc wollen wir 
e8 einige Zeit noch liegen laffen. E8 heißt „Muͤßiggang 
eines Pfychologen“ und ift mir fehr werth, weil e8 in 
der allerfürzeften (vielleicht auch geiftreichften) Form meine 
wefentliche philoſophiſche Heterodoxie zum Aus: . 
druck bringt. Im Übrigen ift e8 fehr „zeitgemäß“: ich fage 
über alle möglichen Denker u, Künftler des heutigen 
Europa meine „Artigkeiten“ — ungerecnet, daß darin den 
Deutfchen in puncto Geift, Gefchmad u. Tiefe die uner- 
bittlichften Wahrheiten ins Geficht gefagt werden. — 


"Am Rande:] Borausgefest, daß die geforderten Erem- 
plare nicht fpäter den Krebsgang machen: fie find bloß auf 
Condition beſtellt. 
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Sn wenig Tagen will ich nach Turin abreifen: der Verſuch, 
den Herbft dafelbft fennen zu lernen, nachdem mir der Früh 
ling fo ausnahmsweife gut gethan hat, ift nicht zu unter- 
laffen. Es wäre mir eine große Wohlthat, mein Leben für eine 
Anzahl tief arbeitfamer und innerlich entfcheidender Jahre 
in die regelmäßige Ordnung Stils, Turin, Nizza, Tur 
rin, Sils ufw. gebracht zu haben. Für Nizza habe ich eine 
Neuerung nöthig: mich vollfommen fo unabhängig in Diät 
u. Öefellfchaft zu machen, als ich e8 in Sils bin. Ic, 
habe entdect, daß die unnöthige Verdäfterung u. felbit 
ein gewiffes Mißrathen faft aller meiner Nizzaer Winter 
an Eonceffionen liegt, die ich in diefen beiden Punften ges 
macht. Genau fo war's in Sils: erft feit vorigem Sommer 
ftehe ich auf meinen Füßen— und feitdem erft weiß ich, wie 
unfhäsbar gerade mir dies Sils if. — Ich habe für 
meine Lebensweife Feine andere Kritif ald das Maaß mei- 
ner Arbeits-Kraft. Sm vorigen Sommer fehrieb id) die drei 
Abhandlungen der „Genealogie“ in weniger ald einem 
Monat drudfertig; in diefem habe ic) jenen „pfychologis 
fchen Muͤßiggang“ in 20 Tagen abgemacht. — Diefe Leis 
ftungsfähigfeit drückt fich befonders auch im der Sehfraft 
aus: während jeder Diätfehler, jedes böfe Wetter mich fo- 
fort darin depotenzirt. — Es bleibt Etwas zu erzählen, aber, 
alter Freund, privatissime unter ung. Man hat mir, von 
Berlin aus, feitens „unbefannt bleiben wollender“ Freunde 
und Berehrer (unter denen aber Prof. Deuffen als Ver— 
mittler und wahrfcheinlich Hauptbetheiligter fich zu erfennen 
gegeben hat) eine „Ehrengabe“ von 2000 Mark zugeftellt. 
Sch habe diefelbe, mit ausdruͤcklicher Ablehnung des Ge— 
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danfens, als ob ich in einer Nothlage wäre u. mit einem 
Ausdruck der Dankbarkeit für die Basler Fiberalität, nur 
in Hin ſicht der Nöthigung, meine Schriften ſelbſt druden 
zu müffen, acceptirt. Thatfächlich kam das Geld fehr zur 
rechten Zeit, — ich athme im diefer abfurden Drud:Mecef- 
fität wieder freier. — Nach diefer Seite hin werde ich alfo 
die Basler Erfparniffe nicht in Anfpruch nehmen. — Die 
1000 £rcs., welche zunächit fällig werden, bitte ic) mir erft 
für Nizza, das heißt ungefähr für den 16. November 
Cha! was für ein Tagh aus. Du erräthft, daß ich eine kleine 
Okonomie getrieben habe, ſowohl in Turin, wie hier, ſo— 
daß ich es ein paar Monate noch aushalte. — 
Verzeihung, lieber Freund! Ich ſehe eben, daß der Brief 
etwas zu lang fuͤr Deine Geſundheit gerathen ſein moͤchte. 
Mit dem allerbeſten Wunſche und der Bitte, Deiner lieben 
Frau angelegentlich empfohlen zu werden bin ich in alter 
Liebe und Anhaͤnglichkeit 

Dein Nietzſche. 
Adreſſe, etwa vom 18. Sept. an bis 14. Nov, Torino 
(Italia) ferma in posta. 
Die große Hochzeit dafelbft, Savoyen-Bonaparte, fol erit 
vorüber fein. Jetzt find alle Hotels dort überfüllt. 


309. Nietzſche an Overbeck. Poſtkarte, Poſtſtempel Torino 
8. October 88.] 


Torino (Italia) ferma in posta am 9. Dit. 1888. 
Lieber Freund, dies Mal erfuche ich Dich nur um ein Citat 
aus meinen eignen Schriften, Die ich, meiner Gewohnheit 
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nach, nicht bei mir habe. In Menfchliches Allzumenſchl. 
Erfter Band habe ich in dem Abfchnitt, der vom Staat han— 
delt, die Demofratie als Die Verfalls- Form des Staa— 
te8 bezeichnet. Sch hätte gern die Seitenzahl diefer Stelle. 
— Seit dem 22. Sept. hier, fobald die Folgen der fchred- 
lichen uͤberſchwemmungen mir die Abreife ans Sils er: 
laubten. Befinden wefentlich gegen das vom Sommer ver: 
beffert, der mir in der unheimlichften Erinnerung geblieben 
ift. Hoffentlich darfft Du von Dir dasfelbe melden. 

Bon Herzen ergeben Dein Niesfche. 


310. Dperbed an Niebfche. Bafel 14. Det. 88. 
Lieber Freund, 
die von Dir bezeichnete Stelle fteht M. Allzum. I, 318. 
Entfchuldige, daß ich Dich Damit bis heute warten ließ, ich 
fehrte erft am Tage des Eintreffens Deiner Karte wieder 
heim. Dann fam allerhand über mid; bevor id) an diefe 
Antwort denken fonnte, welche Dir zugleich meinen herz- 
lichen Dank für Deinen legten Brief und die inzwifchen, 
und zwar wenige Stunden vor meiner Abreife, eingetroffene 
mufifalifche Luftbarfeit, bringen follte, Bei der Lectüre fand 
ich mich in Folge der vorausgegangenen Anfündigung von 
etwas befonderg „Luftigem“ freilich etwas deroutirt. Denn 
Luſtiges, fehr Luftiges habe ich darin gefunden, aber vom 
Ganzen einen durchaus nicht Inftigen Eindrud gehabt. 
Und zwar nicht weil ich in eigenen Schaͤtzungen abfonder- 
lich choquirt worden wäre. Ganz im Gegenteil: ich hörte 
vor einigen Tagen wieder den Don Juan in Münden — 
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eine im Berhältniß zu anderwärts Gehörtem auffallend gute 
Aufführung — und war darauf meinerfeits von der Frage 
ganz durchdrungen, wie fi, wenn das Muſik fei, denn 
Wagner ald Mufiker ernft nehmen laffe, und font hat man 
e8 bei ihm doc; vollends nur mit dem „Schaufpieler“ zu 
thun — fchließlich meinte ich, das ganze Problem felbft laſſe 
von Dirnichtd gerade Luſtiges erwarten, und aufBeluftigung 
haft Du e8 ja auch laut S. 39 nicht abgefehen. Vom Erfolg, 
den Du mit der Schrift haben wirft, vermag ich mir gar 
feine rechte Vorftelung zu machen, um deffen willen thut 
mir ©. 48 leid, e8 fehlt Dir ja fonft nicht an Mitteln um 
Deine Schäkung des Dir feindfeligen öffentlichen Urtheils 
völlig ungweideutig verftändlich zu machen. Bei Allem was 
Du fonft in den legten Sahren erfahren haft, kannſt Du Dir 
denfen, daß mir Deine Nachricht über Deine Berliner Ans 
hängerfchaft eine große Freude war. Nun haft Du einige 
1100 fres bei der hiefigen Handwerferbanf liegen und die 
am 1, Det. ſchon bei der Staatsfaffe fällig gewefenen 500 frcs 
werde ich erft in diefen Tagen dort holen und big ich weitere 
Anweifung von Dir erhalte bei mir behalten. — Su 
München habe ich auch fonft ein paar merkwürdige Theater: 
eindruͤcke gehabt, ein geſchickteres deutſches Theaterſtuͤck kaum 
je geſehen als die „Stuͤtzen der Gefellfchaft“ von Ibſen, von 
dem ich noch nichts kannte, aber beim Perikles von Shafe- 
fpeare in der für die Münchner Aufführung beliebten Zu- 
richtung wieder Die Überzeugung davon getragen, daß im 
Ganzen das Theater bei ung wirklich zu einer Beluftigungs- 
anftalt für große Kinder geworden ift, die von Experimenten 
lebt und auch das Kindifche nicht zu fchenen braucht. Recht 
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vermißt habe ich in Deinem lekten Briefe Die erbetene Aus— 
funft über Köfelit, ob und wo er noch in M. zu finden wäre, 
Nun weiß ich mir, um eine Verbindung wieder herzuftellen, 
nicht anders zu helfen als nadı San Canciano zu adreffiren, 
in der Annahme von diefem Horizont verfehwinde er nie. — 
Sn München haben wir abfcheulich gefroren und hier ift es 
auch ſchon traurig herbftlich. Doc, thut mir die Luft in M. 
immer gut, nur fürchte ich Der gegenwärtig erreichte Zuſtand 
werde nicht beharren. Mindeftend dem Ende des Winters 
fehe ich nach dem legten mit Sorge entgegen. — Meine Frau 
erholt fich eben von einem in M. geholten riefigen Catarrh, 
fonft geht e8 ihr gut und das eigene Haͤuschen befriedigt 
fie fehr. Sie läßt Dich vielmals grüßen. Dein flets treu 
ergebener 

Dverb. 


311. Nietzſche an Overbeck. Turin, den 18. Off. 1888. 
Lieber Freund, 
ich machte geftern, mit Deinem Brief in der ie meinen 
gewohnten Nachmittags⸗ Spaziergang außerhalb Turin. 
Keinftes Oftoberlicht überall; der herrliche Baummeg, der 
mich ungefähr eine Stunde dicht am Po entlang führte, 
vom Herbſte noch kaum berührt. Ich bin jetzt der danfbarfte 
Menfch von der Welt — herbftlich gefinnt in jedem guten 
Sinne des Wortes: e8 ift meine große Erntezeit. Alles 
wird mir leicht, Alles geräth mir, obwohl fhwerlich ſchon 
Semand fo große Dinge unter den Händen gehabt hat. Daß 
das erfte Buch der Umwerthung aller Werthe fertig 
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ift, druckfertig, das melde ich Dir mit einem Gefühle, für 
das ich Fein Wort habe. E& werden vier Bücher; fie er- 
ſcheinen einzeln. Dies Mal führe ich, als alter Artillerift, 
mein großes Gefchig vor: ich fürchte, ich fchieße die Ge- 
ſchichte der Menfchheit in zwei Hälften aus einander. — Mit 
jener Schrift, über die ich im leßten Brief eine Andentung 
machte, find wir bald am Ende: es ift, um mir möglichft 
wenig Zeit von meiner jet ganz unfchäßbaren Zeit zu 
nehmen, mit ausgezeichneter Präcifion gedruckt worden. 
Dein Eitat aus „Menfchl. Alzumenfchl.“ Fam vollfommen 
zur rechten Zeit, um eingetragen zu werden. — Diefe Schrift 
ift bereit8 eine Hundertfache Kriegserflärung, mit einem fer- 
en Donner im Gebirge; im Vordergrund viel „Luſtiges“, 
von der Art meiner bedingten Luftigfeit* ... Man kann 
fi, zum Erftaunen leicht mit diefer Schrift über meinen 
Grad von Heterodorie unterrichten, die in der That feinen 
Stein auf dem andern läßt. Gegen die Deutfchen gehe 
ich darin in ganzer Front vor: Du wirft Dich nicht über 
„BZweidentigfeit“ zu beklagen haben. Diefe unverantwort- 
liche Raffe, die alle großen Malheurs der Cultur auf dem 
Gewiſſen hat und in allen entfcheidenden Momenten der 
Geſchichte etwas „Andres“ im Kopfe hatte - die Reforma- 
tionzur ZeitderRenaiffance; Kantiſche Philoſ ophie, als eben 


"Am Rande:] Inmitten der ungeheuren Spannung diefer 
Zeit war ein Duell mit Wagner für mich eine vollfommene 
Erholung: auch that es noth, jeßt, wo ich in offenem Krieg 
auftrete, einmal öffentlich zu beweifen, daß ich „das 
Handgelenk frei habe"... 
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eine wiffenfchaftliche Denfweife in England und Frank— 
reich mit Mühe erreicht war; „Freiheits-Kriege“ beim Er- 
fheinen Napoleon’s, des Einzigen, der bisher ftarf genug 
war, aus Europa eine politifche und wirthfchaftliche 
Einheit zu bilden —) hat heute „Das Reich“, diefe Recru— 
descenz der Kleinftaaterei und des Cultur-Atomismug, im 
Kopfe, in einem Augenblice, wo die große Werthfrage 
zum erſten Mal geftellt wird. Es gab nie einen wichtigeren 
Augenblick in der Gefchichte: aber wer wüßte Etwas da- 
von? Das Mifverhältniß, das hier zu Tage tritt, ift voll 
fommen nothwendig: im Augenblic, wo eine noch nie ger 
ahnte Höhe und Freiheit der geiftigen Leidenfchaft Befis 
ergreift von dem höchften Probleme der Menfchheit und für 
deren Schickfal die Entfcheidung heraufbefchwört, muß 
fid) die allgemeine Kleinheit und Stumpfheit um fo fchärfer 
dagegen abheben. Gegen mid; giebt e8 durchaus noch feine 
„Feindſchaft“: man hateinfach feine Ohren fürirgend Etwas 
von mir, folglich weder ein Für, nod) ein Wider. ... 

Lieber Freund, lege, wenn ich bitten darf, auch noch die 
500 £rs. von denen Du fehreibft, bei der Handwerferbanf 
nieder. Sch muß jeßt mit aller Kraft Ökonomie machen, um 
den außerordentlichen Druckkoften der nächften drei Jahre 
gewachfen zu fein. Sch nehme alfo an, daß die am 1. Df- 
tober fällig gewordenen 1000 frs. jest ganz daſelbſt depo- 
nirt find.) Ende Dezember werde id) dann freilich die 500 frs. 
fehr dringend nöthig haben. Mein Plan ift, bis zum 20. No- 
vember hier auszuhalten (- ein etwas froftiges Vorhaben, 
da der Winter früh fommt!) Dann will ich nad) Nizza und 
dafeldft, mit volfommenem Bruch aller bisherigen usances, 
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mir die Eriftenz herftellen, die ich jest brauche, Sch habe 
bisweilen auc an Baftia auf Gorfica gedacht: doch fürchte 
ich mich, mitten in der tiefen Selbftbefinnung, die mir noth 
thut, vor dem Experiment und feinen Gefahren. 
Kerr Koͤſelitz ift nach Berlin übergefiedelt; feine Briefe 
athmen die allerbeite Seelenverfaffung, die man auf Erden 
wünfchen kann. Auch gefchieht Etwas für ihn: darüber ein- 
mal fpäter. Adreffe: Berlin SW. Lindenftraße 116 IV. 
Es grüßt Dich und Deine liebe Frau auf das Dankbarfte 
Dein Nietzſche. 


312. Niesfche an Dverbed. 

Torino, via Carlo Alberto 6, III am 13. November 1888. 

Lieber Freund, 

der Ausnahmefall des 16. Nov. mag es entfchuldigen, 
wenn ich meinem letzten Briefe heute ſchon einen Brief 
nachſchicke. Vielleicht feid Ihr ſchon im Winter: wir find es 
beinahe, — die nächften Berge haben fchon eine leichte Pe— 
ruͤcke. Hoffentlich wird der Winter entfprechend wie der 
Herbſt gewefen tft: wenigftens hier war er ein wahres 
Wunder von Schönheit und Lichtfülle, — ein Claude Lorrain 
in Permanenz. Ich habe über den ganzen Begriff „fchönes 
Wetter“ umgelernt und denfe mit Erbarmen an meine ſtu— 
pide Anhänglichfeit an Nizza. — Meine Bücher, die ich dort 
gelaffen habe, find bereits unterwegs nach Turin. Bei die- 
jem Anlaß erfuhr ich, daß in der pension de Geneve meine 
luſtige Tifchnachbarin von Ehedem, Frau von Brandeis, 
eingetroffen ift. — Auch der Garbon-Natron-Ofen ift unters 
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wege, zu fehr honnetten Preifen, wie ich e8 Dem Dresdner 
Niesfe zu Ehren fagen muß. Ein paar fuperbe englifche 
Winter-Handſchuhe habe ich mir heute gekauft. — Beim 
beiten Willen, alter Freund Overbeck, gelingt e8 mir nicht, 
Dir etwas Schlimmes von mir zu erzählen. Es geht fort 
und fort in einem tempo fortissimo der Arbeit und der 
guten Laune. Auch behandelt man mic, hier comme il faut, 
als irgend etwas ertrem Diftinguirtes, e8 giebt eine Art, 
mir die Thüre aufzumachen, die ich noch nirgendswo erlebt 
habe. Zugegeben, daß ich nur fehr gute Drte befuche, auch 
mich eines Haffifchen Schneiders erfreue.— Wir hatten diefer 
Tage den düftern Pomp eines großen Begräbniffes, an 
dem ganz Italien betheiligt war: der Conte Robilant, der 
verehrtefte Typus des Piemontefer Adels, übrigens leiblicher 
Sohn des Könige Carlo Alberto, wie man hier weiß. An 
ihm hat Italien einen Premier verloren, der nicht zu er= 
fegen ift. — Etwas Heiteres Dicht nebenbei: die Schönheiten 
der Turiner Ariftofratie find ganz übermüthig geworden, 
als die Bilder der erfigefrönten Schönheiten in Spaa hier 
anlangten. Sie haben fofort für den Januar auch einen 
concorso di bellezza in’8 Auge gefaßt — ich glaube, fie 
haben alles Recht dazu! Ich fah, bei der Frühlings-Aus- 
ftellung, bereits einen foldhen concours in Portraitsvor 
mir. Auch unfre neue Turinerin, die princesse Laetitia 
Buonaparte, neuvermählt mit dem duc d’Aosta wird mit 
Bergnügen bei der Partie fein. — Ich habe inzwifchen für 
meinen „Fall Wagner“ wahre Huldigungsfchreiben befom- 
men. Man nennt die Schrift nicht nur ein pfychologifches 
Meiſterſtuͤck erften Ranges, auf einem Gebiete, wo Niemand 
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überhaupt bisher Augen gehabt hat — in der Pfychologie der 
Mufifer; man nennt die Aufklärung Über den decadence- 
Sharafter unferer Mufif überhaupt ein culturhiftorifches 
Ereigniß, Etwas, dad Niemand außer mir gekonnt hätte: 
die Worte uͤber Brahms feten das Außerfte von pſycholog. 
Sagacitaͤt. — Hr. Spitteler hat in der Donnerstag-Num— 
mer des „Bund“ fein Entzuͤcken ausgedruͤckt, Herr Köfe- 
fig im „Kunſtwart“; aus Paris meldet man mir einen Ar- 
tifel in der Nouvelle Revue als bevorftehend. — Auch font 
gute Nachrichten. Der größte ſchwediſche Schriftfteller, „ein 
wahres Genie”, wie Dr. Brandes fehreibt, Auguft Strind— 
berg, hat fich inzwifchen ganz für mid) erflärt; auch die Pe- 
tersburger Gefellfchaft fucht Beziehungen zu mir herzuftel- 
len, fehr erfehwert durch das Verbot meiner Schriften 
(Fuͤrſt Uruffow, Fürftin Anna Dimitriewna Tinicheff.) 
Endlich die harmante Wittwe Bizet's! ... 

Der Drud der „ÖdgBen- Dämmerung, Dder: wie man 
mit dem Sammer philofophirt“ ift beendet; das 
Manufeript des „Ecce homo. Wie man wird, was 
man iſt“ ift bereits in der Druckerei. — Leteres, von abfo- 
Inter Wichtigfeit, giebt einiges Pfychologifche u. felbft 
Biographifche über mich und meine Pitteratur: man wird 
mich mit Einem Male zu fehn befommen, Der Ton der 
Schrift, heiter und verhängnißvol, wie Alles, was ich 
ſchreibe. — Ende nächften Sahres erfcheint dann das erite 
Bud) der Umwerthung. Es liegt fertig da. — 

Mit dem allerherzlichften Gluͤckwunſch für Dein Wohl an 
Leib und Seele Dein 


Nietzſche. 
444 


313. Nietzſche an Overbeck. 


Poftkarte, Poftftempel Torino 29. November 88.] 
29, Nov. 88 


Lieber Freund, 
fehr gute Nachrichten aus Berlin. Die Aufführung des „pro- 
vencalifchen Quartetts“ (mirgewidmet) durch Soachim felbft 
wahrfcheinlich geworden. In Anbetracht, daß 3. bloß Flaf- 
fifhe Mufit in feinen Quartetten aufführt, eine Auszeich— 
nung erften Ranges. Auch de Ahna iſt entzuͤckt. — Der Ri⸗ 
val K.'s in puncto puncti ift ein junger Graf Schlieben — 
leider ein ganz hoffuungslofer Rival .... 
Eine andere Neuigfeit. Das ſchwediſche Genie Strindberg 
hält mich für ven größten Pfychologen des — Ewig-Weib— 
lichen. Er hat mir feine Tragoͤdie „Père“ (mit begeifterter 
Borrede Zola's) gefchict, der in der That meine Deftnition 
der Liebe S fie fteht z.B. im Fall Wagner) auf eine granz 
dioſe Art zum Ausdruc bringt. Sch bemuͤhe mid) eben darum, 
das Werf im theätre libre in Paris aufführen zu laffen. 
N. 


314, Nietzſche an Overbeck. Torino, via Carlo Alberto 6. Ill 
[Dec. 88.] 


Lieber Freund, 
ich zählte eben meine Gelder, — ich habe gerade noch 100 frcs., 
ſodaß ich ohne Schwierigfeit Deiner Sendung gegen Ende 
des Monats entgegenfehe. Sch bin ftolz darauf, mic, nicht 
verrechnet zu haben. Denn. ... 
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Der Herbft und der Anfang Winter find mir immerfort fehr 
wohlthätig gewefen: fodaß meine Arbeit und eine fehr tap- 
fere Laune feinen Augenblick nachgelaffen haben. Meine 
jesige Erholung tft fpanifche Operette, aus Madrid: das 
geht über Alles hinaus, lauter feierliche canailles, Spik- 
buben durd; und durch, aber mit grandezza. — — 
uͤberallher gute Nachrichten. Ich lege einen kleinen Brief 
aus Paris bei, von M. Taine; mit der Bitte, mir ihn 
umgehend zuruͤckzuſenden. Die Beziehung zum Redakteur 
des Journal des Débats, die er mir vorſchlaͤgt, macht mir 
großes Vergnuͤgen; ich leſe ſeit Jahren keine andere Zei— 
tung mehr. — Sn Paris hat mein „Fall Wagnere“ Aufſehn 
gemacht; man fagt mir, ich muͤſſe ein geborener Parifer fein: 
— noch nie habe ein Ausländer fo franzöfifch gedacht wie 
ich im „Fall“. — Bon Petersburg befomme ich wahre Hul- 
digungs-Schreiben, eingerechnet Liebeserflärungen. Georg 
Brandes hält diefen Winter wieder dort Vorträge. Ich 
habe jeßt Leſer — und, zum Glied, lauter ausgefuchte In— 
telligenzen, die mir Ehre machen — überall, vor allem in 
Wien, St. Petersburg, Paris, Stodholm, New-York. Meine 
nächften Werke werden ſogleich mehrfprachig erfcheinen. — 
Das fchwedifche Genie Strindberg (feine Tragödie der 
Vater ift foeben in der Reclam’fchen Bibliother erſchienen: 
lies es doch!) ſendet alle Briefe an alle Welt: „Carthago est 
delenda. Lisez Nietzsche,“ 
Was macht die Gefundheit? 

Dein alter Freund N, 


315. Overbeck an Nietzſche. Bafel 21. Dec, 88. 
Lieber Freund, 

da habe ich heute fchon das Geld erhalten. Was Du bei- 
liegend findeft ift nach hiefigem Gelde nur 4971/, fres werth, 
Sch füge num noch etwas hinzu, was ic) fchon feit Monaten 
Dich wiffen zu laſſen veranlaßt bin, aber erft bet der heutigen 
Gelegenheit erinnerte ich mich wieder der Sache. Der Kaffier 
des hiefigen Kirchen- und Schulguts bat ſchon im Detober, 
weil er in allen Fällen wie dem unferen Vollmachten hätte, 
auch um eine förmliche, von einem deutſchen Conſul be— 
glanbigte von Dir ausgeftellte Vollmacht für mich, Deine 
hieſige Penfton zu beziehen. Ich bin überzeugt, daß es ſich 
nur um eine Pedanterie des alten Kauzes handelt, da es fo 
lange weniger feftlich gegangen ift, wie er denn fein Be- 
gehren nur unter vielen Entfehuldigungen und ſelbſt eigenen 
Bethenerung der Überflüffigfeit vorbrachte. Immerhin, ab- 
lehnen ließ e8 fich, da e8 einmal vorgebradht, nicht, und heute 
war ich, da mir erft unterwegs das Vergeffene einftel, auf 
den Verſuch angewiefen, ob es nicht noch in alter Weife ginge. 
Das war natürlic; de rFall, doch verfprach ich dieſes Mal 
Dir die Sache vorzutragen. Ich weiß freilich nicht, ob es 
Dir noch möglich ift und unter wie viel Weitlänftgfeiten 
Dich vor dem deutfchen Conful zu Tegitimiren, wenigftend 
Dein gegenwärtiger Aufenthaltsort wird Gelegenheit bie- 
ten, und fo bitte ich Dich, wenn e8 geht, mich für das nächfte 
Mal mit dem verlangten Dokument zu verfehen. 
Hoffentlich fehließt auch das Jahr für Dich gut, unferen herz. 
lichen Gluͤckwunſch zum neuen 

Stets der Deine Fr. Overbeck 
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Ich ſchrieb Dir geftern und furz vorher hatte ich einen Brief 
aus Berlin — Abfender Leo Berg, — der hierher adreffirt 
war, an Dich abgehen laffen. Das ift Alles hoffentlich in 
Deinen Händen. 


316. Nietzſche an Oberbeck. Turin, den 22. Dezember 1888. 
Lieber Freund, 

ich danfe Dir herzlich für Deine Worte, obgleich Du, ge- 
maͤß demtiefen Vertrauen, das wir zu einander haben, voll- 
fommen das Recht hätteft, jahrelang zu ſchweigen. Auch 
habe ich eben einen Gruß an Andreas Heusler abgefchiet: 
ein fehr angenehmer Zufall wollte, daß er mir diefe Nacht 
einftel und mit befonderd guten Empfindungen. Vergebung! 
Aber faft jeder Brief, den ich jeßt fchreibe, beginnt mit dem 
Satz, daß e8 feinen Zufall mehr in meinem Leben giebt. — 
&. ©. Naumann hat mir nad) nicht mitgetheilt, ob und wann 
die Berfendung der Göken- Dämmerung beginnen foll, 
Ich glaube, er hat jest fehr viel mit mir zu thun; vom Ecce 
homo find 2 Drucbogen angelangt. — Dies Mal habe ich 
Bafel jo bedacht, daß man fchon den Verfuch machen muß, 
mid; fennen zu lernen. Und man fommt jet wenigfteng dar- 
über überein, daß ich nicht ftnpid bin. Abgefehn von Dei- 
nem Exemplar, find Exemplare für die Bibliothek, für die 
tefegefellfchaft, für die BaslerNachrichten, für Ar. 
Spitteler beftimmt. Jakob Burckhardt, der zweimal mit 
außerordentlichen Ehren vorfommt, hat das allererfte Exem⸗ 
plar befommen, das Naumann für mich fhickte. — Was ich 
wünfchte, ift, daß ein capitaler Aufſatz über mich von Koͤſelitz, 
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ein Meijterftüc von Präcifion und Tiefe, im Kunftwart 
erfchiene, deffen Redakteur mich auch als Hochzuverehren 
der anredet, etwa in den Basler Nachrichten abgedruct 
- würde. Esiftdurchausnichts Provocirendes darin; „daß das 
Verhalten der Deutfchen gegen Nietzſche ein neues Blatt 
zur Geſchichte ihrer zunehmenden geiftigen Snferiorität lie 
fert“, wird hoffentlich die Basler nicht befeidigen. — 
Und nunder „Fall Fritzſch!“ — Deffentwegen muß ich Dir 
fchreiben. Mein Verleger! Der Verleger des Zarathuftra! — 
Sch habe auf der Stelle an ihn gefchrieben: „Wie viel ver— 
langen Sie für meine gefammte ‚Litteratur? In aufrich— 
tiger Verachtung Nietzſche“. Antwort: c. 11000 ME, — 
Es ift eine Anſtands ſache für mich, ich werde mid, hüten, 
das Wort „Ehre“ folchem — gegenüber zu mißbrauchen. — 
C. ©. Naumann, in diefer Sache mir zurarhend, empftehlt 
noch zu warten u. eine Neduftion des Preifes zu erzielen. 
Freilich dürfte die Art, wie jet von mir gefprochen wird, 
ihn ſtutzig machen, fodaß ich nicht an Neduftion glaube, 
Im Grunde ift die Sache ein Glüdsfall erften Ranges: ich 
befomme den Alleinbefiß meiner Fitteratur in die Hand 
im Augenblic, wo fie verfäuflich wird. Denn auch die 
Werke bei C. ©. Naumann gehören allein mir, 
Problem: wie fchaffe ich jegt 11000 ME.? Wie viel wuͤr— 
den meine Basler Erfparniffe zufammen ausmachen? G id) 
befenne, fie waren nicht dafür, fondern für die großen 
Druckkoſten der nächften Sahre beftimmt.) Zuletzt koͤnnte ich 
zum erften Male in meinem Leben ‚Geld dafür borgen, da 
die „Zahlungsfähigfeit“ bei mir in den nächiten Sahren 
gar nicht unbeträchtlicd, werden dürfte, Mit einem guten 
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Pariſer Verleger, Lemerre z. B., will id) für Ecce homo, 
mit Vermittlung diefes allereinflußreichften Chefredafteurg 
der beiden Dominirenden Blätter Frankreichs, Bedingunz 
gen ausmachen, wie die erften Parifer Romanciers fie haben 
— und id) werde an Zahl der Auflagen felbft Zola's Nana 
überwinden. .. Was räthft Du?— Dir und Deiner lieben 
Frau ein fröhliches Weihnachten wünfchend Dein Freund. 
[Am Rand:] Bemerfe, ich hatte Taine ganz direft um die 
Mittel erfucht, in Franfreich gelefen zu werden, überfegt zu 
werden: zudiefem Zwed nennt er mir Mr. B,, aber fo delis 
fat, daß es anders Elingt. 


317. Niesfche an Overbeck. KZurin] Weihnachten [1888]. 
Lieber Freund, 

wir müffen die Sache mit Frisfch fehnell machen, denn in 
zwei Monaten bin ich der erſte Name auf der Erde. — 

Sch wage noch zu erzählen, daß es in Paraguay fo ſchlimm 
als möglich fteht. [- — 4 

Was hier in Turin merkwürdig ift, das ift eine vollfommene 
Fascination, die ich ausuͤbe, obwohl ich der anſpruchsloſeſte 
Menfc bin und Nichts verlange. Aber wenn ich in ein 
großes Gefchäft fomme, fo verändert fich jedes Geficht; die 
Frauen auf der Straße blicken mich an, — meine alte Höfe- 
rin legt für mid) das Suͤßeſte von Trauben zuruͤck und hat 
den Preisermäßigt!.... Er ift an fich lächerlich... . 
Ich eife in einer der erften Trattorien, mit 2 ungeheuren 
Etagen von Sälen und Zimmern, Ich zahle für jede Mahl- 
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zeit 1 Fr. 25 mit Trinfgeld — und ich befomme das Aus— 
gefuchtefte in der ausgefuchteften Zubereitung *—, ich habe 
nie einen Begriff davon gehabt, weder was Fleifch, noch 
was Gemüfe, noch was alle diefe eigentl. ital. Speifen 
fein fönnen... Heute z. B. Die delifateften ossobuchi, Gott 
weiß, wie man deutſch fagt, das Fleifch an den Knochen, wo 
das herrliche Marf ift! Dazu broccoli auf eine unglaub- 
liche Weiſe zubereitet, zuerſt die allerzarteften Maccaront, 
— Meine Kellner glänzen von Feinheit ı. Entgegenfommen: 
das Befte ift, ich mache Niemanden dümmer. .. 

Da in meinem Leben noch Alles moͤglich ift, fo notire ich 
mir alle diefe Individuen, die in dieſer unentdeckten Zeit 
mid) entdeckt haben. Sch verfchwöre es nicht, daß mich be= 
reitd mein zufünftiger Koch bedient. — 

Noch Niemand hat mich für einen Deutfchen gehalten...» 
Ich lefe das Journal des Debats, man hat e8 mir inftinftiv 
beim erften Betreten des erften Cafes gebradıt. — 

Es giebt auch feine Zufälle mehr: wenn ich an Jemand 
denfe, tritt ein Brief von ihm höflich zur Thür herein... . 
Naumann ift in einem prachtvollen Feuereifer. Sch habe 
den Argwohn, daß er die Fefttage hat druden laffen. Es 
find 5 Bogen in 2 Wochen mir zugefchict worden. Den 
Schluß von Eccehomo macht ein Dithyrambus von einer 
ganz grenzenlofen Erfindung, — ic} Darf nicht daran denfen, 
ohne zu fchluchzen. 

Unter ung, id) fomme diefes Frühjahr nad) Bafel, ich habe 


= Am Rande:] Moral: ich habe auch noch nie einen ver⸗ 
dorbenen Magen gehabt .. 
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esnöthig! Zum Teufel, wenn man nie ein Wort im Ver 
trauen fagen kann .... 

Dein Freund N. 
Dr. Fuchs führt eben das Duett K.s in einem Dans 
ziger Concert auf, er wünfcht fürs dortige Theater den 
Löwen von Venedig! In Anbetracht aber, daß Joachim 
feine Theilnahme fortfegt, fo ift das Werk fehr wahrfchein- 
lid, vom Grafen Hochberg alsbald in Befchlag genommen. . 
K. ift fortgelaufen für die Weihnachtszeit zu feinen El— 
tern, um ſich nicht befchenfen zu laffen.... Die von 
Kraufes machen in der Weihnachtszeit (wie fon) einen 
fürftlichen Aufwand: fie fenden 5.8. in jede Familie ihrer 
Dörfer eine Weihnachtskiſte. K. hat Kraufe zu feinem 
Venedig. Freunde dem berühmten Paſſin geführt, um ihm 
einige Taufende zu verdienen zu geben. — P. lebt jest in 
Berlin, 


318. Nietzſche an Dperbed. 

[erhalten 28. Dezember 1888 von Turin, Freitag Morgens. 
{ Lieber Freund, 
foeben mußte ich lachen: mir fiel Dein alter Kaffierer ein, 
den ich noch zu beruhigen habe. Es wird ihm wohlthun, zu 
hören, daß ich feit 1869 nicht mehr heimatberechtigt in 
Dentfchland bin und einen wunderfchönen Basler Paß bes 
fige, der mehrere Male von ſchweizeriſchen Confulaten 
erneuert worden iſt. — 
— Ic) felber arbeite eben an einem Promemoria für die 
europäifchen Höfe zum Zwecke einer antideutfchen Liga, Sch 
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will das „Reich“ in ein eifernes Hemd einfchnären und zu 
einem Berzweiflungs-Krieg provociren. [- —) 
Unter ung! Sehr unter uns! — Bollfommene Windftille der 
Seele! Zehn Stunden ununterbrochen gefchlafen! 

N, 


319. Nietzſche an Overbeck. [erhalten 31. Dezember 1888, von Turin.] 
Nein, lieber Freund, mein Befinden ift nadı wie vor auge 
zeichnet; nur habe ich den Brief bei fehr ſchlechtem Licht 
gefchrieben — ich erfannte nicht mehr, was ich fchrieb. Auch 
darfit Du nicht denfen, daß jene „traurigen“ Mittheilungen 
auch nur im Entfernteften mid, berührten; das liegt feit 
Sahren taufend Meilen unter mir. — Die Sache mit F. 
laufen zu laffen ift jedenfalld die Vernunft felbft: er hat 
mir in feinem neueften Brief noch erflärt, daß er ſich an 
die genannte Ziffer gebunden wiffe, — Ich bin heute fehr 
glücklich über einen überaus licbevollen und delifaten Brief 
des Mr, Bourdeau, der mir erzählt, wie viel er von mir 
fchon kenne und wie er von feinem Freunde Hillebrand fehr 
gut über mich feit lange unterrichtet worden ſei. Das Jour— 
nal des Deb. bringe im Monat Januar einen Artikel 
über den „Fall Wagner” aus der Feder Monod’.— Aud) 
Heusler hat mir auf das Herzlichfte gefchrieben. — 

(Sch verhandle audy mit Bonghi. 

„Crepuscule des idoles“ wird zuerft in Angriff — 
nommen; ich bin fuͤr die uͤberſetzung desſelben Werks 
mit Miß Helen Zimmern in Unterhandlung, die auch ſchon 
Schopenhauer den Englaͤndern vorgeſtellt hat. — Unter— 
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fchäge nicht, daß ich den Fall Fritzſch ald Gluͤcksfall emp- 
finde... 
Mein Brief fommt gerade zur rechten Zeit, um Dir und 
Deiner lieben Frau herzlich zum neuen Jahr Gluͤck zu 
wuͤnſchen. 
Dein Freund 

N. 
— Weißt Du, in meiner aͤußeren Lage veraͤndert ſich in den 
naͤchſten Jahren gar nichts, vielleicht uͤberhaupt nicht mehr. 
Ich mag jeden Grad von Anſehn erreichen, ich will weder 
meine Gewohnheiten, noch mein Zimmer für 25 Fre. auf: 
geber Man muß fi an diefe Sorte Philofoph gewoͤh— 
nen. — 
Es ift wieder recht fchlechtes Ficht — come in Londra, 
fagen mir die Turiner feit 6 Tagen. Nebbial... 
Sc bildete mir fogar ein, ich hätte Dir lauter fehr heitre 
Sachen gefchrieben? — Aufrichtig, ich weiß gar nicht mehr, 
wie das außfieht, was man Ärger nennt... 


320. Nietzſche an Overbeck. 
[Zettel unter Briefcouvert am 7. Januar 1889 erhalten.] 


Dem Freunde Overbed und Frau. 
Obwohl ihr bisher einen geringen Glauben an meine 
Zahlungsfähigfeit bewiefen habt, hoffe ich doch noch zu be- 
weifen, daß id) Jemand bin, der feine Schulden bezahlt — 
zum Beifpiel gegen euch... .. 
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Anmerkungen 


©. 5, 3.4 „Bir laſſen Ste”... Prof. Immermann aus Baſel 
und Nietzſche. — 3. 14 „der Gott Ga”... Mißverſtaͤndnis Over— 
bes von ©. 4, 3. 22. „Ga“ ift vielmehr nichts ald der Anfang 
des Woͤrtchens „ganz“, dad auf „D hercole“ folgt, aber nicht mehr 
vollftändig auf der Zeile fteht. 

S. 7, 3.22 „dem Celliften Gruͤtzmacher“. .. Doc wohl nicht der 
Weimarer Hpfcellift Leopold G., fondern deſſen Lehrer und älterer 
Bruder Friedrich G., Konzertmeifter und Kammervirtuos in Dres- 
den. Er fomponierte viel, und Fritzſch war in erfter Linie mufifa= 
liſcher Verlag. 

©. 8, 3. 25 „Die Länge meiner Brofhure” ... der „Geburt der 
Tragddie”. 

©.9,3.2 „Den erften Korrekturbogen“ der 2. unzeitgemäßen 
Betrachtung. 

©. 12, 3. 6f. „vielleicht 84 Drudfeiten fertig” ... von „Scho⸗ 
penhauer ald Erzieher”. 

©.13, 3.29 „Schierlingsbecher für die Philofophieprofefforen”. .. 
„Schopenhauer ald Erzieher.” 

S. 17, 3. 11 „meinen Thurm trage ich mit mir herum”. . . bezieht 
ſich auf einen Plan Nietzſches, ſich irgendwo einen Turm zu bauen. 
©. 18, 3.13 „Kollegen H.“ Mar Heinze, ſeit Oſtern 1874 Or⸗ 
dinarius der Philoſophie zu Baſel. 

©. 21, 3. 10 „Unſre haͤusliche Einrichtung“ ... waͤhrend des 
Urlaubs von Prof. Overbeck im Sommer 1875 wohnte Nietzſche 
in Overbecks Zimmern und Nietzſches Schweſter in Nietzſches 
Zimmern. 

©. 22, 3. 1f. „An meiner Unzeitgem. Nr. 4"... „Wir Philo- 
Iogen”. 

©. 24, 3.3 „des guten Rus Erfegung” ... Rus hieß der große 
Hund Richard Wagner. — 3. 7 f. „ein alter Univerfitätöfreund” ... 
er hieß Rudolf Berndt. 
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©. 27, 3.1 „Adolf ift ohne Gefährde”, vgl. S. 21. — 3. 14 
„Bon Frau Wagner”, vgl, S. 21. 

©. 29, 3. 20 „meiner Chriſtlichkeit“ ... vgl. unten die Arm. zır 
©.134, 3.3. — 3. 29 „Dauferianum, welches die Feuerbach’fche 
Sypothefe”... offenbar war die Legende von Kafpar Haufer und die 
Hauptichrift des Kriminaliften A. von Feuerbach über fie ein Ge- 
fprächöthema der Baumannshöhle gewefen. 

©. 39, 3. 27 „Euch dabei zu wiffen”.... Rohde, Gersdorff und 
Overbeck. 

©.42, 3.17 „Sn feiner Zeitſchrift“. .. bezieht fich nicht auf Har- 
nad, der „drohende College” war Herausgeber eines theologifchen 
Parteiblattes. 

©. 50, 3. 14 „Der gute alte Gerlach“ ... Prof. Gerlad) war ge- 
ftorben, Nietsfche beurlaubt. — 3. 17 „Deiner Rede” ... Over— 
becks Rektoratsrede. 

©. 51, 3. 1f. „Wolzogen habe ih“... betreffend Beiträge für 
die Bayreuther Blätter. 

©. 54, 3.4 „Io fonnte ich nur in ſtiller“ ... Overbecks Mutter 
war geftorben. — 3.25 „Gersdorff’8 Sache“ ... feine Verlobung. 
©. 64, 3. 20f. „Memoiren einer Jdealiftin” ... von Malmida 
von Meyſenbug. 

©. 70, 3. 16 „Brenner’3 Novelle“... der Titel lautet: „Das 
flammende Herz.“ Die Novelle erſchien unter dem Pſeudonym 
Albert Nilſon in der Deutſchen Rundſchau, Juli 1877. 

S. 71, 3.7 „Frl. von Stengel“ Erzieherin und ſpaͤter Gefell- 
ſchafts dame der florentiniſchen Conteſſe, auf die ſich „dieſe An— 
gelegenheit“ (3. 12ff.) bezieht. Vol. ©. 51, 3.6 und ©. 94, 
2.8, 

©. 73, 3. 11. .... Nr. 49 enthält auf der Nückfeite von Niep- 
ſches Hand, doch nicht in feiner damals üblichen Schreibweiſe: „Alſo 
— zum dritten Male geſagt — mit dem Verfall der Religion verfaͤllt 
auch der Staat — aber dies iſt nicht in jedem Betracht ein 
Ungluͤck.“ 
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©. 76, 3. 27 „Abſcheuliche Briefe”... von Wagnerianern nad; 
Wagners Angriff gegen Nietzſche. 

©. 77, 3.14 „Haudgebieterin von Falfenftein” ... Overbecks 
Schwiegermutter Frau Rothpletz. 

©. 80, 3. 11 „Renatus“ ... Dichtung Lipiners. 

©. 86, 3. 26 „Sende mir nur den Münchner ‚Eventuellen‘“ be— 
zieht fich auf einen Brief an Nietiche aus München von Frhr. von 
Seypliß, vgl. ©. 87, 2. 15. 

©. 89, 3.9 „Hr. Dr. Kretzer hat fich num auch Iosgefagt“ ... be— 
zieht fich auf einen Brief von Dr. Kreger, in dem er erflärt, der 
Wandlung Niesfches nicht feine unbedingte Sympathie fchenfen 
zu fünnen. 

©. 93, 2.3 „Lidograph“ ſ. ©. 94, 3.15 . . „Lidographien .. 
ffiagraphifcher” . . . Gaft hatte über die Schatten- und Klimaver- 
haͤltniſſe Venedigs an Overbeck berichtet. 

©. 97, 3. 10 „find fertig“. . . Gemeint find die Eſſays von Ste. 
Beuve in der 1880 bei Schmeitzner anonym erſchienenen uͤber⸗ 
ſetzung von Overbecks Gattin. Vgl. ©. 122, 3. 9 „St. Beuve— 
Ueberſetzerin“ und ©. 132,3. 24. 

©. 98, 3. 11 „Der Sehn Hermann”... Dr. Pachnike hatte nad) 
dem Lefen von „Menfchliches, Alzumenfchliches” an Nietzſche ge— 
fehrieben, ob er fein Vater fein wolle. 

©. 113, 3. 20 „Mitten im Leben war ih”... Anklang an den 
Anfang des Kirchenliedes „Mitten wir im Leben find von dem Tod 
umfangen”, vgl. ©. 176, 3. 7. 

©. 132, 3.10... „Das Buch felbft” . .. A. Siebenlift, Schopen— 
hauers Philofophie der Tragoͤdie. Preßburg 1880. 

©. 134, 3. 3 „Sch habe deine ‚Chriftlichfeit‘” ... Overbecks 
Schrift „Aber die Chriftlichfeit unferer heutigen Theologie”, Leipzig 
und Chemnitz 1873. - 

©. 135, 3. 24 „der 2te Aufſatz“ ... von Overbecks „Zur Ges 
ſchichte des Kanons. Zwei Abhandlungen, Chemnig 1880.” Ge— 
midmet K. von Hafe; vgl. ©. 132, 3. 23. 
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©. 137, 3. 20. Aus den folgenden anderthalb Sahren find Feine 
Briefe Overbecks erhalten. Solcher fehlender Briefe aus den Fahren 
1880 und 81 wird aber in der Korrefpondenz Öfter gedacht, fie waren 
Nietzſche befonders wert. Vergl. Karte an Peter Gaft (31. Aug. 81) 
[Btiefe IV, 73]: s 
„Overbeck fchrieb mir jüngft in einer Bewegung, die an ihm felten 
iſt; characteriftifch fehten mir diefer Sat: „Dein Buch erflillt mit 
hoͤchſtem Lebensmuthe, weil e8 fo gründlich und ehrlich davon durch— 
drungen ift, daß zu tröften gar nicht der Beruf der Wahrheiten ift, 
und alle sancho-pansasartige Begehrlichfeit, mit der man gemein- 
bin an die Wiffenfchaft herantritt, niederſchlaͤgt.““ 

©. 144, 3.4 „in Chemnit ift ein neues Manuffript” ... „Die 
Morgenroͤte“. 

©. 148, 3.7 „auch in dieſer Angelegenheit”... bezieht ſich wohl 
auf jenen Brief Overbecks, in dem diefer feinen Eindruck von der 
„Morgenröte” gefchildert hat. 

©. 149, 3.18 „Sch kannte Spinoza faft nicht” ... vgl. S. 147 
„pen Band Kuno Fiſcher's ber Spinoza“. 

©. 152, 3. 14 „Kinder der Magd!”... biblifche Anfpielung auf 
Gal. 4, 31. 

©. 163, 3.20 „Das neue Manuffript” .. . „Die fröhliche Wiffen- 
ſchaft“. 

S. 167, Z. 19. Von da fehlen fuͤr die naͤchſten Jahre wieder 
mehrfach Briefe Overbecks, von denen ſich Spuren in Nietzſches 
Korreſpondenz vorfinden. 

S. 172, 3.18 „Ich bin glücklich fur mein Vorhaben” uſw. bezieht 
ſich auf die Beziehungen Nietzſches zu Fräulein Lou Salome, in der 
er eine Jüngerin und Weiterträgerin feiner Gedanfenwelt gefunden 
zu haben glaubte. 

©. 175, 3. 14 „matrimonio segreto“ ... von Peter Gaft, vgl. 
©. 159f. 

©. 179, 3.20 „Sch. L. und R.“ ... Scherz, Liſt und Rache. 
©. 184, 3. 11f. „befhimpfenden und qualvollen Erinnerungen 
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diefed Sommers”... Die Enttäufchungen in der Angelegenheit 
Lou Salome. 

©. 196, 3. 28 „mein beftes Buch”... Zarathuſtra 1. Teil. 

©. 199, 3. 23 „Died Bud, von dem ich Dir ſchrieb“ . . . vgl. 
©. 196. * 

S. 202, 3.17 „Sch habe an Coſima geſchrieben“ . . nach Wag— 
ners Tod. 

©. 218, Z. 2 „zu verſoͤhnlichen Zwecken nah Nom”... zu einer 
Zufammenkunft mit feiner Schweiter. 

©. 264, 3.15 „Das Problem der ‚Düfteren Abende... vgl. 
©. 262. 

©. 275, 3.25. Hier fehlt ein Brief Overbecks, vermutlich vom 
21. Oct. wie aus dem Briefe Nietzſche's an die Schweiter vom 
22, Oct. 1884 (V, 572) hervorgeht: „heute morgen fam ein 
berzlicher und aͤußerſt taftwoller Brief meines alten Freundes 
Overbeck an, welcher im Wefentlichen feine volle Freude ausdrückt, 
daß mir „ein ſolches Stüc treuer und urfprünglicher Anhänglich- 
feit, wie ich e8 bei Mutter und Schwefter habe“, nicht verloren ge- 
gangen ift.” 

©. 287, 3.17 „Mittag und Ewigfeit”... fpäter ald 4ter Teil 
von „Alfo ſprach Zarathuſtra“ veröffentlicht, vgl. ©. 296. 

©. 292,3. 4 „Thorheiten” ... Der Verſuch, Fräulein Salome 
zu feiner Süngerin heranzubilden. 

©. 295, 3.25 „Den 22. Mai”... Der Geburtstag Richard 
Wagners. 

©. 297, 3.23 „Diefe neue Welt in Paraguay” ... Nietzſches 
Schweſter verheiratete fich mit Dr. Bernhard Fürfter, der die Kolonie 
Nueva Germania in Paraguay gründete. 

©.312, 3.22 „Das Buch des Fräulein Salome”... vgl. ©.315. 
©.321, 3.22 „der Heine Harnack“. .. jowialer, durchaus herzlich 
gemeinter Ausdruck des älteren Kollegen. Die Entfremdung der 
beiden Fachgenoſſen datiert ein volles Jahrzehnt fpäter. Vgl. ©. 433, 
3.12. 
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©. 341, 3.2 „etwas auf meine Unfoften erfcheinen zu laffen” ... 
„Jenſeits von Gut und Boͤſe“. 

©. 354, 3. 22 „Anzeige des Buche”, .. erfchien in der Theol. 
Fit.-319. 1887, Sp. 28. 

©. 366, 3. 18 „Dem Ereigniffe des Tages”... Erdbeben in 
Nizza. 

©. 371, 3. 7 „frühere Strapaze“... die Einführung von Frl. 
Lou Salome in Niegfches Philofophie. 

©. 379, 3. 3 „Recenfion meines legten Buches”... „Senfeits 
von Gut und Boͤſe“. 

©. 390, 3. 22 „Zertullianftelle” ..., vgl. ©. 337, 25 ff. Over- 
becks Antwort nicht erhalten. De spectaculis cap. 29, verwendet 
ww. VI, ©. 333f. — 3. 25 „in einer Abhandlung” und 
©.391, 3.14 „von 3 Abhandlungen”... „Zur Genealogie der 
Moral”. 

©. 402, 3. 6 „insgleichen das neuefte Buch”... „Zur Öenealo- 
gie der Moral”. 

©. 410, 3. 28 „die hier übliche Verwendung zu Legaten”... 
Zum Andenfen an den Gatten hat deffen Witwe ein einzigartiges 
Vermächtnis in Form einer Gemäldegalerie von außerordentlichem 
Umfange der Stadt Bafel geftiftet. 

©. 414, 3.7 „aus folhen Gründen”... Overbecks Vater war 
geftorben, vgl. ©. 415. 

S. 427, 3.12 „mufifalifches Pamphlet“. .. „Der Fall Wagner“. 
©. 431, 3.7 „den Autor”... Carl Spitteler war in den acht- 
ziger Sahren zu Bafel in vedaftioneller Stellung journaliftifch tätig. 
©. 438, 3. 24f. „Perifles von Shafefpeare” ... Diefes felten 
aufgeführte Stuͤck kam mit der Mufif von E. von Verfall am 
27. Sept. 1888 im Münchner Hoftheater zur Darftellung. Das 
Orcheſter leitete an jenem Abend Richard Strauß. Erdl. Auskunft 
der Kgl. Bayr. Generalintendanz der Hoftheater.) 

©. 454, 3.21 „Zahlungsfähigkeit“... vgl. S. 449. Der Brief 
ſchließt: „Ich laffe eben alle Antifemiten erſchießen . . Dionyfos.” 
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Regiſter 


Abraham 248. 

Abrantes, Herzogin von 262. 

Adams, Heinrich, Dr., ſpaͤter 
wiſſenſchaftlicher Silfsarbeiter 
an der Königlichen Bibliothek 
in Berlin, dann Schriftfteller 
über Verkehrs⸗ und Flug- 
wejen 370, 378. 

Aegidi, Ludwig Karl, Prof. 
für Kicchenrecht in Berlin 9. 

Agnes von Poitou 390. 

Ahna, Heinrich de, Prof., 
Öeigenvirtunfe 445. 

Albert, Paul, Prof. am Col- 
lege de France, Varietes 
(morales et) litteraires 116. 

Altoth, Basler Familie 339. 

— Eleonora, verheiratet mit 
9. %. Sarafin, in Bafel 
390, 

— Manfred, Dr. phil. 
Major in Bafel 390. 

— Sigismund, Snduftrieller in 
Baſel 390. 

— =Bilcher, Frau Sally in Ba— 
ſel 390. 

Amadeo, ducad’ Aosta 436, 
443. 

Andreas-Salome, Lou, Frau 
Prof. in Ödttingen 171—79, 
185, 202, 223, 227, 251, 
269, 295, 312, 315, 319. 

Apollodor von Athen, Gram— 

matiker 416. 
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Aragon, VBerehrervon Nietzſche 
254. 

Artus von Alexandrien 118. 

Arminius 69, 

Arnould, Sophie 100. 

Aſher, David, Anhänger Scho= 
penhauerd 36. 

Aubryet, Eavier Aubriet, dit, 
franz. Riterat 103. 

Auerbach, Berthold 13. 

Auguftin 85, 292. 

Avenarius, Ferdinand, Dr., 
Herausgeber des „Kunft- 
wart” 420f., 427. 


Bad 127. Meatthäuspaffion 
43. 

Bachofen, Joh. Jac., Prof. 
der Rechte in Baſel 53. 


Baͤdeker 433. 


Bagge, Selmar, Direftor der 
Mufikfchule in Bafel 43, 59. 

Balzac 130f. 

Barbey d' Aurevilly, Jules 
377. 

Baumann, Frau, Nietzſches 
Wirtin in Bafel 11, 17f., 
20f., 25f., 28, 30, 82, 
45, 47,49, 54, 120, 151. 

Baumgartner, Adolf, Schu- 
ler von N., Ipäter Prof. d. 
Sefchichte in Bafel 21, 27, 
30, 43,63, 73, 101, 234f,, 
285, 325. 
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Baumgartner, Marie, Mut- 
ter d. Vor. 21, 26, 28, 30, 
32, 37,49, 54, 101,148, 
234, 

Beaumarchais 82. 

Bed, Auguſt, Cand. theol., 
Gymnaſiallehrer in Bafel 82. 

Beethoven 52, 258, 321. 
Egmont 52. 

Bennigfen 433. 

Berg, Leo, Schriftiteller in 
Berlin 448, 

Bernays, Michael, Prof. der 
Fiteraturgefchichte in Mün- 
chen 53. 

Berndt, Nudolf, Verſiche— 
rungödireftor (24), 455. 
Befliger, Frau, Nietzſches 
legte Basler Hauswirtin 87, 

90, 126. 

Binder, Guſtav 8, 

Bismarıf 28, 79, 104, 266, 

Bizet 181f. 324, 444, Arle— 
ſienne 166. Carmen 166. 

Bleibtreu, Carl, Schriftſteller 
in Zuͤrich 330, 377, 380. 

Bonaparte, Laetitia, Gemah— 
lin von Amedeo, Herzog von 
Aoſta 436, 443. 

Bonghi, Nuggero, Philologe 
u. Hiftorifer in Nom 453, 
Born, Stephan, Prof. Dr., 
Redakteur der Basler Nach- 

richten 431, 

Bothmer, von, Bayrifche Graͤ— 

finnen 341, 
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Bourdeau, J., Nedafteur des 
Iournal des Debats und der 
Revue des deux mondes 
450, 453. 

Bourget, Paul 331. 

Brahms 214,269,280,392, 
413, 444. 

Brandeis, Frau Adele von, 
geb. von der Marf, Reiſe— 
befanntfchaft von Nietzſche 
442, 

Brandes, Georg, Dr. 413, 
420f., 444, 446. | 
Breiting, Karl, Dr. med., aus 
Bafel, Arzt in Genua 203, 
206,212,226,229f.,232, 

Brenner, Albert, stud. jur., 
Schüler von Nietzſche 50, 
54, 70. 

Brieger, Theodor, Prof. der 
Kirchengefchichte in Leipzig 
346. 

Brockhaus, Clemens, Prof. d. 
Theologie in Jena, Neffe von 
Nichard Wagner 4. 

Brunnenmeifter, Emil, Prof. 
der Nechte in Wien 120. 

Brutus 142, 218. 

Buddha 114, 134. 

Bülow, Daniella von, Tochter 
von Cofima Wagner aus 
eriter Che 268. 

Bülow, Hand von 164, 181, 
382, 413. 

Bunge, Guſtav von, Prof. d. 
Medizin in Bafel 326, 329. 


Bungert, Auguft, Komponift 
203, 210, 293. Naufifaa 
203. 

Burckhardt, Adillee, Dr., 
Gymnaſiallehrer in Bafel 62. 

— Fri, Prof. Dr., Rektor des 
Basler Gymnaſiums 62f. 

— Jacob 22, 27, 56- 59, 64, 
79, 82, 87, 120, 125f. 
129, 134, 137, 140, 156, 
186,212,234,252f.,285, 
290, 296, 298, 325, 339, 
345, 408, 448. 

— Karl, Dr. und Präfident der 
Univerfitätsfuratel in Bafel, 
Regierungsrat 62, 91,(284), 
308. 

— Karl Felix, Altbürgermeifter 
in Bafel 310, 315. 

Burkhardt, Hugo, Direftor d. 
Weimariſchen Staatsarchivs 
387. 

Buſch, Moritz, Schriftſteller 
104. 

Burtorf, Johann, Theologe 
und Hebräift in Bafel 120. 

Byron 380. 


Carlo Alberto, König von 
Sardinien 443. 

Cafpart, Otto, Prof. d. Phi— 
loſophie in Heidelberg 153. 

Chamfort 117. 

Chopin 46, 249 f., 266, 298. 

Cimarofa, Domenico 159, 
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Claß, Guſtav, Pror. d. Philof. 
in Erlangen 390. 

Claude Lorrain 219, 404, 
442. 

Columbus 156, 
Eornaro, Lodovico, Verf, von 
La vita sobria 229, 246. 
Cornu, Julius, Prof. d.roman. 
Philologie in Prag 63. 

Credner, Hermann, Verlags- 
buchhändler in Leipzig, In— 
haber der Firma Veit u. Co, 
312, 314," 317f., 321, 
329f., 335f., 426f., 431, 

Eurti, Theodor, Dr., National- 
rat, Redakteur der „Ziricher 
Poſt“, dann Direftor der 
„Frankf. Ztg.“ 174, 301. 

Eurtius, Ernft, Prof., Archaͤ— 
ologe in Berlin 34. 


Daͤchſel, Bernhard, Juſtizrat 
in Sangerhauſen, Vormund 
v. Nietzſche 283, 287, 299. 

Dante 183, 298. 

Delibes, Leo 166. 

Deuſſen, Paul, Prof. d. Phi— 
loſophie i. Kiel 22,109,205, 
330, 332, 396, 404, 435, 

Diodor 371. 

Diogenes Laertius 371. 

Dion 142, 

Dionyfios 416, 
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Fürftin Bülow 200, 251. 

Doſtojewsky 363f., 380. 
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Douglas, Graf Hugo Sholto, 
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Dräfefe, Felix, Komponift 35. 
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rikaniſcher Phyſiologe 372. 
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267, 298, 319. 
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Eeden, van, Direftor des Kolo— 
ntalmufeums inDaarlem294. 
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ſac, Meteorologie 157. 
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Turin 422. 
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Gruͤtzmacher, Friedr., Biolon- 
cellvirtuofe und Komponift, 
Konzertmeifter in Dresden 7. 
Gſell-Fels, Theodor, Geologe 
196, 200, 208. 
Öuerrieri- Gonzaga, €, 
Marchefa in Florenz 12. 
Gutfhmid, Adolf von, Prof. 
d. alten Gefchichte 370. 


Hänlein, Zulius, Wirt von 
Overbeck in Bayreuth 39. 
Hagen, Hermann, Prof. der 

Philologie in Bern 50. 
Hagenbah, Eduard, Profeffor 
der Phyſik und Curator Fis- 
corum der Univ. in Bafel 
60, 126,159, 284f., 308, 
368, 433. 
Hamerling, Robert 114. 
Harnad, Adolf von, Prof. d. 
Kirchengefchichte in Berlin 
41, 136, 321, 331, 346, 
Harte, Francid Bret 119. 
Haſe, Karlvon, Kirchenhiftori- 
fer 132, 
Hauferianum, Anekdote über 
Kaſpar Haufer 29. 
Heckmann, Robert, Violinift, 
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Reiter des Kölner Streichquar- 

tetts 368. 

Hegar, Friedrich, Dr., Kapell- 
meifter in Zurich 46, 273f., 
279, 364. 

Hegel 304, 

Heine, Heinrich 427. 

HeinrichIV.,Raifer v. Deutfch- 
land 390. 

Heinze, Max, Prof. d. Philo- 
fophie 227, 322, 330f., 
335, 346. 

Heib-Schönbein, E., Prof. 
der Nationaloͤkonomie in Ho⸗ 
henheim, dann im Ruheſtand 
zu Bafel 6. 

Hellwald, Friedrich von, Kul- 
turbiftorifer 147, 

Herder 387, 389. 

Herkules 4. 

Hermann, Konrad, Prof. der 

Philoſophie in Leipzig 358. 

Herzog, Eduard, Bilchof der 
altfatholifchen Kirche der 
Schweiz, in Bern 16. 

Heusler, Andreas, Prof. der 
Geſchichte in Bafel99f., 390, 
448, 453, 

Heußler’fcher Fond, Stipen- 
dienftiftung der Univ. Bafel 
111, 126,234, 289, 430. 

Heyne, Mori, Oermanift, 
Prof. in Bafel 59, 183, 

Hieronymus 85. 

Hillebrand, Karl, Schriftftel= 
ler in Florenz; 22, 453. 
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Hiob 121. 

Hochberg, Bolfo, Graf von, 
Generalintendant in Berlin 
452, 

Hoffmann, Earl Ernft Emil, 
Profeſſor der Anatomie, in 
Bafel 45. 

Holten, Karl von, Pianift in 
Altona 433. 

Horaz 75. 

Horner, Cecile,Frl., Nom, jetzt 
verheir. mit Prof. theol. Rud. 
Handmann in Bafel 196f. 

— Johann Friedrich, Prof. der 
Augenheilkunde i. Zuͤrich 127. 

Huͤbler, Gotthelf 7. 

Huͤlſen, Botho von, General- 
intendant in Berlin 294. 
Huguenin, Guſtav, Prof. der 
Pſychiatrie in Zurich 60. 

Hummel, Rofine 271. 


Sanffen, Sohannes, Fathol. 
Hiftorifer 178. 

Sbien 438. 

Senfen, Adolf, Komponift388. 

Shering, Rudolf von, Prof. d. 
römifchen Rechts t. Göttingen 
99f., 102. 

Immermann, Hermann, Prof. 
d. Medizin in Bafel 5f., 18, 
25, 27, 31f., 54, 88, 120. 

Joachim, Sofeph 445, 452. 

Sohannes, Appfalyptifer 354. 

Zuftinus der Märtyrer, alt- 
riftlicher Schriftfteller 134, 
136, 138, 


Kaftan, Zulius, Prof. d. Theo- 
Iogie in Bafel, fpäter in Ber- 
lin 183, 428, 430. 

Kant 152, 154, 382, 396, 
440, 

Kauffmann, Emil, damald 
Lehrer a.d. Mufiffchule Bafel, 
fpäter Untverfitätsmufifdiref- 
tor u. Prof. in Tübingen 34, 
Su, 

Kautzſch, Emil, Prof. d. Then- 
logie in Bafel, fpäter in Halle 
120. 

Keller, Gottfried, „Der grüne 
Heinrich” 145, 147, 153, 
156, 274. 

Kelterborn, Dr. jur., Schüler 
von Nietzſche, Schriftfteller 
in Bofton 27. 

Keitner, Charlotte, Frl. Toch— 
ter von Lotte Buff, in Baſel 
27,61. 

Kies, Guftav, Bildhauer 7. 
Klindworth, Karl, Lißztſchuͤler 
und Wagneranhaͤnger 15. 

Klopſtock 17. 

Knoodt, Peter, Prof. d. Theo— 
logie (Altkatholik) in Bonn 
16, 18. 

Koͤchlin, Albert, aus Bafel251, 
281. 

Köcert, A., Banfier aus Genf 
274. 

Koͤſelitz, Heinrich Peter Gaſt) 
54, 59, 66, 70, 89, 93, 
104 ff., 108f., 114, 120, 


125f., 128, 130, 132f., 
136, 145f., 156, 159f, 
162—66,168ff.,173,179, 
183, 188f., 193f., 210, 
215, 227f., 244f., 248, 
251,253,255,257f.,263, 
266, 268f., 273f., 278f., 
283, 285, 287, 289, 292, 
294,296,300 ff.,307,309, 
315, 323, 328ff., 334, 
336f.,341,347,356,358, 
362, 364, 368, 375, 382, 
391, 396ff., 401, 403; 
406,420,425,432f.,439, 
442, 444f., 448, 452, 

Kraufe, Johann Friedrich, 
Bruder von Nietzſches Groß— 
mutter Erdmuthe N., Gene— 
ralfuperintendent in Weimar, 
Nachfolger Herders 387, 
389, 

— Wilhelm von, Bankier i. Ber 
lin 452, 

Kreger, Eugen, Prof. Lic., Dr.; 
in Koblenz 89. 

Krug, Guſtav, Jugendfreund 
von Nietzſche, zuletzt Ober— 
regierungsrat 18, 34, 228. 

Kuͤrſchner, Joſeph 276. 

Kym, Tochter des Prof. K. im 
Zürich, verheiratet mit Dr. jur. 
E. Feigenwinter in — 
390. 


Laharpe, Jean Francois de, 
franzoͤſ. Kritiker 100; 
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Lallus, Michael, Kaufmann in 

der Tuͤrkei 23. 

Lanzky, Paul, Vallombroſa bei 
Florenz 238, 251, 281, 
283, 286, 295, 317, 323, 
341. 

Laokoon 223. 

Laroche-Burckhardt, Basler 

Familie 389. 

Laſſalle, Ferdinand 114,117. 

Latour Franqueville, Madame 
97. 

Lecky, William Edward Hart— 
pole, engl. Kulturhiſtoriker 
369, 372. 

Lemerre,Berlegeri.Pari8450. 

Lenbach 219. 

Leodegar, der heilige 16. 

Lermontow, Michael Zur- 
jewtſch, ruſſiſcher Schräftftel- 
ler 119. 

Levi, Hermann, Hofkapellmei— 
ſter in München 362. 

Liebermeifter, Karl, Brof. d. 
Medizin in Bafel, dann in 
Tübingen 10, 206. 

Liebig 246. 

Liebmann, Dtto, Prof. d.Phi- 
Iofophie in Jena, „Analyfis 
der Wirflichfeit” 153, 155. 
„Kant u. die Epigonen” 154. 

Lindau, Paul 194, 379. 

Lippert, Zulius, Kulturhiftort- 
fer, Auffig, „Chriftentum, 

Volksglaube, Volksbrauch“ 
331. 
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Lipſius, Richard, proteſtanti— 
ſcher Theologe, „Apokryphe 
Apoſtelgeſchichten“ 213. 

Liſzt 39, 46. 

Littré, Emile 153. 

Loẽen, Auguft Fehr.’ von, In— 
tendant d. Weimar. Hofthea⸗ 
ter8 168. 

Loͤſcher, Ermanno, Buchhand— 
lung in Turin 422. 

Lorentz, Antiquar in Leipzig 
307, 316, 407. 

Lucca, DBerlagshandlung in 
Mailand 246, 257. 

Lüdemann, Hermann, Prof. 
d. Theologie in Bern, „Anz 
thropologie des Paulus” 134, 
138. 


Maͤhly, Safob, Prof. d. Philo- 
Iogie in Bafel 53, 59. 

Mainländer, Philipp, Philo— 
foph 51, 297. 

Malling-Hanſen, Ochreib- 
mafchinenfabrifant in Kopen— 
hagen 153. 

Maltzan, Frhr. von, in Nu— 
eva Germania in Paraguay 
413. 

Manfuroff, Erzellenz, dame 
d’honneur der ruff. Katferin 
323, 341, 390. 

Martha, Benjamin Konftant, 
franz. Moralift, Les moralis- 
tes sous l’empire romain 
102, 


Maurenbredher, Wilhelm, 
Prof. d. Gefchichte in Leipzig 
346, 

Mazzint, Giufeppe, italien. 
Nepublifaner 42, 156. 

Merianiiche Stiftung, Ver— 
maͤchtnis von Chriftoph Me— 
rian-Burckhardt an die Stadt 
Bafel 349. 

Meyer, Freund von Overbeck 9. 

Meyfenbug, Malwida Freiin 
von, 40, 42, 46, 55, 64, 
70, 73, 163, 168, 196, 
204, 219, 251, 277, 327. 

Miaskowski -Fy), Auguftv., 
Prof. d. Nationalöfonomie in 
Bafel, dann in Breslau, Keip- 
zig und Wien 25, 27, 30. 

Mickiewicz, Adam, polnischer 
Schriftfteller 249. 

Mifteli, Franz, Prof. d. ver— 
gleich. Sprachforſchung in Ba⸗ 
ſel 63. 

Mitchell, Weir, amerikaniſcher 
Arzt, Erfinder einer beſon— 
deren Kur für Nervenleiden 
425. 

Mommſen 325. 

Monod, Gabriel, Prof. d. Ge- 
fchichte a. d. Sorbonne 453. 

Montalembert 365, 369. 

Mofer, Verleger 283. 

Moſes von Chorene, armeni- 
ſcher Hiftorifer ded 5. Jahr— 
hundert 285. s 

Mottl, Felir, 1881-1903 





Hpffapellmeifter in Karlsruhe 
328, 330,.334f., 413. 
Mozart 179,295, Don Juan 

43%, 
Müller, Auguft, Prof. d. orien- 
tal. Sprachen in Halle, Verf. 
von „Der Iſlam im Morgen- 
u. Abendland” 431. 
Müller, Friedrich von, Kanz- 
ler, Freund Goethes 79. 


Napoleon I. 243, 441. 

Naumann, E. ©., Verleger in 
Leipzig 341f., 404f., 412, 
416, 434, 448f., 451. 

Naufifaa 246, 249. 

Nielfen, Nofalie 7, 9. 

Niemann, Albert, Tenorift, be- 
ruͤhmter Wagnerfänger 39. 

Nieske, Dfenlieferant 443. 

Nietzſche, Erdmuthe (geb. 
Kraufe), Schweſter des Wei- 
marer Generaljuperintenden= 
ten Kraufe, Großmutter von 
Nietzſche 387 ff. 

— Franziska, geb. Dehler, Mut- 
ter von Nietzſche 109, 113, 
115, 118f, 121f., 177, 
185, 218, 247, 250, 253, 
259,264, 276,299, 305f., 
308,322ff.,326,329,332, 
339, 388. 

— Karl Ludwig, Pfarrer in 
Roͤcken, Vater von Niegiche 
267, 324. 

— Ludwig, Dr., Superintendent 
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in Eilenburg, Großvater von 
Nietzſche 387. 

Nikiſch, Arthur, damald Kapell- 
meifter am Stadttheater in 
Leipzig 337. 

Noether, Mar, Prof. d.Mathe- 
matif in Erlangen 390. 

Nohl, Ludwig, Prof. d. Mufif- 
gefchichte in Heidelberg 282. 

Nordau, Mar 241. 


Odyſſeus 69. 

Dedipus 294. 

Debhler, Wilhelmine, Groß— 
mutter von Nietzſche mütter- 
licherſeits 50, 54. 

Onkel von Niebfche in Sanger- 
haufen f. Dächfel. 

Dverbed, Camilla, Frl., juͤng⸗ 
fte Schwefter von Overbeck 
353, 393f., 429. 

— Camilla, geb. Cerclet, Over- 
becks Mutter 9, 49. 

— Franz, Kaufmann in Dred- 
den, Overbecks Vater, 353, 
393, 415. 

— Spa, Frau Prof., Overbecks 
©attin 41, 45—49, 53, 57, 
66, 68f., 75, 78, 80, 82, 
84, 92, 94ff., 98, 107, 
110f., 114, 116f., 119f,, 
122,124,127,131ff.,137, 
142, 155, 162f., 168, 
171f,, 177f., 181, 183, 
185f.,188, 195, 206,209, 
220-23, 226, 235, 239, 
249, 252, 262, 271, 280, 


470 


282, 284, 290, 295, 300, 
304, 309, 319, 321,324f., 
327,333,343f.,353,359, 
368,376, 384f., 393, 423, 
429, 439. 

Overbeck, Luiſe, Ovberbecks aͤl— 
teſte Schweſter, verheiratet mit 
dem kgl. ſaͤchſiſchen Miniſteral⸗ 
direktor Geheimrat Guſtav 
Barchewitz, deren Sohn Wil- 
heim 393. 

— Marie, Mademoifelle 376. 

— Mathilde, Overbecks zweite 
Schweiter, verheiratet an 
Baumeifter Hugo Schoenherr, 
und deren Kinder 353, 393. 


Pachnicke, Hermann, Dr.phil., 
Neichötagsabgenrdneter 95f., 
98, 113, 

Paefiello, Giovanni, Kompo— 
nift fomifcher Opern 159. 
Paganini, Niccolo, Geigen- 

virtunfe 156. 

Paneth, Dr., Phyſiologe aus 
Wien 282. 

Paſſini, Ludwig, Aquarellmaler 
452. 

Paulus 134, 136, 361. 

Perikles 438. 

Perthes, Zuftus, Verlagsbud)- 
handlung in Gotha 192. 

Peterfen, Karl,Senator, fpäter 
Bürgermeifter von Hamburg 
2% 


Pflugk-Harttung, Zulius 


von, damals Prof. in Bafel 
346, 394. 

Pinder Wilhelm, Sugendfreund 
von Nietzſche, ſpaͤter Oberre- 
gierungsrat in Kaffel 4, 6,34. 

Plato 100, 229, 292, 361, 
404, Theaͤtet 100. 

Plüddemann, Martin, Wag- 
nerfchriftfteller 51. 

Pluͤß, Theodor, Prof. in Schul- 
pforta, Gymnaſiallehrer in 
Bafel 113. 

Plutarch 117, 142. 

Poe, Edgar, Allan 119. 

Pohl,NRihard,Dr., Mufikfchrift- 
fteller 22, 282. 

Pollini, Bernhard, Theaterdi- 
reftor in Hamburg 382. 

Pringsheim 8. 

Rakowicza, Helene von 117. 

Rau, von, Dr., Direktor der 
Tandwirtfchaftlichen Afademie 
Hohenheim 27. 

Nee, Paul, Dr., Moralphilo- 
foph 49, 53f., 83f., 86, 89, 
101, 110, 12241249133, 
4160-63, 167—72, 176, 
178f., 204, 223, 251,312, 
315, 319. 

— Frau, Mutterd. Vorigen 168, 
172f. 255. 

NRegner-Bleileben, Srma v. 
254 

Reinkens, Joſeph Hubert, alt— 
kath. Biſchof 16, 18. 

Rémuſat, Madame de, Hof— 





dame der Kaiſerin Joſephine 
262. 

Renan, Erneſt 321,365,869. 

Riccius, Carl Auguſt, Hof— 
kapellmeiſter in Dresden 428. 

Riedel, Karl, Prof., Begrün- 
der des „Niedelichen Vereins” 
in Leipzig 189. 

Niemann, Hugo, Prof.d. Mu- 
fifwiffenfchaft in Leipzig 272, 
275, 321. 

NRiemenfchneider, 
Komponift 12. 

Nies, Mufifverleger, Dresden 
294, 301. 

Ritſchl, Friedrich, Prof. der 
klaſſ. Philologie in Bonn u. 
Leipzig, Lehrer v. Nietzſche 9. 

— Ida, Tochter d. Vorigen, ver- 
heiratet mit Geheimrat Con= 
rad 62, 

— Sophie, Gattin von Friedrich 
R. 25. 

Rittmann, Aug., Dr., Nieb- 
ſches Zahnarzt in Bafel 183, 
190. 

Aobilant, Carlo Felice Nic., 
italien. Staatsmann 443, 
Rohde, Erwin, Freund von 

Nietzſche, Prof. der klaſſ. Phi- 
lologie, zuletzt in Heidelberg 
10, 15, 18, 29, 31f.,37 ff., 
53f. 58, 60, 79f., 98, 104, 
128, 129, 144 f., 156, 168, 
170, 182, 185, 290, 322, 
330, 832, 337, 840, 857, 


Georg, 
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370,378,391,394f., 403, 
413. 

Nohr, Bertha, Frl., Bafel, ver- 
heiratet mit Prof. Stromboli 
in Florenz; 13, 137. 

Rollin 100. 

Aomundt, Heinrich, Dr. phil., 
Studiengenoffe von Nietzſche, 
fpäter Privatdozent in Bafel, 
zuletzt Gymnaſiallehrer 11, 
13, 18, 25, 27, 29, 31, 
36f.,104,115,152,159f., 
168, 173. 

Nofalie, f. Nielfen. 

Rothpletz, Luiſe, Frau, Schwie— 
germutter von Overbeck 60, 
66, 69, 72, 75, 85, 114, 
119, 154, 161, 168, 174, 
177,179,192,217,219f., 
271, 354, 358, 384, 429. 

Nothples, Auguft, Prof. der 
Geologie in München, Over- 
becks Schwager 353f., 358. 

Rubinſtein, Sofeph 15. 

Ryhiner, alte Basler Familie 
389, 


Sainte-Beuve 98, 114, 
117, 122, 130 ff. 
Salis-Marſchlins, Meta 


Freiin von, Dr. phil. 290, 
293, 390. 
Sand, George 131. 
Sarafin, Frau, aus Bafel 27. 
Sartorius, Karl, Student, 
Schüler von Nietzſche, fpäter 
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Pfarrer in Prattelen, Kanton 
Bafelland 123. 

Schieß, Heinrich, Prof. der 
Augenheilfunde, Bafel 266, 
291, 298. 

Schirnhofer, Reſa von, Frl., 
aus Wien 265. 

Schleinitz, Marie Gräfin, 
Gattin des Hausmeiſters Kai— 
ſer Wilhelms J. 39. 

Schliefen, Graf 445. 

Schmeitzner, Ernſt, Verleger 
von Nietzſche u. Overbeck in 
Chemnitz 9f., 12, 14, 21, 
25, 29, 32, 73, 75, S1f., 
84f. 89f. 114, 117,122, 
132, 134, 142ff., 146f., 
152,161f.,200, 211,214, 
220, 234, 242, 248, 250, 
270,275f.,278, 283,287, 
289,291,296,299,307f., 
312ff., 317ff., 324, 336, 
340f., 346, 348. 

Schmidlin, Frau, Gattin des 
Zentralbahndireft. Schmid- 
lin in Baſel 25. 

Schmidt, Julian, Literarhi- 
ftorifer 13. 

Schmoller, Guſtav, Prof. der 
Nationalöfonomie in Berlin 
30. 

Schopenhauer, Arthur 6,36, 
79, 133, 185, 263f., 268, 
326, 331, 364, 396, 453. 

Schroͤn, Prof. der Medizin in 
Neapel 54, 67. 


Schuch, Ernft Edler von, Ge— 
neralmufifdireftor i. Dresden 
189, 

Schumann, Robert 46, 382. 

Shure, Edouard, Wagner- 
fchriftiteller 40. 

Schwind, Morit von 34, 

Scott, Walter 380, 

Seneca, 16, 117, 228. 

Senger, Hugo von, Kapell- 
meifter in Genf 44. 

Seydlitz, Neinhart Frhr. von 
54, 71, 87, 347, 420. 

Shafefpeare 180, 438. 

Siebe, Hermann, Prof. der 
Philofophie in Gießen 60. 

Siebenlift, Auguft, Verfaffer 
von „Schopenhauers Philo- 
fophie der Tragödie”, Preß— 
burg 1880, 132f. 

Sieber, Ludwig, Univerfitäts- 
bibliothefar in Bafel 408. 

Simon, General, Reifebefannt- 
ſchaft v. Nießiche 281, 381f. 

Simplictus 361, 

Spein, Auguft, Prof. d. Chir- 
urgie in Bafel 183. 

Soldan, Guſtav, Prof. d. ro— 
man. Philologie in Baſel 63. 

Sonnemann, Leopold, Be— 
ſitzer der „Frankfurter Zei- 
tung” 10. 

Spinoza 147, 149, 299. 

Spir, %., philofoph. Schrift 
fteller in Genf, „Denfen und 
Wirklichkeit” 154. 








Spitteler, Karl, Luzern 397, 
400f., 426f., 431, 444, 
448. Prometheus und Epi— 
metheus 401. 

Stein, Charlotte von, Freun- 
din von Goethe 321. 

— Heinrich, Frhr. von, Dr. phil. 
Privatdozent in Halle, dann 
in Berlin 161f., 181f., 
267ff., 282, 383. 

Stendhal, de (Henri Beyle) 
130f., 331, 364. 

Stengel, Frl. von, Paris 71. 

Stifter, Adalbert 78, 130, 
145, 

Stodmeyer, Efther,Frau,geb. 
Burdhardt, Gattin des Prof. 
der Theologie Antiftes Stock- 
meyer 368, 

Stöder, Adolf, Hofprediger in 
Berlin 433, 

Strauß, David Friedrih 13. 

Strindberg, Auguft 444 ff. 

Sybel, Heinrich von 365. 


Zaine, Hippolyte, 347, 350, 
363, 365, 379, 391, 394, 
446, 450. 

Tandem, Felix, Pſeudonym v. 
Karl Spitteler 

Tappert, Wilhelm, Mufif- 
fchriftiteller 8. 

Taufig, Karl, Klaviervirtunfe 
46, 

Zeihmann, Albert, Prof. der 

Jurisprudenz in Bafel 63. 
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Zeichmüller, Guſtav, Prof. d. 
Philofophie in Bafel u. Dor- 
pat 100, 229, 297, 313. 

ZTertullian, Kirchenvater 387, 
390. 

Teubner, B. G. Verlagsbuch— 
handlung und Drucferei in 
Leipzig 173, 212. | 

Thomſon, Sir William, eng- 
lifcher Phyſiker 153,, 

Thurneyfen-Meridän, Bas- 
ler Familie 266. 

Tinicheff, Anna Dimitriewna, 
Fuͤrſtin 444. 

Tocqueville, Alexis Charles 
HenriCerelde, franz. Staats⸗ 
mann u. Schriftfteller 365. 

Tolſtoi: Anna Karenina 321. 

Treitſchke, Heinrich von 24, 
68, 104. 

Truſchkowitz, f. Druſcowicz. 

Turgenjew 120. 

Twain, Mark 119, 122. 


Ulfilas 115, 118. 


Uruſſow, Fuͤrſt, Petersburg 
444. 


Vatke, Wilhelm, Prof. d. Theo— 
logie in Berlin 304. 

Vauvenargues 97. 

Veit & Co., Verlagsbuchhand- 
lung in Leipzig 312, 426. 

Verdi, Giuſeppe 368. 

Verne, Jules 30. 
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Viſcher, Wilhelm, Prof. d. Ge⸗ 
ſchichte, Sohn des Ratsherrn 
gleichen Namens, in Baſel 
52, 59, 315, 334, 354. 

— Eberhard, Prof. der Theolo= 
gie in Bafel, zweiter Sohn d. 
Vorigen 354. 

— Sally, ſ. Alioth-Viſcher, Frau. 

Vogler, Frau, Wirtin v. Nietz- 
fche in Bafel 4. 

Vogt, J. ©., Verf. d. Werfes 
„Die Kraft” 154. 

Bolfelt, Sohannes, Prof. der 
Philofophie in Leipzig 290. 
Volfland, Alfred, Dr., Kapell- 

meifter in Baſel 407, 410, 

Voltaire 51, 227. 


Wackernagel, Wilhelm, Prof. 
d. deutichen Philologie in Ba⸗ 
fel 113f., 134, 138, 

Wagner, Ernft, Schriftfteller 
194. 

— Nichard, 8, 16, 21, 23, 27, 
37 ff., 42,50, 73, 77,117, 
162f., 165f., 179, 202, 
247,252,258,267f.,293, 
319, 330, 340, 347, 369, 
371,383,401f.,425,434, 
438,440,443,445f.,453. 
Meifterfinger 46. Nibelun- 
gen 38, 46. Parfifal 165, 
175, 388. Rheingold 38. 
Walfüre 38. 

— Coſima 21,25, 27,29, 31, 
40,42,63,202,204,208f. 


Walter, Marie, Frl., Inhabe— 
rin eined Eßwarengeſchaͤftes 
in Bafel 388. 

Weber, Guſtav, Organift und 
Dirigent in Zürich 279. 
Weber, Stadtrataus Berlin 9f, 
Wegele, Franz Xaver von, 
Prof. d. Gefchichte in Würz- 

burg 183. 

MWeir- Mitchell |. Mitchell, 
Weir. 

Welti, Heinrich, Dr. 356. 

MWerthemann, Frau, geb. Lep- 
ſius Werthemann alte Bas— 
ler Familie) 338. 
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